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Vorwort.  VII 

Bestreben ,  soweit  das  Buch  dadurch  nicht  unnötig  mit 
Citaten  belastet  worden  w.äre,  wo  ich  andern  etwas  ver- 
dankte, dies  klar  hervorzuheben. 

Zum  Schlüsse  bitte  ich  um  eine  gerechte  und  sach- 
liche Beurteilung. 

Silvester  1886. 

0.  Treiiber. 


Der  Verfasser  bittet  noch  vorhandene  Dmickfehler  sowie 
Ungleichheit  in  der  Bezeichnung  der  Citate  und  der  Interpunktion 
damit  zu  entschuldigen,  dass  er  während  des  Druckes  infolge 
der  Erkrankung  des  ihm  befreundeten  Kollegen,  welcher  ihm  von 
Anfang  an  in  der  Korrektur  beistand,  auch  noch  die  Güte  eines 
zweiten  in  Anspruch  nehmen  musste,  und  dass  er  selbst  in  dieser 
Zeit  durch  den  Tod  seines  einzigen  Kindes  in  schwere  Trauer 
versetzt  wurde.  Was  die  Beibehaltung  der  griechischen  Form 
der  Eigennamen  anbelangt,  so  hat  er  sich  erst  im  Verlaufe  des 
Druckes  davon  überzeugt,  dass  sie,  weil  nicht  auch  nur  annähernd 
durchführbar,  besser  unterlassen  worden  wäre. 

Ende  Mai  1887. 
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VORWORT. 


VV  as  ich  hicmit  veröffentliche ,  ist  eine  gründliche 
Umarbeitung-  und  beträchtliche  Erweiterung  einer  von 
mir  im  Jahr  1867/68  mit  Erfolg-  ausgearbeiteten  Preis- 
aufgabe der  hiesigen  Universität:  De  Lyciorum  terra,  re- 
bus gestis,  institutis.  Dem  „nonum  prematur  in  annum!'' 
bin  ich  also  doppelt  gerecht  geworden.  Persönliche  Ver- 
hältnisse, vor  \allem  aber  die  Ansprüche,  welche  meine 
zudem  häufig  wechselnde  Aufgabe  als  Lehrer  an  mich 
stellten,  Hessen  mich  in  der  Zwischenzeit  zu  keiner  grös- 
seren wissenschaftlichen  Arbeit  gelangen.  Und  auch 
jetzt  sind  es  tempora  subsieiva,  durch  deren  Verwendung 
das  kleine  Werk  entstand.  Einem  Lehrer  an  oberen 
Gymnasialklassen,  der  sich  nicht  zu  der  Höhe  des  Vor- 
trages oder  Diktierens  ausgearbeiteter  Manuskripte  empor- 
zuschwingen versteht,  sondern  des  schlichten  Glaubens 
ist,  dass  er  vor  allem  verpflichtet  sei  seine  Schüler  nach 
und  nach  zu  eigenem,  selbständigen  Denken  anzuleiten, 
bleibt,  vollends  wenn  er,  wie  bei  uns  in  Württemberg 
gottlob  noch  ziemlich  üblich,  kein  Fachlehrer  ist,  sondern 
z.  B.  wie  der  Verfasser  zur  Zeit  neben  griechischer  und 
lateinischer  Lektüre,  sowie  griechischer  und  lateinischer 
Komposition    in    mittelalterlicher   und   neuer   Geschichte 


IV  Vorwort. 

imd  in  philosophischer  Propädeutik  zu  unterrichten  hat, 
nicht  viel  Zeit  und  meistens  noch  weniger  geistige  Ener- 
gie zu  Privatstudien  übrig.  Diesen  Umstand  dürften 
unter  bei  weitem  günstigeren  Verhältnissen  arbeitende 
Akademiker,  wenn  sie  Arbeiten  eines  Gj^mnasiallehrers 
beurteilen,  manchmal  mehr  berücksichtigen. 

Meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Prof,  Dr,  A.  Mi- 
chaelis, der  meine  damalige  Arbeit  rezensierte,  fühle 
ich  mich  heute  noch,  wie  für  freundliche  Beurteilung, 
so  für  manche  trefifliehe  Bemerkung  zu  Dank  verpflich- 
tet. Es  war  mein  Bemühen,  meiner  neuen  Arbeit  den 
Vorzug  der  reifen  und  durchaus  selbständigen  Durch- 
dringung des  geschichtlichen  Teils  zu  sichern ,  welchen 
dieser  Gelehrte  meiner  damaligen  jugendlichen  Leistung 
freundlichst  zuerkannte.  Wie  weit  es  mir  gelungen, 
habe  nicht  ich  zu  beurteilen,  Dass  Eines  meiner  jetzi- 
gen bescheidenen  Arbeit  abgeht,  die  Frische  und  Wärme 
der  Darstellung,  fühle  ich  selbst.  Dieser  Maugel  ist 
teils  Folge  der  schwierigen  Umstände,  nuter  denen  ich 
öfters  zu  arbeiten  hatte,  und  der  häufigen,  manchmal 
längeren  Unterbrechung  der  Arbeit,  teils  ist  er  durch  den 
Gegenstand  selbst  bedingt;  Sprache  und  Ton  der  Unter- 
suchung musste  notwendig  überwiegen,  und  wenig  Ge- 
legenheit war  geboten  „stilistische  Kunst"  in  Zeichnung 
von  Verhältnissen  und  Persönlichkeiten  zu  versuchen. 

Vom  Geo-  und  Topographischen  habe  ich  nur  soviel 
in  die  Arbeit  aufgenommen,  als  für  Verständnis  der 
Eigenart,  sowie  der  geschichtlichen  Entwickelung  des 
Volkes  fördernd  erschien,  Herrn  Professor  Heinr.  Kie- 
pert in  Berlin  danke  ich  herzlich  für  die  Güte,  mit 
welcher  er  die  Entwerfung  des  beigegebeuen  Kärtchens 
übernahm. 

Gegenüber  den  verschiedenen  Lesungen  und  Über- 
setzungen der  Inschriften  in  lykischer  Sprache  und  den 
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darauf  gebauten  Eiureihungeu  der  Lykier  in  verwandt- 
schaftliche Zusammenhänge  glaubte  ich  Vorsicht  anwenden 
zu  müssen;  man  braucht  z.  B.  nicht  Sprachforscher  von 
Beruf  zu  sein,  um  sich  zu  überzeugen,  dass  Savelsberg 
in  seinen  Beiträgen  mit  unzureichenden  Mitteln  und  ver- 
fehlter Methode  ans  Werk  gegangen. 

Einen  Versuch  auf  diesem  Gebiete  etwas  Selbstän- 
diges zu  leisten  wollte  und  konnte  ich  nicht  macheu. 
Ich  habe  daher  nur  das  benützt,  was  mir  durch  con- 
sensus  gesichert  schien.  In  Betreff  der  ethnographi- 
schen Stellung  der  Lykier  habe  ich  deshalb  wohl  für 
manche  eine  zu  skeptische  Haltung  eingenommen.  Aber 
meiner  Überzeugung  nach  ist,  wenigstens  zur  Zeit,  gegen- 
über den  verschiedenen  Aufstellungen,  welche  sie  in  einen 
grösseren  Zusammenhang  der  Verwandtschaft  bringen, 
die  i-rjyy\  noch  geboten. 

Ein  grösseres  Mass  von  Berücksichtigung  glaubte 
ich  den  Ergebnissen  der  Numismatik  schuldig  zu  sein. 
Freilich  ist  auch  da  noch  manches  unsicher  und  schwan- 
kend; besonders  in  Bezug  auf  die  Münzen  mit  Legenden 
lykischer  Schrift  und  auf  die  Zugehörigkeit  älterer  Münzen 
nach  Lykien.  Auch  Sixs  neueste  Bearbeitung  der  lyki- 
schen  Münzen  in  der  Revue  numismatique  1886,  von 
der  ich  die  zwei  ersten  Artikel  noch  genauer  einsehen 
konnte^),  scheint  mir  noch  manche  höchst  unsichere  Auf- 
stellung zu  enthalten. 

Nicht  ohne  jede  Berechtigung  könnte  man  an  meiner 


*)  Die  zwei  letzten  Artikel  konnte  ich  während  des  Druckes 
noch  einigermassen  benützen.  Six  hat  am  Schlüsse  seiner  Arbeit 
der  gleichen  Empfindung  Ausdruck  gegeben,  wenn  er  (Rev.  numism. 
1887  S.  17)  sich  dahin  ausspricht,  dass  er  durch  Umfang  und 
Beschaffenheit  des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Materials  genötigt 
war  über  manche  Fragen  „des  hypotheses  souvent  hasardees  et 
en  tout  cas  provisoires"  zu  bieten. 
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Arbeit  zu  geringe  Berücksiclitigung  des  arcliäologisch- 
kunstgeschiclitlichen  Teils  bemängeln.  Aber  da  ich  mich 
auch  auf  diesem  Gebiete  zu  wenig  Fachmann  fühle,  so 
glaubte  ich  mich  auf  das  beschränken  zu  sollen,  was 
für  die  Geschichte  im  engereu  Sinne  von  Wert  ist  oder 
was  die  Leser  nicht  in  leicht  zugänglichen  Werken  minde- 
stens ebenso  gut  dargestellt  finden ,  als  es  mir  möglich 
gewesen  wäre. 

Auf  absolute  Vollständigkeit  mache  ich  keinen  An- 
spruch ;  wer  die  Art  der  Aufgabe  erwägt,  wird  sie  nicht 
verlangen.  Sicherlich  habe  ich  für  meine  umfangreichen 
Kollektaneen  manches,  manches  auch  bei  der  Ausarbei- 
tung in  denselben  übersehen.  Manche  Notiz  habe  ich 
absichtlich  unberücksichtigt  gelassen,  weil  sie  mir  in 
ihrer  Vereinzelung  nicht  verwertbar  erschien. 

Im  Tübinger  Gymnasialprogramm  1886  habe  ich 
teils  einleitende  teils  ergänzende  kleinere  Erörterungen 
zu  meinem  Buche  gegeben.  Das  nächste  wird  noch 
einige  Spezialfragen  behandeln. 

Ist  es  mir  mit  meiner  Arbeit  gelungen,  das  durch 
die  zwei  so  erfolgreichen  österreichischen  Expeditionen, 
bei  einigen  auch  durch  die  Frage  des  Miitterrechts  in 
letzter  Zeit  wieder  reger  gewordene  Interesse  an  diesem 
kleinen,  eigenartigen  Volke  auch  meinerseits  zu  fördern 
und  wenigstens  in  manchem  die  geschichtliche  Kenntnis 
seiner  Geschicke  und  Einrichtungen  zu  sichern  und  zu 
vermehren,  so  wird  mir  das  ein  genügender  Lohn  für 
die  viele  Mühe  sein ,  welche  mich  die  Arbeit  gekostet. 
Ich  hoffe  wenigstens  das  anerkannt  zu  sehen,  dass  ich 
mir  die  Sache  nicht  leicht  gemacht. 

Bei  dem  grossen  Zeitabstand,  welcher  meine  erste 
Bearbeitung  von  der  jetzigen  Arbeit  trennt,  könnte  es 
scheinen,  als  ob  ich  manches  andern  entlehnt,  ohne  deren 
Priorität   anzuerkennen.     In   Wirklichkeit   war   es   mein 
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Das   lyklsche   Land'). 


Mit  dem  Xameu  „Lykieu"  in  seinem  weiteren  Sinne 
bezeichneten  die  Griechen  die  bogenförmige,  den  süd- 
westlichen Aiislauf  des  Taurossystems  bildende  hochge- 
birgige, zwischen  26^/4 "  und  28V3  ^  östl.  Länge  von  Paris 
und  37  -  und  36"  10'  nördl.  Breite  liegende  Halbinsel, 
deren  Gürtung  westlich  durch  den  tiefen  Golf  von  Makri 
(Telmessos),  östlich  durch  die  flache  Bucht  von  Adalia 
(Attaleia)  bezeichnet  wird. 

Als  Zentrum  dieses  Gesamtlandes  stellt  sich  das 
1000  bis  1200  m  hohe  ausgedehnte  Hochland  von  Elmaly 
dar,  im  Altertum  mit  dem  Namen  „Milyas"  bezeichnet, 
der  jedoch  auch  noch  auf  weiter  nach  Norden  gelegene, 


*)  Benützt  sind  in  diesem  Abschnitte:  Ritters  Erdkunde 
XIX.  Teil.  —  Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geogr.  —  Benndorf, 
Vorläufiger  Bericht  über  zwei  österr.  archäol.  Espeditionen  nach 
Kleinasien  (archäol. -epigr.  Mitteihmg.  aus  Österr.  VI.  Heft  11. 
1883).  —  Benndorf-Niemann,  Reisen  in  Lykien  und  Karlen  I.  1884 
(von  nun  an  „B.-N."  citiert).  —  v.  Warsberg,  homer.  Landschaften 
L  1884  und  Tietze,  Beiträge  zur  Geologie  Lykiens  1885  waren 
unr  leider  unzugänglich. 
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zu  Pisidien  gehörige  Gegenden  ausgedehnt  wurde.  Dieses 
Binnenhocldand  umsäumen  langgestreckte  Alpenketten, 
deren  Gipfel  zum  Teil  die  Höhe  von  3000  m  über- 
schreiten, im  Westen  der  Ak-Dagh  (mit  dem  Masikytos 
der  Alten  für  eins  erklärt),  im  Süden  eine  Kette,  deren 
südwestlicher  Teil  heutzutage  Susuz-Dagh  heisst,  während 
der  nordöstliche  ebenfalls  als  Ak-Dagh  bezeichnet  wird, 
im  Osten  der  Posau ,  Oeren  und  Bei-Dagh ;  im  Norden 
fehlt  es  au  einer  markanten  einheitlichen  und  geschlossenen 
Abgrenzung,  was  neben  der  ursprünglich  ethnischen  Be- 
deutung des  Wortes  Milyas  dessen  dem  Umfange  nach 
unsicheren,  schwankenden  Gebrauch  zur  Folge  hatte. 
Dieses  Binnenhochland  wurde  jedoch  erst  spät  höherer 
Kultur  zugänglich  gemacht  und  gehört  kaum  zum  eigent- 
lichen Schauplatz  der  lykischen  Geschichte^).  Diesen 
bilden  die  drei  grossen  Thäler,  in  welchen  die  Rand- 
gebirge des  Binnenhochlandes  ihre  Gewässer  dem  Meere 
zusenden,  im  Westen  das  Thal  des  Xauthos  (Sirbis), 
welcher,  nachdem  er  den  Gebirgswall  durchbrochen,  von 
Norden  nach  Süden  fliesst,  das  älteste  Lykien  ;  im  Osten 
des  Gesamtlandes  das  im  ganzen  dem  Xanthosthale 
parallele  Thal  des  Alaghyr-Tschai  (LimyrosV),  der  seine 
Münduugsebene  mit  andern  Flüssen  teilt,  rechts  im 
Westen  mit  dem  Baschöz-Tschai  (Arykaudos),  links  im 
Osten  mit  zweien  ziemlich  unbedeutenden ,  von  kurzer 
Stromlänge.  Das  dritte  dieser  drei  grossen  Thäler  ist  das 
Dembre-Tschai  (Myros);  dessen  oberer  Teil,  die  Hoch- 
ebene von  Kasch  genannt,  zieht  sich  sieben  Stunden  lang 
der  Meeresküste  parallel  von  Südwesten  nach  Nordosten 
hin,  erhält  aber  von  dem  südlich  dem  Meere  zu  gelegenen 
Gebirgszuge,  der  gegen  das  Fhissthal  in  einer  beinahe 
unzugänglichen    400  m    hohen    Felswand    abfällt,    keine 


*)  Demselben   gehörten   die  Städte  Todalia  und  Koniba  an. 
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Zuflüsse,  sondern  bildet  den  Sammelraum  ausschliesslich 
für  die  Wasser  der  kontinentalen  Hochgebirge.  Der  Fluss 
dieses  Hochbeckens,  das  Jedoch  keiner  intensiveren  Be- 
wirtschaftung und  höheren  Kultur  Raum  bietet,  trägt  den 
Sondernamen  Fellen-Tschai  und  vereinigt  sich,  nachdem 
er  eine  grössere  Anzahl  von  Nordwesten  kommender 
Flussläufe  in  sich  aufgenommen  hat,  bei  Der-Aghzy  mit 
dem  in  entgegengesetzter  Richtung  strömenden  Irnes- 
Tschai;  dann  durchbrechen  die  Wassermassen  den  Süd- 
rand des  Küstengebirges,  fliessen  in  der  Richtung  von 
Nordwesten  nach  Südosten  in  einem  schmalen,  von  wasser- 
losen Rändern  eingeschlossenen  Tbale  der  Küstenebene 
des  alten  Myra  (h.  Dembre)  zu,  welche  allein  Sitz  grösserer 
Ansiedelungen  und  einer  entwickelteren  Kultur  werden 
konnte,  aber  eines  eigenen  Hafens  entbehrt. 

Zu  den  das  Hochland  von  Elmaly  einschliessenden 
Zentralgebirgszügen  bilden  die  übrigen  Gebirge  Lykiens 
niedrigere  Vorwerke:  im  Osten  die  lange,  anfangs  in 
einer  Gabelung  vom  pisidischen  Termessos  und  pamphy- 
lischen  Attaleia  nach  Süden  bis  zum  Kap  Chelidonia  sich 
erstreckende  Solymerkette,  deren  Mitte  ungefähr  der  alte 
Solymastock,  der  heutige  Tachtaly-Dagh  (2400  m)  bildet, 
an  dessen  Fusse  am  Meere  das  frühe  von  dorischen 
Kolonisten  besetzte  Phaseiis  mit  seinen  drei  Häfen  lag. 
Weiter  nach  Süden  in  der  Nähe  der  Erdfeuer  von  Janar- 
tasch am  nördlichen  Fusse  eines  etwa  1000  m  hohen  Berg- 
stockes, der  Phoinikus  oder  Olympos  hiess,  lag  die  Stadt 
Olympos.  Den  entsprechenden  Westwall  des  lykischen 
Landes  bildet  der  vereinzelte,  von  dem  erst  spät  lykisch 
gewordenen  Telmessos  (Makri)  südwärts  bis  zu  der  kleinen 
Bergfeste  Pydnai  sich  erstreckende  Gebirgszug,  dem 
jetzt  auch  von  Kiepert  auf  seiner  1884  erschienenen 
Karte  von  Lykien  die  Namen  Kragos  und  Antikragos 
so  beigelegt  werden,  dass  der  beträchtlich  grössere,  nörd- 
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lieh  vom  Avvlanthal  liegende  Teil  letzteren,  der  kleinere 
südlichere  ersteren  Namen  erhielt  ^) ,  während  er  früher 
.Schönborn  sich  anschliessend ,  dieser  ganzen  westlich 
vom  Xanthosthal  liegenden  Kette  den  Namen  Antikragos 
beilegte  (so  noch  im  Lehrbuch  der  alten  Geographie 
S.  124)  und  mit  Kragos  den  das  Xanthosthal  im  Osten 
abgrenzenden  Gebirgszug  bezeichnete,  vor  allem  den 
westlichen  Ak-Dagh ,  welchem  jetzt  auf  seiner  Spezial- 
karte  der  alte  Namen   Masikytos  beigefügt  ist. 

Telmessos  liegt  an  einer  Bucht,  welche  einen  Teil 
des  alten  Sinus  Glaucus,  heute  Golf  von  Makri  bildet  und 
einen  zugänglichen  Landeplatz  bietet;  sonst  aber  fehlt 
es  der  ganzen  Westküste  Lykiens  mit  einziger  Ausnahme 

')  K.  schliesst  sich  hierin  den  Ausführungen  in  B.-N.  S.  57 
an.  Da  das  Wort  Kragos  ursprünglich  appellative  Bedeutung  hatte 
(auch  im  rauhen  Kilikien  trägt  eine  rcs-pa  Tiepixprjjxvcc;  zpöj  9-aXäaaY] 
diesen  Namen  Str.  XIV  p.  669.  Ptol.  V,  8,  2  führt  in  der  zu  diesem 
Lande  gehörigen  Landschaft  Selinitis  ein  'Av-'.c/sia  s;il  Kpayo) 
an;  Appian  Mith.  96  nennt  sicherlich  nach  dem  rauhen  Kilikien 
gehörige  Kastelle  Kpäyos  und  'Avxixpayos,  letzteres  wohl  auf  Miss- 
verständnis beruhend,  vgl.  auch  An.  stad.  mar.  magn.  200—201), 
da  ferner  Bezeichnungen  wie  'Avxiy.paYo^,  'Avxi-ta'jpo-,  'Avx'.Äißavo; 
nicht  naturwüchsig  sind  und  nicht  im  praktischen  Leben  verwendet 
werden,  sondern  den  Stempel  mehr  wissenschaftlicher  Termino- 
logie an  sich  tragen,  so  würde  an  und  für  sich  die  Schönbornsche 
Verteilung  der  beiden  Bezeichnungen  sich  mehr  empfehlen.  Denn 
wird  ein  Name  x.  der  im  epichorischen  Sprachgebrauch  zwei  Ge- 
birgszügen angehört,  später  von  mehr  wissenschaftlicher  Ter- 
minologie nur  auf  einen  der  beiden  angewandt,  während  der 
andre  antix  benannt  Avird,  so  wird  die  das  x  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  und  das  antix  scheidende  Mitte  ein  räumlich  und  ge- 
schichtlich bedeutender  Einschnitt  sein.  Das  ist  aber  das  Xan- 
thosthal um  ein  gutes  mehr  als  das  Awlanthal.  Dass  ein  von  B.-N. 
a.  a.  0.  für  ihre  Ansicht  verwandter  inschriftlicher  Beweis  un- 
sicher ist,  darüber  s.  meine  „Beiträge  zur  Geschichte  der  Lykier", 
Tübinger  Gymnasialprogramm  1886  (von  nun-  an  mit  „T.  Gpr. 
1886"  bezeichnet)  S.  17. 
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des   im  Südende    der  Gürtiing  der  Halbinsel  von  ^lakri 
S'elegeneu  Karmylessos  an  bequemen  Ankerplätzen. 

Nordöstlich  von  Telmessos  ist  die  Stätte  des  hoch- 
gelegenen Kadvanda,  südöstlich  von  demselben,  so  ziem- 
lich unter  derselben  Länge  wie  Kadyanda  lag  auf  einem 
dem  Xanthosthale  zugewandten  über  800  m  hohen  Aus- 
läufer des  ..Antikragos'"  Pinara,  eine  der  ältesten  und 
grössten  Städte  Lykiens,  dessen  Name  in  dem  heutigen  eine 
Stunde  westlicher  liegenden  Minara  erhalten  ist.  Südlich 
vom  Awlanthal  lag  im  Gebiet  des  ,,Krag'0s''  das  beinahe 
gleich  hohe  Sidyma,  auch  Kragos  genannt,  das  in  dem 
kleinen  Kalbatia  einen  Hafenort  hatte.  Mit  der  alten 
Hiera  Akra,  der  Südwestspitze  Lykiens,  beginnt  die  Süd- 
küste des  Landes,  bis  Pydnai  gebirgig,  da  der  südöst- 
liche Rand  des  „Kragos'^  meistens  bis  zum  ]\[eer  reicht. 
Bei  dieser  kleinen  Feste  fängt  die  aus  angeschwemmtem 
Boden  bestehende  Mündungsebene  des  Xanthos  (h.  Eschen- 
Tschai)  au,  der  in  diesem  Jahrhundert  seine  Mündung- 
bedeutend  nach  Osten  verlegt  hat.  Was  überhaupt  eine 
Eigentümlichkeit  Lykiens,  vor  allem  seiner  Flussgebiete 
ist.  die  rasche  Aufeinanderfolge  der  Eigenart  der  Hoch- 
gebirgslandschafteu  und  der  Ebenen,  alpiner  Frische  und 
subtropischer  Üppigkeit  und  Hitze,  zeigt  sich  besonders 
beim  Xanthos.  Ln  Verlaufe  weniger  "Wegstunden  fällt  er, 
indem  er  den  hohen  Gebirgswall  durchbricht,  um  etwa 
800  m.  Hat  Ende  Februar  im  mittleren  Thale  der  schönste 
Frühling  sich  entfaltet,  so  herrscht  auf  dem  Ak-Dagh  und 
den  übrigen  das  Flussthal  umsäumenden  Gebirgshöhen 
noch  der  Winter  mit  seinen  Schneemassen  und  um  Pa- 
tara  an  der  Strommünduug  ist  die  Hitze  beinahe  schon 
unerträglich  geworden  —  diese  Gegensätze  bei  einander 
in  einem  Stromlaufe  von  nicht  mehr  als  20  Wegstunden 
Länge.  Im  Sommer  ist  der  Aufenthalt  in  der  Thalsohle 
beinahe  unmöglich;    die    heutigen  Bewohner   ziehen  mit 
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ihren  Herden  aufs  Gebirg-e,  auf  die  Jailas:  eine  Ge- 
wohnheit, die  wir  wohl  auch  für  die  alte  Bevölkerung, 
soweit  es  Besitz  und  Art  des  Erwerbs  ihr  ermöglichte, 
annehmen  dürfen,  mag  auch  immerhin  infolge  der 
geringeren  Dichtheit  der  Bevölkerung  und  des  damit 
gegebenen  verminderten  Anbaus  das  Sommerklima 
des  Thaies  ungesunder  und  extremer  geworden  sein. 
Ganz  nahe  an  dem  südlichen  Ende  des  Durchbruches 
liegt  auf  dem  rechten  Ufer  das  kleine  Araxa.  Etwa 
25  km  weiter  abwärts,  über  eine  gute  Wegstunde  vom 
linken  Ufer  entfernt  liegt  Tlos  mit  seiner  460  m  hohen 
Bergfeste,  ein  „vollkommenes  Gegenstück"  zu  Pinara; 
seine  Pvuinen  sind  heutzutage  grösstenteils  in  , .grandiosen 
Urwald  eingewirrt^^  Etwa  8  Stunden  weiter  abwärts 
lag  hart  am  linken  Ufer  des  Stroms  die  ihm  gleich- 
namige Stadt  Xanthos,  deren  älterer  lykischer  Name 
Arne  war,  bis  zum  Beginn  der  römischen  Kaiserzeit  die 
bedeutendste  Stadt  des  Landes.  Der  Anblick,  der  sich 
von  der  100  m  hohen  Akropolis  dem  entzückten  Auge 
auf  das  2^'«  Stunde  entfernte  Meer  und  auf  die  das  Thal 
umrahmenden  Gebirgszüge  darbietet,  wird  mit  dem  Aus- 
blick verglichen,  welchen  man  von  der  athenischen  Akro- 
polis aus  geniesst ;  jedoch  ist  das  Bild  kontinentaler 
und  die  von  ihm  gebotenen  landschaftlichen  Gegensätze 
sind  energischer.  Über  2  Stunden  weiter  abwärts,  etwa 
V2  Stunde  von  der  jetzigen  Mündung  des  Stromes  entfernt 
lag  Patara ,  die  Stätte  eines  alten  apollinischen  Orakels, 
im  Besitz  eines  jetzt  verschlammten  Hafens,  in  römischer 
Zeit  eine  Hauptstation  des  Orientverkehrs;  seine  Stätte 
ist  heute  gänzlich  versumpft  und  bis  zur  Unbewohn- 
barkeit  ungesund.  Ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  diesen 
beiden  Städten  des  unteren  Stromgebietes  lag,  heute  in- 
folge der  Anschwemmungen  vom  Meere  doppelt  so  weit 
entfernt    als    Strabo   angiebt,    das   offene    Letoon ,    das 
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Zentralbeiligtum  früher  der  Städte  des  Xanthosthales, 
später  des  lykischen  Bundes,  der  lykischen  Landesgöttin 
Leto  geweiht,  dem  Anschein  nach  frei  von  dauernder 
menschlicher  Niederlassung. 

Nahe  bei  Patara  befinden  sich  die  westlichen  Aus- 
läufer des  Straudgebirges,  welches  die  Mitte  der  lykischen 
Südküste  bildet  und  als  drittes  den  Zentralketten  vor- 
liegendes Vorwerk  betrachtet  werden  kann.  Das  Ge- 
birge fällt  meistens  steil  ins  Meer  ab.  Die  Rhede  von 
Patara  ist  östlich  von  einer  sehr  gebirgigen  vorspringen- 
den Halbinsel  eingeschlossen,  hinter  welcher  eine  Bucht 
liegt,  welche  heute  nach  der  kleinen  Ortschaft  Kalamaki 
benannt  wird,  wohl  der  von  Liv.  37,16  als  Phoinikus  be- 
nannte Hafen ;  zwei  kleine  vor  dieser  Bucht  liegende 
Inseln  führten  im  Altertum  den  Namen  der  Inseln  des 
Xenagoras  ^).  Von  dieser  Bucht  an  fällt  eine  lange  Strecke 
entlang  das  Küstengebirge  in  steilem  und  nur  selten 
durch  schmale  Terrassen  unterbrochenem  Abhänge  aus 
einer  Höhe  von  über  1000  m  ohne  irgend  welchen  Ufer- 
saum ins  Meer  hinab.  Dann  streckt  sich  eine  schmale 
gebirgige  hakenförmig  gebogene  Landzunge  ins  Meer 
vor,  im  ganzen  dem  Hauptzug  des  Strandgebirges  pa- 
rallel laufend,  und  bildet  so  zwei  Buchten,  eine  nörd- 
liche, heute  „Port  Vatby",  eine  südliche  „Port  Sevedo", 
geeigneter  zum  Landen  als  die  erstere.  Im  nördlichsten 
Winkel  der  letzteren  lag  das  alte  Antiphellos  (älterer 
Name  Habesos),  bei  dem,  wie  bei  Telmessos  und  auch 
an  andern  Stellen  Lykiens  die  Küste  seit  dem  Alter- 
tum sich  gesenkt  hat.  Nördlich  von  diesem  Küsten- 
orte, jenseits  des  Gebirgskamras,  ist  die  Stätte  des 
alten    Phellos ,     das    an     Bedeutung    und    Bevölkerung 

*)  Stadiasm.  218.  19.  (Nach  dem  Halikarnassier  Xenagoras 
benannt,  der  nach  Her.  9,  107  den  Bruder  des  Xer.\es  Masistes 
rettete  und  dann  KiÄ'.y.iy,j  Tiäzr^c:  TjpEs  5övxoc:  ßaat/lsoj?) 
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vom  erstercn  iiacli  und  nach  überbolt  wurde-,  in  grös- 
serer Entfernung-  nördlicli  von  Phellos  lag  Kandyba. 
Etwas  entfernt  vom  Ausgang  der  Bucht  befindet  sich 
eine  grössere  Insel,  im  Altertum  Megiste,  heute  Kas- 
teloryzo  genannt,  in  alter  Zeit  im  Besitze  von  Rhodos, 
heute  der  Hauptsitz  griechischer  Handelsleute,  welche 
vor  allem  lykischcs  Holz  nach  Syrien  und  Alexandria 
ausführen,  merkantil  der  liedeutendste  Ort  der  lykischen 
Südküste  von  Patara  an  bis  zum  Südostkap  (K.  Che- 
lidonia).  Von  Antiphellos  an  ist  die  immer  noch  ge- 
birgige Küste  reich  ausgezackt.  Von  den  so  gebildeten 
Buchten  heben  wir  nur  einige  hervor :  am  sehr  schmalen 
Ausgange  einer  beinahe  ganz  geschlossenen  Bucht  lag 
das  alte  Aperlae:  geschützt  ist  die  Bucht  noch  dadurch, 
dass  den  sie  bildenden  Landzungen  die  langgestreckte 
Insel  Dolichiste  (heute  Kekowa)  vorliegt.  Nördlich  von 
Aperlae  in  der  Binneugebirgslandschaft  lag  Kyaneae.  An 
diese  Bucht  reiht  sich  eine  zweite  grössere  und  bedeutend 
offenere  an,  an  der  die  alten  Städte  Sura  und  Andriake 
lagen,  und  in  die  der  kleine  Küstenfluss  Andriakos 
mündet.  Nördlich  von  dieser  Bucht,  aber  bis  in  die 
allerjüngste  Zeit  einer  einen  halbwegs  bedeutenden  Trans- 
port gestattenden  Wegeverbindung  entbehrend,  befindet 
sich  die  Stätte  des  laut  einer  Inschrift  zum  Demos  Trysa 
gehörigen  Heroon  von  Gjölbaschi,  dessen  Skulpturen 
durch  die  zweite  österreichische  Expedition  vom  Jahre 
1882  nach  Wien  verbracht  worden  sind. 

Ostlich  von  dem  Vorgebirge  von  Andriaki  beginnt 
die  Müudungsebene  des  Myros;  das  eine  Stunde  vom 
Meer  entfernte  Myra  gehörte  zur  Zeit  des  unabhängigen 
lykischen  Bundesstaates  zu  den  bedeutendsten  Städten 
desselben  \  in  byzantinischer  Zeit  wurde  es  Hauptstadt 
des  Landes.  Die  Müudungsebene  des  Myros  ist  durch 
eine    halbkreisförmige,    vielfach    ausgezackte    gebirgige 
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Halbinsel  von  der  bedeutend  grösseren  Mündungsebene 
des  Alaghyr- Tschai  und  seiner  Parallelflüsse  getrennt. 
Die  Städte  derselben  lagen  an  ihrem  inneren  Rande: 
IJmyra  an  einem  rechten  Zuflüsse  des  Arykaudos,  an 
dessen  Oberlauf  nahe  dem  südlichen  Zentralgebirge  die  ihm 
gleichnamige  Stadt  x\rykanda  lag,  westlich  vom  Haupt- 
stroni  zu  beiden  Seiten  desselben  die  lange  Zeit  rho- 
dischen  ^iiederlassungeu  Khodiapolis  und  Korydalla; 
am  südöstlichen  Endwinkel  der  Ebene  nahe  dem  Meere 
das  ebenfalls  rhodische  Gagai  (Palaiapolis).  Das  Süd- 
ostkap Lykiens,  das  K.  Chelidouia,  bildet  die  Südspitze 
einer  dreieckförmigen  gebirgigen  Halbinsel.  Südlich  von 
ihm  liegen  die  chelidonischen  Inseln,  welche  in  der  Über- 
lieferung des  sogenannten  kimonischen  Friedens  teilweise 
als  Grenze  des  persichen  Machtbereichs  genannt  werden. 
Von  der  Halbinsel  des  rauhenKilikiens,  mit  der  Lykien* 
zu  vergleichen  nahe  liegt,  unterscheidet  es  sich  dadurch, 
dass  es  kein  so  grosses  tiefeinschneidendes  von  Westen 
nach  Osten  sich  erstreckendes  Querthal  hat  wie  Kilikien 
an  seinem  Kalykadnos,  und  dass  die  lykischen  Gebirgs- 
züge nicht  alle  der  Küste  parallel  sich  ziehen.  Auch  ist 
seine  Küste  etwas  reicher  entwickelt  und  an  manchen 
Stellen  durch  vorliegende  Inseln  besser  geschützt.  Anderer- 
seits besitzt  es  nicht  die  reiche  Küstenentwickehing  und 
die  tiefen  Einschnitte  von  Westen  nach  Osten,  welche 
den  Ländern  der  kleinasiatischen  Westküste  eigentümlich 
sind.  Seine  Küstenbildung  lässt  Schiflahrt  zu;  aber  zu- 
mal da  den  grösseren  Strandebenen  die  natürlichen  Häfen 
fehlten^),  konnten  Schiflahrt,    Gewerbe  und  Handel    nie 

*)  Strabo  XIV,  664  bezeichnet  den  -apä-Xo-j;  %-a-  ö  Aux'.axöä 
als  zpocyb-  -/.OL'.  yaXzTzö^,  äÄÄ'sOXipisvo;  jzic,^%.  Von  natürlichen 
Häfen  fallen  dieser  Angabe  gegenüber  für  den  grössteii  Teil  der 
lykischen  Geachichte  der  Hafen  von  Telmessos  und  die  drei 
Häfen  von  Phaseiis  ausser  Betracht. 
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ein  überwiegender  Faktor  des  Erwerbslebens  werden. 
Viehzucht,  zu  der  die  Gebirgstrifteu  einluden,  Ackerbau^), 
zu  dem  die  Ebenen  geeignet  waren,  behielten  neben 
jenen  stets  die  grössere  Bedeutung.  Vor  allem  war  das 
Land  reich  an  Holz;  seine  ungemein  hohen  Zedern, 
Tannen  und  Platanen  werden  von  Plinius  gerühmt^). 
Es  erzeugte  auch  Safran,  wenn  auch  nicht  von  so  ge- 
schätzter Qualität,  wie  der  kilikische  war') ;  ihm  eigen- 
tümlich war  eine  besonders  weiche  Art  von  Badeschwamm, 
der  bei  Antiphellos  gewonnen  wurde^).  Im  ganzen  genügte 
das  Land  bei  bescheidener  Lebenshaltung  den  Bedürfnissen 
seiner  Bewohner.  Auf  Verkehr  unter  sich  waren  die  ein- 
zelnen Teile  von  jeher  angewiesen ;  eines  regen  Verkehrs 
mit  andern  Ländern  konnte  Lykien  eher  länger  entbehren^j. 
Das  Land  wurde  häufig  von  Erdbeben  heiragesucht*^). 
•  Lykien  ist  von  seinen  Nachbarländern  aus  zu  Lande 

sehr  schwer  zugänglich ;  von  Karlen,  ül)erhaupt  von  der 
kleinasiatischen    Westküste   ist    es   abgeschlossen    durch 


')  auch  Weinbau.  Plin.  14,  118  erwähnt  eine  besondere 
Art  „L^'^cia"  (uva)  qnae  (alvnm)  sointam  firmat. 

'-)  Plin.  12,  9.     13,  52.     16,  137. 

')  Plin.  21,  81.     33. 

■')  Plin.  31,  131.  (Arist.)  de  anim.  VI,  5.  Auch  ein  Medi- 
kament der  Alten  „lyciuni'  hat  von  Lykien  den  Namen,  wenn  es 
auch  nicht  ausschliesslich  in  diesem  Lande  gewonnen  und  bereitet 
wurde;  in  Lykien  aus  dem  Tausendgüldenkraut  centaureum  be- 
reitet s.  Plin.  25,  67.  Ferner  fand  häufige  und  mannigfache 
Verwendung  in  der  alten  Heilkunft  der  in  der  Nähe  von  Gagae 
gefundene  lapis  Gagates  Xu'toj  -^'x^ÖLzr,^:  Plin.  36,  34.  Galen  XII 
p.  203  ed.  Kühn.  Nicander  Theriaca  37.  Nach  Blümner  eine 
Art  Erdharz,  Erdpech  oder  Smalte. 

'"■)  lunioris  philos.  totius  orbis  descr.  46  (das  griech.  Original 
etwa  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  entstammend)  Lycia 
regio  sibi  sufficiens. 

'^)  Plin  2,  211:  adnotatum  est  in  Lycia  semper  a  terrae  motu 
quadraginta  dies  serenos  esse. 
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die  Wildnisse  des  Stromgebietes  des  alten  Indos  (d.  h. 
Dolomau-Tschai)^  das  zwischen  imposante  Hochgebirge 
eingesenkt  ist;  von  Pamphylieu  scheidet  es  der  ähnlich 
gestaltete  Oberlauf  des  Alaghyr- Tschai  und  die  den- 
selben und  den  Lauf  des  Tschandyr-Tschai  einengenden 
Gebirgsmassen ;  an  Lykiens  Ostküste  führt  von  Phaseiis 
bis  zur  Ebene  von  Adalia  ein  nur  bei  Windstille  gang- 
barer schmaler  Küstenpfad,  die  sogenannte  Klimax. 

Auch  zu  den  phrygischen  und  pisidischen  Binnen- 
grenzlandschalten  führen  nur  schwierig  zu  begehende 
Verbindungswege. 

Ahnlich  ist  zur  See  der  Verkehr  von  und  nach  Ly- 
kien  nicht  besonders  erleichtert;  am  meisten  noch  mit 
Rhodos.  Es  fehlt  dem  Lande  im  Unterschiede  von  den 
westkleinasiatischen  Landschaften  an  einer  es  mit  Europa 
verbindenden  Inselkette;  infolge  davon  gehört  es  auch 
kulturgeschichtlich  schon  mehr  zum  eigentlichen  Asien. 

Diese  Isoliertheit  des  Landes  musste  bewirken,  dass 
die  Lykier  uralte  Sitten  und  Einrichtungen  lange  bei- 
behielten und  fremden  Einwirkungen  nicht  leicht  zu- 
gänglich waren,  sowie  dass,  was  ihnen  von  fremden 
Kulturelementen  besonders  in  Kunst  und  Religion  zu- 
ging, von  ihnen  nicht  alsbald,  indem  sie  gleichsam  nur 
den  Transit  besorgten,  weitergegeben,  sondern  vorher 
verarbeitet  und  umgestaltet  wurde.  Lykien  war  von  der 
Natur  dazu  geschaffen,  in  manchen  Stücken  das  ver- 
mittelnde Glied  zwischen  Vorderasien ,  besonders  Syrien 
und  den  Euphratländern,  und  Europa  zu  bilden. 

Andrerseits  ist  aber  die  Lage  Lykiens  doch  nicht  so 
isoliert,  dass  das  Volk  der  stählenden  Einwirkungen  des 
Kampfes  ums  Dasein  entbehrt  hätte.  Wie  wir  sehen  werden, 
hatten  die  Lykier  schon  geraume  Zeit,  ehe  die  grossen 
Reiche  ihrer  Selbständigkeit  gefährlich  wurden,  einen  Teil 
der  Küsten  ihres  Landes  gegen  die  Rhodier  zu  verteidigen. 
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Ähnliche  Isolieriiug  zeigt  sich  im  Verhältnis  seiner 
einzelnen  Landschaften.  In  einem  stramm  zusamraen- 
gefassten  und  seine  Teile  gleichförmig  gestaltenden 
Einheitsstaat  des  Landes  Kantone  zu  vereinen  machte 
die  Geschlossenheit  seiner  einzelnen  Gebirgslandschaften 
von  vornherein  unmöglich.  Ja  selbst  das  Xanthosthal 
für  sich  betrachtet  ist  nicht  dazu  geschaffen  unter  eine 
straffe,  einheitliche  Leitung  zu  kommen;  die  Bergstädte 
Pinara  und  Tlos  konnten  nicht  von  Xanthos,  der  Stadt 
der  Niederung  aus  beherrscht  werden ;  ebensowenig  war 
auf  irgend  welche  längere  Dauer  schon  wegen  der  Ri- 
valität der  beiden  ersteren  das  Umgekehrte  möglich. 
Durch  die  P^iguration  des  Thaies  waren  seine  Städte 
darauf  angewiesen,  wenn  auch  auf  dem  Umwege  parti- 
kularistischer  Fehden  zu  einem  föderativen  Ausgleich 
ihrer  Ansprüche  zu  kommen.  Und  hierin  war  das  Xan- 
thosthal, das  lauge  Zeit  beinahe  einziger  Sitz  lykischer 
Kultur  und  eines  entwickelteren  staatlichen  Lebens  w^ar, 
und  auch,  nachdem  andre  Gebiete  denselben  erschlossen 
waren,  der  bedeutendste  Faktor  blieb,  vorbildlich  für  die 
spätere  staatliche  Eutwickelung  des  gesamten  lykischen 
Landes.  Die  Abgeschlossenheit  und  der  verhältnismässig 
geringe  Umfang  des  Gesamtlandes  trug  andrerseits  da- 
zu bei,  dass  das  lykische  Volk  schliesslich  auf  lange 
Zeit   zu  einer  gesunden  Föderation   sich   zusammenfand. 

Da  Meer  und  Binnenlandschaft ,  Ebene  und  Hoch- 
gebirge in  Lykien  eng  bei  einander  liegen,  so  waren 
seine  Bewohner  in  Beziehung  auf  den  Einfluss,  den  das 
Land  auf  die  Gemüts-  und  Geistesrichtung  seiner  Bewohner 
ausübt,  vor  starker  Einseitigkeit  bewahrt  und  die  ein- 
zelnen Kantone  bildeten  unter  sich  eine  im  ganzen  heilsame 
Ausgleichung. 


Zweites  Kapitel 

Der  Lykier  ethnologische  Stellung 
und  Vorgeschichte. 


jjie   älteste    sichere    Erwähnung    der    Lykier    liegt    lykier  i.oi 
uns  in  Homers  Ilias  vor,   in   der  dieses  Volk  eine  her- 
vorragende  Rolle  unter   den  Bundesgenj)ssen    der  Troer 
spielt  und  unverkennbar    vom    Dichter    ndt    besonderer 
Hochachtung  behandelt  wird. 

Es  darf  jedoch  als  sicher  angenommen  werden,  dass 
die  Lykier  nicht  dem  ursprünglichen  Kerne  angehören, 
aus  dem  durch  eine  Reihe  aufeinander  folgender  Er- 
weiterungen unsere  Ilias  entstanden  ist.  Andererseits 
sind  sie  aber  auch  nicht  erst  durch  die  jüngsten  Zusätze 
in  das  Epos  hineingekommen^).  Einen  Anlass  zur  Ein- 
reihung der  Lykier  in  die  Zahl  der  Bundesgenossen  der 
Troer  mag  immerhin  der  von  Herodot  I,  147  berichtete, 
von   Duncker-;    wohl   mit  Unrecht   als    unbegründet   auf 


')  Diejenigen  Partien  der  Ilias,  in  welchen  lykische  Helden 
thätig  sind,  habe  ich  besonders  in  Rücksicht  auf  ihr  verhältnis- 
mässiges Alter  besprochen  in  T.  Gpr.  1886  S.  1—6. 

'')  G.  <1.  A.  V  ■■  S.  194. 
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die  Seite  geschobene  Umstand  gegeben  haben,  dass  in 
einigen  der  ionischen  Städte  Kleinasiens  die  fürstlichen 
Geschlechter  sich  vom  lykischen  Glaukos  ableiteten, 
aber  keineswegs  war  sie  die  Ursache,  wie  Niese')  in 
seiner  einseitigen,  die  Sagen  durchaus  und  ganz  von  der 
Phantasie  oder  dem  jeweiligen  Belieben  der  Dichter 
ableitenden  Auffassung  glaubt.  Ein  weiterer  Anlass, 
der  aber  wohl  mit  dem,  was  Herodot  angiebt,  im  Zu- 
sammenhang stand,  kann  die  Zurückführung  der  Grün- 
dung Milets  auf  Sarpedon  gewesen  sein'-).  In  Wahrheit 
wird  diese  Einreihung  zur  inneren  Vorbedingung  das  ge- 
habt haben,  dass  die  Lykier  in  der  sagenhaften  Über- 
lieferung von  den  früheren  Völkerkämpfen  Kleinasiens, 
wie  sie  zur  Zeit  des  Ausbaues  des  homerischen  Epos 
unter  den  loniern  vorhanden  w^ar,  keine  geringe  Rolle 
spielten  und  auch  noch  für  die  ionischen  Verhältnisse 
der  damaligen  Gegenwart  von  Bedeutung  waren. 
isti.iiici.f  uiui  Jq   Beziehung  auf  Homer  ist  nun  eine  Entscheidung 

Lykier.  dcr  Frage  zu  versuchen,  ob  uns  in  der  Ilias  neben  den 
südlichen,  im  Xanthosthal  sitzenden  Lykieru  in  unzweifel- 
hafter Weise  noch  nördliche  Lykier  im  Aiseposthal  ent- 
gegentreten, und  ob,  wenn  wir  diese  erste  Frage  bejahen, 
diese  nördlichen  Lykier  als  ein  Volk  zu  betrachten  sind, 
das  wirklich  einmal  existiert  hat.  Dass  bei  Homer  sich 
zweierlei  Lykier  finden,  galt  im  Altertum  für  ausgemacht  ■') 
und  damit  war  für  die  Alten  nach  ihrer  ganzen  Auf- 
fassungsweise auch  die  historische  Existenz  nördlicher 
Lykier  gegeben. 

Neuerdings    dagegen    ist    von    verschiedenen  Seiten 

')  Entwicklung  der  homerischen  Poesie  S.  111. 

-)  Strabo  XII,  573.     Robert,  Bild  und  Lied  S.  115  ff. 

^)  Strabo  XII,  572  oi  oitTol  A'jy.'.oi;  vgl.  ausserdem  noch  XI, 
565.  XII,  585.  586.  596  und  Eustathius  zu  II.  IV,  161.  VI,  171 
und  dessen  Citat  aus  Arrian  zu  II,  824.    Tlutarch  de  raul.  virt.  c.  9. 
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behauptet  worden,  dass  eine  direkte  durchaus  bestimmte 
Erwähnung  nördlicher  Lykier  bei  Homer  nicht  vorliege, 
und  deren  historische  Existenz  bestritten  worden  ').  Rich- 
tig ist,  dass  sich  in  Homer  keine  Stellen  finden,  wo 
ganz  unzweifelhaft  die  Leute  des  Pandaros  unter  der 
Bezeichnung  Lykier  zu  verstehen  wären.  Dagegen  wird 
Y,  105  und  173  Pandaros  als  aus  Lykieu  stammend 
bezeichnet.  Ob  in  der  sechsmal-)  dem  Hektor  in  den 
Mund  gelegten  Anrede 

Tpcoö:  /.yA  A'j/.i.o'.  /.yA  Axpciavo'.  y.^/vj.y./T-y.i 
die  Stellung  des  Aoz-ioi  einen  unanfechtbaren  Beweis  dafür 
abgiebt,  dass  diese  Lykier  in  unmittelbarer  Nachbarschaft 
der  Troer  sassen,  wie  von  Christ^)  behauptet,  könnte 
immerhin  in  Zweifel  gezogen  werden  mit  Berufung  da- 
rauf, dass  diese  Stellung,  von  einer  Änderung  des  Epi- 
theton abgesehen,  die  rhythmisch  allein  mögliche  ist. 
Andererseits  kann  die  Bezeichnung  der  Leute  des  Pan- 
daros als  To(u2:  in  H,  826,  die  spätere  Entstehungs- 
zeit des  Troerkatalogs  unberücksichtigt,  nicht  gegen 
die  Annahme  von  Lykieru  im  Aiseposthale  geltend  ge- 
macht werden,  da  auch  schon  zwischen  den  südliehen 
Lykiern  und  den  Troern  manche  Berührungspunkte  vor- 
handen sind  und  diese  Bewohner  des  Aiseposthals  mit 
dem  ßeiche  der  Troer  politisch  zusammenhingen.  Wenn 
ferner  nach  Strabo*)  in  der  zum  südlichen  Lykien  ge- 
hörenden Stadt  Pinara  Pandaros  als  Heros  verehrt  wurde, 
so  nötigt  das  nicht  zu  der  Annahme,  dass  Pandaros  ur- 

')  Ed.  Meyer,  Geschichte  der  Troas  S.  6.  Niese  S.  111 
Anm.  2.     Sittl,  Philologus  1885  Heft  IL 

2)  VIII,  173;  XI,  286;  XIII,  150;  XV,  425,  486;  XVII,  184. 

■^)  Die  sachlichen  Widersprüche  der  Ilias,  Sitzungsberichte 
der  philos.-philolog.-histor.  Kl.  der  Kgl.  bayr.  Ak.  d.  W.  1881,  11 
S.  158  ff. 

')  XIV,  665. 
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spriiuglicli  entweder  neben  Glaukos  und  Sarpedon  P^ührer 
der  einzig-  existierenden  südlichen  l^ykier  war  und  erst 
später  niicli  Zelcia  am  Aisepos  versetzt  wurde,  welche 
Versetzung  dann  die  niissverständliche  Annahme  eines 
nördlichen  L3'kiens  zur  Folge  gehabt  hätte^),  oder  dass 
in  einer  Version  der  Sage  Pandaros,  in  der  andern 
Glaukos  und  Sarpedon  die  Führer  der  einzig  voi'han- 
denen  südlichen  Lykier  waren  und  durch  eine  gewalt- 
same Vermittlung  dieser  l)eiden  Versionen  Pandaros  aus 
dem  südliclien  Lykien  entfernt  und  auf  Grund  davon, 
dass  in  Zeleia  sich  zufällig  auch  der  Kult  des  'Attoaacjv 
Au/c-/iYsvr;C  fand,  hier  untergebracht  wurde  -).  Ebensogut 
kann  diese  Thatsache  als  Beweis  dafür  betrachtet  werden, 
dass  zwischen  dem  südlichen  Lykien  und  einem  nörd- 
lichen ein  innerer  Zusammenhang  vorhanden  war.  Die 
Existenz  von  nördlichen  I^ykiern  ist  aber  unserer  An- 
sicht nach  positiv  bezeugt  durch  Strabo  ').  Diese  An- 
gabe des  Kallisthenes,  dass  Lykier  im  \'erein  mit  den 
Trerern  Sardes  zerstörten,  ist  denjenigen,  die  an  die 
Existenz  von  nördlichen  Lykiern  entweder  nicht  dachten, 
oder  dieselben  verwerfen  zu  müssen  glaubten,  unver- 
ständlich vorgekommen^).  Es  ist  aber  die  Annahme, 
dass  das  A'jx.uov  entweder  in  dem  Text  des  Kallisthenes, 
auf  den  Strabos  Angabe  zurückgeht,  oder  in  dem  Text 
Strabos  selbst  durch  Verderbnis  entstanden  wäre,  aus- 
geschlossen, da  ein  A'jr^oiv  und  wohl  auch  ein  KiXUwv, 
woraus  durch  Verwechslung  -\u/acov  hätte  werden  kön- 
nen, sachlich  unmöglich  ist. 


»)  Niese  a.  a.  0.  S.  109,  111. 

0  Sittl,  Philolügus  1885  Heft  II. 

■')  XIII,  627:  *l>Yjal  5s  KaXXta^svrjg  dXtijvai  xäg  iläf/Ssig  utiö 
Ki|jL!Ji£pio)v  TtpöjTov ,  £i9-"i)rcö  Tpr;pwv  v.oi'.  A'jyicov ,  OTisp  v.a.1  KaXXivov 
SvjXoDv,  TÖv  xfjg  iXz'(z[az,  tco'.TjXYjV. 

'')  Ed.  Meyer,  Geschichte  des  Altertums  I,  S.  455. 
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Kallistheiies  hat  diese  Angabe,  die  er  vielleicht  von 
seinem  Oheim  Aristoteles  überkommen  hatte,  wohl  in  einem 
Exkurs  seiner  Geschichte  des  Kriegszugs  Alexanders  nach 
Asien  gemacht.  Braucht  es  nun  auch  jetzt  keines  Be- 
weises mehr,  dass  in  Wirklichkeit  Sardes  nur  einmal 
von  Kimmeriern  eingenommen  wurde*),  so  kann  Kal- 
listhenes,  als  er  zur  unrichtigen  Annahme  zweier  der- 
artiger Eroberungen,  allerdings  überwiegend  aus  einem 
anderen  Grunde,  gelangte,  doch  neben  einer  Angabe, 
welche  die  Eroberung  den  Kimmeriern  zuschrieb,  auch 
eine  andere  vorgelegen  sein ,  nach  der  Trerer  und  Ly- 
kier Sardes  eroberten.  Über  das  Verhältnis  der  Trerer 
zu  den  Kimmeriern  war  überhaupt  keine  Klarheit  vor- 
handen ,  wie  aus  Strabo  zu  ersehen  -').  Als  sicher  darf 
angenommen  werden,  dass  die  Kimmerier,  auf  dem  das 
europäische  Küstengebiet  des  schwarzen  Meers  entlang 
führenden  Weg  in  die  Gegend  der  Propontis  ziehend, 
die  thrakischen ,  ihnen  stammverwandten  Trerer'^)  mit 
sich  fortrissen.  Ahnlicherweise  schlössen  sich  ihnen  auch 
kleinasiatische  Stämme  an,  wie  sie  ja  auch  wahrschein- 
lich von  den  Ephesiern  in  ihrem  Kampf  gegen  Magnesia 
als  Bundesgenossen  verwendet  wurden.  Unter  den  Ly- 
kieru,  die  vereint  mit  Kimmeriern  oder  Trerern  Sardes 
einnahmen ,   kann    eine   zu    den   südlichen    Lykiern    ge- 

*)  Rohde,  Rhein.  Mus.  XXXVI  ö.  559  ff.  und  Ed.  Meyer, 
Geschichte  des  Altertums  I,  a.  a.  0. 

^)  Der  (XIV,  647)  die  Trerer  als  ein  kimmerisches  Volk, 
(I,  6)  als  für  manche  mit  den  Kimmeriern  zusammenfallend 
bezeichnet,  dieselben  aber  an  letzterer  Stelle  gleich  darauf  wieder 
von  ihnen  trennt,  XIII,  586  sie  zu  den  Thrakern  rechnet,  XII,  552, 
wie  oit,  für  seine  Auffassung  und  Wertschätzung  Homers  gegen 
ApoUodor  polemisierend,  sie  mit  den  Kimmeriern  von  jenseits  des 
Halys  nach  Kleinasien  kommen  lässt. 

■■')  von  Bergk  werden  sie  sehr  kühn  für  Kelten  =  Treviri 
erklärt. 
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hörende  Sebar  nicht  verstanden  werden,  da  uns  davon, 
dass  Kimmerier  oder  Trerer  bis  ins  Xanthosthal  vor- 
drangen, was  an  und  für  sicli  schon  wegen  der  schwie- 
rigen Kommunikation  zu  Lande  wenig  wahrscheinlich 
wäre,  nichts  überliefert  ist,  und  andererseits  die  süd- 
lichen Lykier,  wie  wir  später  ausführen  werden,  um 
diese  Zeit  durch  Kämpfe  gegen  die  Milyer,  sowie  durch 
die  Notwendigkeit,  die  nicht  erfolglosen  Versuche,  welche 
damals  griechische  Elemente  unter  Führung  von  Khodos 
machten,  um  sich  im  Osten  des  lykischen  Gesamtlandes 
festzusetzen ,  zurückzuweisen  oder  wenigstens  einzu- 
dämmen, hinlänglich  in  Anspruch  genommen  waren,  so 
dass  ein  von  einem  Teil  derselben  ins  Innere  von  Klein- 
asien ausgeführter  Raubzug  nicht  wahrscheinlich  ist. 
Dagegen  steht  der  Annahme,  dass  nördliche  Lykier  von 
kimmerischen  Scharen  mit  fortgerissen  wurden,  nichts 
im  Wege,  zumal  da  dieselben  bei  den  wirren  Verhält- 
nissen, welche  gerade  im  nördlichen  Teil  Kleinasiens 
vorhanden  waren,  geneigt  sein  mochten,  ihre  Heimat  zu 
verlassen.  Diese  nördlichen  Lykier  gingen  dann  mit 
den  von  Lygdamis  geführten  kimmerischen  oder  tre- 
rischen  Scharen  in  Kilikien,  wohin  sie  sich  wandten, 
als  anderswo  für  sie  kein  Raum  oder  keine  Beute  mehr 
vorhanden  war,  zu  Grunde.  So  verschwanden  diese 
nördlichen  Lykier  etwa  im  letzten  Drittel  des  siebenten 
Jahrhunderts  vom  Schauplatz  der  Geschichte,  und  wenn 
im  Troerkatalog  ^)  das  Gebiet  des  Pandaros  nicht  als 
iW/J:r^,  und  seine  Scharen  als  Tows;  bezeichnet  sind, 
so  kann  das  auch  darin  begründet  sein,  dass  zu  der 
Zeit,  aus  der  dieses  Verzeichnis  herrührt,  die  nörd- 
lichen Lykier  schon  ausgewandert  und  untergegangen 
waren. 

')  Ilias  II,  824  if. 
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Bei  Homer  haben  die  siidliclien  Lykier,  die  wir  AUoste 
von  nun  an  unter  der  Bezeichnung  „Lykier"  verstehen,  un/Hevkimf^ 
zum  Gebiet  das  Thal  des  unteren  Xanthos,  wozu  na- -ler  südlichen 
türlich  auch  die  zu  beiden  Seiten  desselben  sich  er- 
streckenden Gebirgszüge  gehören^).  Die  Kämpfe,  die 
Bellerophon  mit  den  Solymern  führt,  sind  in  Wirklichkeit 
Kämpfe,  welche  die  Lykier  sehr  lauge  mit  einem  un- 
mittelbar benachbarten  Stamme  führten,  den  sie  immer 
mehr  nach  Norden  und  Osten  zurückdrängten,  wie  der- 
selbe seinerseits  manchmal  verheerend  in  das  untere 
Xanthosthal  eingebrochen  sein  wird.  Tlerodot-)  be- 
hauptet, dass  die  Lykier  in  der  Vorzeit  unter  Führung 
des  von  seinem  Bruder  Minos  in  einem  Thronstreit  ver- 
drängten Sarpedon  aus  Kreta  eingewandert  seien.  Diese 
Einwauderungssage  berechtigt  so  wenig  zu  der  Behaup- 
tung, dass  die  Lykier  wirklich  von  Kreta  eingewandert 
sind,  dass  sie  nicht  einmal  eine  sichere  Grundlage  dafür 
gewährt,  eine  engere  Verwandtschaft  zwischen  den  Ly- 
kiern  und  dem  älteren  barbarischen  Teil  der  Bevölkerung- 
Kretas  anzunehmen.  Denn  sie  muss  nicht  notwendig 
aus  einer  lange  Zeit  durch  Fortpflanzung  von  Generation 
zu  Generation  sich  erhaltenden  Erinnerung  au  eine  früher 
vorhandene  und  durch  Trennung  gespaltene  Einheit  der 
beiden  Volksstämme  entstanden  sein,  wobei  an  und  für 
sich  Lykien  gerade  so  gut  die  Landschaft  sein  könnte, 
von  der  aus  der  andere  Teil  ausgezogen  wäre,  oder  auch 
die  beiden  Teile  in  einer  dritten  Landschaft  früher  hätten 
bei  einander  sein  können;  sie  kann  auch  nur  daraus 
entstanden  sein,  dass  man,  wie  häufig,  aus  der  Ähnlich- 
keit der  Sitten  u-nd  Einrichtungen    zweier    Volksstämme 

n' 

1)  V,  479,  dieser  Stelle  nachgebildet:  II,  877;  VI,  171  f.: 
210.  Aux'lr;  aups'lY]  ist  das  Xanthosthal  (II.  VI,  173,  188,  210;  XVI, 
455,  672,  683). 

■')  I,  173  und  VII,  92. 
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auf  ihre  Verwaiultseliaft  schloss  und  diesen  Scliluss  in 
einer  erdachten  und  genealogisch  ausstaflierten  AVande- 
rungssage  ausdrückte.  Dann  würde  sie  für  uns  gar 
nichts  anderes  besagen  als  eben  das,  was  Herodot  bald 
darauf  angiebt,  dass  die  Lykier  zum  Teil  kretische  Sitten 
hatten').  Nach  Herodot  brachten  die  aus  Kreta  herüber- 
nu- iiitoi      gekommenen  Einwanderer  den  Namen  „Termilen",  den 

ciiilioiiniscliri 

\ame:       dlc  Ljlder  noch  zu  seiner  Zeit  bei  ihren  Nachbarn  hatten, 

TiHinikr      jjjjj.   jjjg   Land.     Dieser    Name   ist   uns   auch    sonst  noch 

litterarisch    überliefert   in    einem    Bruchstück    der    Hera- 

kleias  des  Panyasis'-),    nach  dem  Tremilos,    der    Heros 

Eponymos  des  »Stamms,  die  ogygische  Nymphe  Praxidike 

am   Sibros    (dem  andern  Namen   des    Flusses   Xanthosj 

heiratete     und    von    derselben    zu    Söhnen    den    TIoos, 

XanthoS;   Pinaros    und    den    r<äuberischen  Kragos    hatte. 

Der  Name  findet  sich  auch  auf  lykischen  Inschriften  in  der 

Form  Tramili  ^), 

A■.■ll.;^Inli^  .1.  i  Nach  Herodot  hatte  das  zu  seiner  Zeit  von  den  Ly- 

-Miivpi-i..      kiern  bewohnte  Land  vor  Alters  den  Namen  Milyas,  war 


*)  Der  von  Hock ,  Kreta  II  S.  338  if.  für  die  von  ihm  als 
historische  Thatsache  betrachtete  Einwanderung  von  Kretern 
nach  Lykieii  aus  der  Identität  einiger  Ortsnamen  ('A-zz^o:.  nach 
St.  B.,  El'vaioj;  nach  Hesych  in  Kreta  und  Lykien)  versuchte  Be- 
weis ist  kaum  genügend ,  und  Hock  giebt  dieser  Einwanderung 
von  Krotern,  indem  er  die  Einwanderer  wenigstens  zunächst  nicht 
ins  Xanthosthal  gelangen  lässt  und  die  Termilen  von  denselben 
unterscheidet,   einen   von   Ilerodots  Angabe   abweiclienden  Sinn. 

»)  St.  B.  s.  TpsiJLiÄr,  bei  Dübner  fr.  17;  .Müller  F.  H.  G.  III,  236, 
84.  Nach  St.  B.  fand  sich  das  Ethnikon  auch  im  4.  Buche  der 
Genealogien  des  (Pscudo?)  Hekataios.  Ephoros  bei  Strabo  XIY, 
678  und  Paus.  I,  19,  3  sind  wohl  auf  Herodot  zurückzuführen. 
Der  Landschaftsname  Tremilis  aus  des  Xanthiers  Menekrates 
.V'jx'.axä  bei  Antonin.  liber.  c.  35  =  M.  F.  H.  G.  II,  343,  2. 

')  Besonders  auf  der  xanthischen  Siegessäule  und  sonst  iu 
Xanthos;  dann  noch  in  Inschr.  von  Antiphellos,  Rhodiapolis,  Myra, 
Limyra,  vgl.  M.  Schmidt  de  nonn.  inser.  lyc.  S.  21. 
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also  vor  dem  Eindringen  der  Lykier  von  Milyern  be- 
wohnt. Der  8inn  des  Satzes  ol  ()z  MiAoai  tÖts  ^öI'jv.oi 
£x.a)iovTo  ist  nicht  recht  deutlich ;  doch  spricht  der  Zu- 
sammenhang dafür,  dass  Herodot  nicht  etwa  nur  allgemein 
augeben  will,  dass  die  ältere  bei  Homer  sich  findende 
ethnische  Bezeichnung  „Solymer"  das  gleiche  Volk  be- 
treffe, das  zu  seiner  Zeit  Milj^er  lieisst,  sondern  jeden- 
falls auch,  dass  der  Teil  von  Lykien  im  weiteren  Sinne 
des  Worts,  der  zu  seiner  Zeit  als  Milyas  bezeichnet 
wurde,  früher  von  Solymern  bewohnt  war.  Es  kannte 
eben  der  Geschichtschreiber  keine  dem  Ethnikon  l'oXo- 
[j.o:  entsprechende  Landesbezeichnung.  Das  Verhältnis 
zwischen  Solymern  und  Milyern  zu  bestimuien  ist  schwic-  -^'ii>,r  ui.a 
rig  und  scheint  auch  den  Alten  nicht  ganz  klar  gewesen 
zu  sein.  Der  Landschaftsname  Milyas  wurde  in  ver- 
schiedener Ausdehnung  gebraucht;  das  einemal  wird 
damit  nur  die  nördliche,  durch  Gebirge  von  den  west- 
lichen, südlichen  und  östlichen  Teilen  Lykiens  abge- 
schlossene, zu  Lykien  im  weiteren  Sinne  gehörige  Bin- 
uenlandschaft  bezeichnet,  das  anderemal  die  Bezeich- 
nung noch  weiter  nach  Norden  und  Nordwesten  aus- 
gedehnt^). 


*)  Herod.  III,  90  sind  die  MiÄ-Jai  zwischen  A-Jy.'.oi  und  Iläii- 
c^'jÄoi  als  zum  ersten  der  von  Darius  eingerichteten  Steuerbezirke 
(und  Satrapien)  gehörig  aufgeführt  und  darunter,  höchstens  ab- 
gesehen von  kleineren  Teilen  der  westlichen  Grenzlandschaften 
der  Pisider,  die  Herodot  unter  dieser  Bezeichnung  nicht  kennt, 
die  aber  auch  von  der  persischen  Herrschaft  sich  im  ganzen  frei 
erhielten,  die  Bewohner  des  lykischen  Hochlands  versfanden. 
Ilerod.  YII,  77  kann  aus  den  Völkerschaften,  die  mit  den  Milyern 
zu  einem  Korps  vereinigt  waren,  für  den  Sinn  der  Bezeichnung 
^.Milyer"  nichts  geschlossen  werden,  da  die  ganze  damalige  Ein- 
teilung des  persischen  Heeres  sich  nicht  an  die  territoriale  Zu- 
sammengehörigkeit hielt.  Zudem  ist  der  Name  einer  der  Völker- 
schaften, welche  mit  den  Milyern  zu  einem  Korps  vereinigt  wurden, 


gehölig. 
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soi.viuor.  i3i(3  Solymer '),    welche    sicher   von   eleu  Treniilern- 

Milyer,  Pisidi'v 

zusammen-  jjj^.jjj.  d-iiaiten.  Strabo  XIII,  G31  giebt  die  Grenzen  der  Milyas 
so  an,  dass  dieselbe  ganz  ausser  Lykien  hinausfallt  und  den 
westlichen  Teil  von  Pisidien  im  weiteren  Sinne  des  Worts  bildet. 
Damit  stimmen  auch  seine  Angaben  XII,  570  und  XIV,  6G6  überein. 
Polyb.  V,  72  ist  unter  M.  in  erster  Linie  an  einen  Teil  Pisidiens 
zu  denken;  XXII,  24  (27),  9  sind  jedenfalls  die  Teile  Pisidiens, 
welche  stiI  täSs  des  Kamms  des  Taurus  liegen,  mit  eingeschlossen. 
Plin.  V,  95  spricht  in  sehr  verworrener  Darstellung  von  Thracura 
suboles  Milyae,  quorum  Arycanda  oppidum ,  die  oberhalb  Pam- 
phj'^lien,  seitwärts  von  Lykaonien  sitzen  sollen.  V,  147  lässt  er 
an  der  Grenze  von  Galatien  Milyae  sitzen,  qui  circa  Barim  sunt 
(also  im  ganzen  mit  Strabo  übereinstimmend,  zwischen  Apamea 
und  Sagalassos).  Bei  Arrian.  Auab.  I,  24,  5  ist  unter  Milyas, 
welche  als  zu  Grossphrygieu  gehörig  bezeichnet  wird,  das  lykische 
Hochland  verstanden,  ausserdem  aber  noch  ein  Teil  der  Kabalia. 
S.  auch  G.  Hirschfeld,  Berl.  Monatsb.  1879  S.  305. 

*)  Die  nur  vereinzelten  Erwähnungen  der  Solymer  könnten, 
zumal  wenn  man  davon  ausgehen  wollte,  dass  bei  Homer  Od. 
V,  283  die  Solymerberge  jeder  Fixierung  sich  entziehen,  die  An- 
sicht nahelegen,  dass  sie  ihre  Existenz  überhaupt  nur  der  Phan- 
tasie der  epischen  Poesie  verdanken,  und  von  den  späteren  will- 
kürlich den  Lykiern  benachbart  sitzende  Stämme  als  Solymer 
bezeichnet  worden  seien  (so  von  manchen  die  Bewohner  der  Ka- 
balia, welche  zum  Teil  auch  noch  zur  Milyas  gerechnet  wurde, 
Str.  XIV,  630  f.),  um  den  Begriff  eben  irgendwo  in  der  Nachbar- 
schaft Lykiens  unterzubringen.  Sicher  ist,  dass  in  späterer  ge- 
schichtlicher Zeit  der  Volksname  Solymer  so  wenig  im  Gebrauch 
war,  dass  man  sie  für  vei schollen  oder  untergegangen  hielt. 
Apollodor  zählte  nach  Str.  XIV,  680  die  S.  zu  den  äyvto-ca  der  von 
Homer  erwähnten  sS-vy;.  Plin.  V,  127:  Ex  Asia  interiisse  gentes 
tradit  Eratosthenes  Solymorum,  Lelegum,  Bebrycum  etc.  Dagegen 
findet  sich  der  Xame  Solymer  als  Bezeichnung  eines  gleichzeitigen 
Volkes  in  Bezug  auf  ein  Ereignis  des  4,  Jahrhunderts  v.  Chr. 
bei  St.  B.  löÄ'Jiio'.  ol  vOv  Il'.cioai:  „ZcÄOfio-JS  y.aÄo-jfisvoug  7:apsÄ{)-(bv 
Ma-jaawXo'j  .  .  ."  ,\ber  erstens  ist  die  Benennung  der  von  St.  B, 
citierlen  Quelle  uns  nimmer  erhalten,  zweitens  ist  das  Citat  wahr- 
scheinlich auch  nach  vorn  abgerissen  und  das  „-/.aXouiiEvouc" 
spricht  dafür,  dass  wir  es  hier  nicht  mit  einer  Bezeichnung  zu  thun 
haben,    welche   damals   noch  praktische  Realität  hatte,   sondern 
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Lykiern  zu  scheiden  sind  ^),    werden    von   maneheu   mit 


irgend  welcher  Gelehrsamkeit  entsprungen  war.  Aber  dafür,  dass 
Str. XIII,  630  mit  Recht  in  Termessos  (maior)  „Solyraer"  sitzen  lässt, 
sprechen  die  in  der  Nähe  dieser  Stadt  gefundenen  Inschriften  c.  i. 
g.  4366  k  und  q,  die  einen  Zsbg  ZoX-jfis'J;  erwähnen.  Streng  ge- 
nommen kann  freilich  daraus  nur  soviel  erschlossen  werden,  dass 
die  topische  Bezeichnung  des  Gebirges  ZIöÄüixa  in  Wirklichkeit 
vorhanden  und  nicht  bloss  auf  den  heutigen  Tachtaly-Dagh  be- 
schränkt Avar,  sondern  sich  auch  auf  die  ganze  Gebirgskette  er- 
streckte. Plutarch  de  def.  or.  21  erwähnt  ZoÄüixoug  xob^  Auxiwv 
jicp'.otxo'jg ,  wobei  er  nachher  A-r/.io'jg  so  gebraucht,  dass  die  S. 
darin  einbegriffen  sind.  Die  Notiz,  von  Plutarch  wohl  einer  älteren 
Quelle  entnommen,  beweist,  wenn  man  die  Umgebung,  in  der 
sie  steht,  berücksichtigt,  kaum,  dass  der  Name  S.  eine  ethnische 
Bezeichnung  des  praktischen  Lebens  war. 

Ähnlich  zu  urteilen  ist  über  Zosimus  IV,  20  -/.aÄoOai.  5s 
aOx&'jg  (=  TO'jg  'Iüol'joo'jq)  ol  liäv  Iltaidag,  ol  5i  -oäÜ|jlo'jc,  äXÄo'.  5s 
K'lX'.xag  öpeioug. 

Nach  Eustath.  ad  II.  II,  877;  lY,  184;  Od.  V,  283  war  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Bezeichnung  IdX-jixoc  in  Kraft  für  die  Bewohner 
eines  irgendwo  in  Lykien  liegenden  sehr  festen  Ortes  in  der 
veränderten  Anlaut  zeigenden  Form:  TZ,iA<j\io:.  (Ob  aber  mit  de 
Lagarde  Ges.  Abhdlg.  S.  281  dieser  Anlaut  -t^  für  den  ursprüng- 
lichen gelten  darf,  aus  dem  die  Griechen  ein  a  gemacht  hätten, 
ist  mir  zweifelhaft,  vgl.  Zäwot.  und  T^dvvot).  Befremdend,  jedenfalls 
auf  den  ei-sten  Anblick,  ist  die  Notiz  bei  Hesych:  lök'jiioi  sd-^rq 
Ix'j^-wv,  Avobei  der  Plural  iO-vrj  zu  beachten;  jedoch  vielleicht 
nicht  vereinzelt,  Avenn  auf  Orphica  Argon.  V,  756  f.;  1806  f., 
wo  Solymer  als  an  der  Küste  in  der  Nähe  von  Kolchis  sitzend 
erwähnt  werden ,  etwas  zu  geben  ist.  Auch  Anth.  Planud.  39 
werden  unter  den  Völkerschaften  und  Gegenden,  welche  Zeugen 
der  Thaten  des  angesungenen  Longinus  Avaren  (nach  Dübner  des 
Longinus,  durch  den  Justin  II.  Narses  in  Ravenna  ersetzte)  nach 
dem  kaukasischen  ~Ipr,p  ^ikuiioi  genannt. 

Im  T.  Gpr.  1886  S.  13  ff.  habe  ich ,  davon  ausgehend,  dass 
bei  St.  B.  s.  a'.  üiaioia  die  Mutter  des  Solymos  XaÄSrjVir; ,  von 
Antimachos  nach  den  Schollen  zu  Hom.  Od.  V,  283  s-/.  ZoXü(ia)v: 
KaÄ/Y^o&via  benannt  Avird,  die  Vermutung  zu  begründen  versucht, 
dass  Solymer-Pisider  mit  pontischen  Stämmen  verwandt  Avaren. 

')  Avie  Strabo  XIV,   667   im  Gegensatz   zu    solchen  hervor- 
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den  Milyeru  identiliziert  ').  Eine  enge  Verbindung 
zwisclien  Milyein  und  Solyraern  wird  ferner  dadurch 
ausgedrückt,  dass  man  die  Milyer'-)  von  der  Mtlur,,  der 
Frau  und  Schwester  des  !l]o*A'j[xo:^  die  nachher  den  Kra- 
gos  geheiratet  Iiabe,  ableitet;  andererseits  wird  von 
den^l^isidern  behauptet,  dass  sie  früher  Solymer  hiessen^), 
wälircnd  Strabo  ilire  Spraclie,  welche  nach  seiner  An- 
gabe früher  von  einem  Teil  der  Kibyraten  g-ebraucht 
wurde,  als  von  der  pisidischen  unterschieden  bezeich- 
net^), ein  Unterschied,  der  jedoch  nur  auf  dialektischer 
Diiferenzierung-  beruht  haben  mag-.  Dass  Milyer  und 
Pisider  verwandt  sind,  dafür  spricht  das  Hinüber- 
greifen   des    Namens    Milyer   und   Milyas   in   pisidisches 

hebt,  die  Lykier  nnd  8olymer  identifizierten,  eine  Meintnig,  die 
er  auch  XII,  573  bespricht,  wo  er  sie  unrichtigerweise  dem  He- 
rodot  beizulegen  scheint. 

')  Von  Timagenes  nach  8t.  B.  s.  v.  M'.A'Ja'.  oi  -pötspov  ^öÄ'jij.oi  ; 
ebenso  nach  anderer  Vorgang  Str.  XIV,  667;  Zosinius  a.  a.  0. 
Nach  Eustath.  ad  IL  YI,  184  sind  die  13'kischen  Holyiner  dcTi 
Miv'ja'.  öctlÖ  Mtv6oj  gleich  ;  das  v  beruht  auf  Verwechslung:  löÄüiic. 
oüzoi  Mt,vüai  (XTtö  Mivwo;  sy.a/.o-ivxo,  o'j  äosXcfol  Zap7-r,5(bv  y.al  Ta- 
8ä|jLav9'o;.  Die  Stelle  zeigt  auch  einen  der  Anlässe  zu  dieser 
Verwechslung.  Die  Gleichstellung  von  Solyniern  und  Milyern  auch 
Tzetzes  Cliil.  VII,  149  xwv  M')Ä'.wv  M'MaaaiTtöv  xa^-co;  cpaaiv  oi 
aXÄoi. 

-)  St.  13,  s.  MtÄüai  Xsyovta'.  y.al  MiXuaj,  ütiö  MiÄ'jy,;  tyjJ  yjvaLy.öc 
^oX'J|io';  y.al  äbBXxf^Q,   uaxspov  5s  Kpäyou  yuvoi.iv.6g. 

•>)  St.  B.  s.  V.  niatSia.  PJin.  V,  94.  Eust.  ad  II.  VI,  181  c^aal 
5e  ol  -aXa'.ol  tcj;  -apä  to>  '0|iy,p(;)  ZoÄü|ico;  sivat  to'j;  •iaxepov 
ÄsYOjjLsvo'j;  Il'.ciSaj;  ebenso  op.  min.  30,  70  ed.  Tafel  und  ähnl. 
ad  Dion.  perieg.  858. 

Die  bei  8t.  B.  aus  (Pseudo?)  Hekataios  Asia  erliattone  Notiz 
MüX'.'y.  (sicherlich  —  Mt,/,'jai.)  siH/o;  fJ'p'jyla;  wird  weniger  auf  Zu- 
gehörigkeit zu  der  grossen  phrj'gischen  Nation  hinweisen,  als 
topographisch  zu  verstehen  sein. 

■*)  XIII,  631:  TiXTapa'.  5c  yÄcoaaai;  s/pcovxo  oi  K'.ß'jpaxai.  xv; 
niai5t,y.v^,  XYj   ^CoÄ-jittov,  xyj  'EX?.y(Vl5i,  xyj   A'joÖw. 
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GebietM.  Wir  dürfen  demnacli  wobl  vermuten,  das.s  Milyor,  ^^"bmer, 
Solymer  und  Tisider  ursprünglich  ein  Volk  waren  und  semitisch 
erst  im  Laufe  der  Zeit  sich  unter  demselben  Unterschiede 
ausbildeten,  welcher  vor  allem  dadurch  bewirkt  wurde, 
dass  die  Milyer  und  Solymer  früher  durch  Berührung 
mit  der  Kultur  von  der  ursprünglichen  Wildheit  und 
Fehde-  und  Eaublust  verloren.  Rückfällig  wurde  freilich 
ein  Teil  derselben  in  der  Zeit  der  Seeräuber.  Für  die 
Frage,  ob  diese  ursprünglich  zusammengehörige  Volks- 
masse indogermanisch  oder  semitisch  war,  wird  man  die 
Gewinnung  einer  sicheren  Antwort  weder  verlangen  noch 
für  sich  selbst  beanspruchen  dürfen.  Freilich,  dürfte 
man  annehmen,  dass  des  Plinius  ,,Thracum  suboles"-) 
in  einer  von  Plinius  benützten ,  in  solchen  Fragen  zu- 
verlässigen Quelle  stand,  so  würde  das  für  den  arischen 
Charakter  dieser  Volksmasse  sehr  in  die  Wagschale 
fallen.  Aber  wir  können  hier  eine  der  vielen  von  Plinius 
begangenen  Flüchtigkeiten  und  Verwechslungen  vor  uns 
haben.  In  Beziehung  auf  die  Solymer  sind  Beweise  für 
deren  vielfach  behaupteten  semitischen  Charakter  wohl 
nicht  vorhanden.  Auch  zugegeben,  dass  dns  Solyma- 
gebirge,  von  dem  sie  den  Xamen  haben  sollen  und 
in  dem  sie  sitzen .  und  somit  sie  selbst  semitischen 
Kamen  tragen  (suUam  ..Treppe"),  so  kann  diese  Bezeich- 
nung  von    semitischen   Völkern,    die    mit   ihnen    in    Be- 


*)  Unmittelbar  bei  Oinoanda  lag,  wie  mehrere  im  Bulletin 
de  corresp.  hellen.  1866  S.  199  ft'.  veröffentlichte  Inscliriften  be- 
weisen, ein  Terraessos,  dessen  Bürgerschaft  sich,  zum  Unterschied 
von  der  des  in  Pisidien  gelegenen  Termessos,  den  Tspjir^aacTs  iisL- 
^ovs;,  T£p|jiy,3ast;  cl  -pd;  Olvoävooi;  nannte.  Durch  diese  Inschriften 
ist  die  Angabe  von  St.  B.  s.  v.  Tspix'.~j6-:  iai'.  -/.al  a/.AV]  xfx'i-.rig 
d-o'.y.ly.  y.oi.':  a'j-y,  Ilisi^ia;,  Asyciisv/;  ii'.y.pä,  6)-  r,  -orj-zipy.  ns'.^ov/ 
bestätigt. 

"-)  V,  95. 
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rülirun^-  kamen,  ausgegangen,  von  andern  und  scbliess- 
lich  von  ihnen  selbst  angenommen  worden  sein.  Übrigens 
kann  das  Wort  lloA'jy.o:  auch  einer  arischen  Sprache 
angehören,  da  sieh  zu  demselben  in  Beziehung  auf  die 
Endung  auf  karisehem  Boden  mehrere  Analogien  linden'). 
Die  pisidischen  Ortsnamen  sprechen  für  eine  Zu- 
sammengehörigkeit der  Pisider  mit  den  sogenannten 
westkleinasiatischen  Stämmen.  Das  Fragment  des  Choi- 
rilos^),  in  dem  als  zum  Heere  des  Xerxes  gehörig  ein 
auf  solymischen  Bergen  wohnendes  Volk  geschildert 
wird  als  y'/Moay.v  ooivw'rav  ä— o  cTToaaTcov  ac/i£vTc:,  bezieht 
sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gar  nicht  auf  unsere 
Solymer,  sondern  eher,  wie  Josephus^)  es  deutete,  auf  die 
Juden,  wenn  auch  keineswegs  alles  auf  dieselben  passt, 
oder  doch  auf  irgend  welche  den  Juden  benachbarte 
Völkerschaft.  Wenn  endlich  bei  Plutarch^)  von  den  den 
Lykiern  benachbarten  Solymern  berichtet  wird ,  dass 
sie  vor  allem  den  Kronos  verehren,  so  muss  man  schon 
von  vornherein  entschlossen  sein  Semiten  zu  finden,  um 
zu  behaupten,  dass  dieser  Kronos  nur  ein  semitischer 
Gott  sein  könne.  Nach  allem  erscheint  es  uns  als  viel 
wahrscheinlicher,  dass  Solymer,  Milyer  und  Pisider  indo- 
germanisch   waren '')  oder    einem  von    dem    Unterschied 


*)  S.  Georg  Meyer,  clieKarier,  eine  ethnographisch-linguistische 
Untersuchung,  in  Bezzenberger ,  Beiträge  zur  Kunde  der  indog. 
Spr.  X,  1  u.  2  S.  18-2. 

-)  Näke  S.  130. 

•'')  c.  Apion.  c.  22. 

^)  de  def.  er.  cap.  21.  Für  phönikisch-semitisch  halten  die  S. 
Lassen  Z.  d.  D.  M.  G.  X  (1856)  S.  386;  Fischer  Bellerophon  S.  27  flf.; 
der  Argumentation  des  letzteren  schliesst  sich  im  wesentlichen  an 
Hitzig,  Gesch.  des  jüd.  Volkes  II  S.  345  tf. 

'")  Für  den  arischen  Charakter  derselben  spricht  sich  auch 
Waddington  aus  in  Le  Bas,  Voyage  archeologique  en  Grece  et  en 
Asie  mineure  III  S.  108   (von  mir  von  nun  an  „Wadd."  citiert). 
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zwischen    Indogermauen    und    Ariern    nicht    berührten 
Grundstock  der  kleinasiatischeu  Bevölkerung  angehörten. 

Zu   den    aus    Kreta    unter  Sarpedon  herübergekom-  ^'^«'^  ^""^  ^er 

m  •!  T  TT  1        i\  ••  1  Eiuwanderung 

meneu  Tremilern  lasst  Herodot  ^)  spater,  aber  noch  zu  ^g^  Atheners 
Lebzeiten  des  Sarpedon,  den  Lykos,  den  Sohn  des  Pan-  i-ykos. 
diou  aus  Athen  kommen,  infolge  dessen  die  Tremiler 
den  Namen  Lykier  erhalten  hätten.  Diese  Angabe  be- 
ruht offenbar  ganz  und  gar  auf  einer  athenischen  Er- 
Hudung,  und  der  Pseudoniythus  war  zu  der  Zeit,  als  ihn 
Hevodot  niederschrieb,  wohl  noch  nicht  besonders  alt. 
Die  mannigfach  vorhandene  Ähnlichkeit  im  religiösen 
Kultus  legte  den  Gedanken  nahe,  dass  eines  der  beiden 
Länder  vom  andern  beeinflusst  worden  sei.  Dieser  Ge- 
danke führte  nach  der  Grundanschauung,  welche  die 
Logographen  und  ihre  Zeit  beherrschte,  zu  der  Annahme 
einer  früher  erfolgten  Einwanderung  von  einem  Land 
ins  andere.  Für  einen  Athener  oder  auch  einen  lonier 
lag  nichts  näher,  als  Athen  für  den  bei  dieser  in  der 
Vorzeit  angenommenen  Einwirkung  aktiven  und  geben- 
den Teil  zu  betrachten  und  so  eine  Einwanderung  von 
Athen  nach  Lykien  zu  behaupten  und  zu  glauben.  Die 
mythologische  Hypostasierung  dieser  Annahme,  d.  h.  der 
Führer  der  aus  Athen  auswandernden  Schar  war  in 
der  Person  des  Lykos  leicht  zu  finden,  auch  wenn  ein 
solcher  nicht  schon  vorher  aus  irgend  einem  Stammbaum 
eines  vornehmen  attischen  Geschlechts  oder  durch  die 
Thätigkeit  von  Logographeo  in  die  athenische  Genealogie 
gekommen  war.  Zudem  mochte  es  der  athenischen  Po- 
litik den  Lykiern  gegenüber,  deren  Anschluss  zum  Aus- 
bau des  athenischen  Seebundes  nötig  war,  als  wirksames 
Mittel  zur  Erwerbung  der  lykischen  Sympathien  er- 
scheinen, sich  als  verwandt  auszugeben.     Nach  unserer 

')  1,  173. 
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Ansieht  ist  es  nicht  nur  verfehlt,  in  dieser  Angabe  Hero- 
flots  als  wahren  Kern  eine  alte  rberlieferung-  von  irgend 
welcher  griechischen  Kdlonisation  im  Xanthosthale  zu 
finden,  sondern  wir  können  darin  auch  nicht  mit  Holm') 
die  Thatsache  niedergelegt  sehen,  dass  in  Lykien,  wie  in 
l^amphylien  altgriechische  Bevölkeruugselemente  sassen. 
In  Wirklichkeit  fand  nach  unserer  Ansicht,  die  zu  be- 
gründen wir  weiter  unten  versuchen  werden,  in  früher 
Zeit  auf  religiösem  Gebiet  eine  Einwirkung  von  Lykien 
auf  Attika  statt,  wobei  wir  jedoch  nicht  an  die  Ansied- 
lung  einer  irgendwie  beträchtlichen  Masse  von  Lykiern 
in  Attika  denken, 
Bedeutung  g^    crhcbt   sich   für   uns    die  Frage   nach    der  Ent- 

(les  Namens  i  i  i  *" 

,.Tokien'-.  stchung  Und  Bedeutung  des  Namens  „Lykier".  Da  wir 
trotz  des  unleugbar  noch  in  der  M'xUe  des  fünften  Jahr- 
hunderts bei  den  L^^kiern  zu  Kraft  bestehenden  Mutter- 
rechts uns  nicht  dazu  eutschliessen  mögen,  einen  Tote- 
misnius  anzunehmen  und  in  den  Lykiern  .,Wulfunge" 
zu  sehen,  schon  deshalb,  weil  augenscheinlich  die  Be- 
zeichnung Lykier  dem  Volk  von  andern  Völkern  gegeben 
wurde  und  wir  keinen  Anhalt  haben,  dem  Namen  Tsp- 
IjJ.ly.i  die  Bedeutung  „Wolfsleute'"  beizulegen,  so  leiten 
wir  das  Wort  von  der  Wurzel  A'jx,  ab,  wobei  zwei  .^lög- 
lichkeiten  sich  darbieten:  man  kann  in  den  „Männern 
des  Lichts"  entweder  Leute  sehen,  die  aus  der  Gegend 
des  Lichts  herkommen,  also  ,,Ost(er)leute",  oder  Leute, 
an  denen  der  Lichtkult  den  mit  ihnen  in  Berührung 
kommenden  Völkern  als  markante  Eigentümlichkeit  ent- 
gegentrat. Für  die  Leute  des  Ostens  entscheidet  sich 
Duncker-):  „Nach  der  Ansiedlung  ihrer  Kolonisten  auf 
der  Westküste  Kleinasiens  hielten  die  Griechen  das  Thal 


')  Griech.  Gesch.  I  S.  94. 
=»)  I  5  S.  490. 
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des  Xanthos  für  das  Lichtland  des  Ostens;  sie  gaben 
ihm  diesen  Namen  imd  meinten,  dass  Apollo*  den  Winter 
hindurch  in  Lykien  zubringe  und  während  der  sechs 
Wintermonate  Orakel  zu  Patara  erteile''.  Dieser  Er- 
klärung unseres  Yolksnamens  liegt  die  Voraussetzung 
zu  Grunde,  dass  die  Griechen  schon  früher  ohne  bestimmte 
Fixierung  die  allgemeine  Bezeichnung  Aux,i7.  und  A'Jx.io;. 
hatten,  die  nicht  bloss  ein  geographischer  Begriff  =  swoi, 
Orientalen  war,  sondern  als  konstituierendes  Merkmal 
eine  religiöse  Eigentümlichkeit  in  sich  schloss,  da  sonst 
es  unerklärbar  wäre,  dass  die  europäischen  Griechen, 
naclidem  sie,  wie  Dunckcr  meint  und  nach  seiner  Gruud- 
anschauung  vom  Ausgangspunkt  und  der  zeitlichen  Auf- 
einanderfolge der  Einwanderung  der  Griechen  ins  euro- 
päische Griechenland  und  die  kieinasiatischen  Gebiete 
meinen  muss,  erst  durch  Vermittlung  ihrer  kleinasiatischen 
Kolonien  mit  den  Lykiern  bekannt  geworden  waren, 
diesen  allgemeinen  Begriff  in  Lykien  fixiert  hätten. 
Ferner  liegt  Lykien  zu  den  kleinasiatischen  Kolonien 
bedeutend  mehr  südlich  als  östlich,  und  der  Verkehr 
zwischen  den  kleinasiatischen  Kolonien  und  dem  euro- 
päischen Mutterland  war  doch  jedenfalls  ein  derartiger, 
dass  die  europäischen  Griechen  von  den  Kolonisten  auch 
über  die  Lage  Lykiens  Mitteilung  erhielten.  Die  Be- 
deutung „Orientalen"  könnte  die  Volksbezeichnung  nur 
dann  haben,  wenn  wir  zu  der  Annahme  berechtigt  wären, 
dass  die  Lykier  längere  Zeit  hindurch  das  erste  asiatische 
Volk  waren,  mit  dem  die  Griechen  in  Berührung  kamen. 
Deshalb  entscheiden  wir  uns  für  die  Ansicht,  dass  die 
Lykier  diese  ihre  Bezeichnung  einem  für  sie  charakte- 
ristischen Lichtkult  verdanken  ^). 


'j  .So  auch  Deimling,  Leleger  S.  100.    Ed.  Meyer,  Geach.  der 
Troas  S.  7.     E.  Curtius  I  ^  73. 
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Ethiiolo{,'iscli 

StelluiiK 

der  Lykier 

unsicher. 


Eine  auch  nur  einigermassen  sichere  ethnologisdie 
Einreihung- »der  Lykier  ist  nicht  möglich,  da  die  Etymo- 
logisierung ihrer  Sprache,  die  auf  einer  nicht  unbeträcht- 
lichen Anzahl  zum  Teil  diglotter  Inschriften  uns  erhalten 
ist,  trotz  vielfacher  Versuche  noch  nicht  in  sicherer  Weise 
und  genügendem  Umfange  gelungen  ist.  Als  sicher 
darf  nur  gelten,  was  auch  jetzt  allgemein  angenommen 
wird,  dass  dieselbe  nicht  semitisch,  sondern  eher  indo- 
germanisch ist^).  Wir  sehen  uns  im  wesentlichen  noch 
auf  Vermutungen  angewiesen,  zu  denen  uns  eine  Ver- 
gleichung  dessen,  was  wir  von  lykischer  Kultur  wissen, 
mit  der  Kultur  der  übrigen  westkleinasiatischen  Völker 
führen  kann,  sowie  auf  eine  möglichst  kritische  Be- 
nützung der  uns  erhaltenen  Angaben  der  Alten.  Er- 
giebigkeit jener  Vergleichung  ist  aber  von  vornherein 
deshalb  sehr  zweifelhaft,  weil  es  unmöglich  ist,  sicher 
zu  scheiden,  welche  Eigentümlichkeiten  Folgen  einer 
ursprünglichen  ethnischen  Verschiedenheit,  und  welche 
bloss  durch  die  besondere,  von  der  Eigenart  des  Landes 
bestimmte  Entwicklung  bewirkt  worden  sind-).  Die  zweite 
kann  ebenfalls  nicht  zu  einem  sicheren  Resultat  führen, 
weil,    selbst  angenommen,   dass  die  Angaben  der  Alten 


')  Giebt  die  Sprache  eines  Volkes  auch  kein  untrügliches 
Kriterium  für  seine  natürliche  Verwandtschaft,  so  würde  doch 
bei  einem  Volke,  das  wie  die  Lj'kier  seine  Eigenart  so  zäh  be- 
wahrte, dass  es  z.  B.  mit  den  Karern  verglichen  viel  langsamer 
und  später  der  hellenischen  Sprache  zugänglich  wurde,  doch  die 
Verwandtschaft  seiner  Sprache  mit  andern,  vor  allem  solchen 
von  Völkern  ähnlicher  Entwicklung,  grosse  Sicherheit  für  natür- 
liche Zusammengehörigkeit  mit  diesen  Völkern  geben. 

-)  Zwischen  Troern  und  Lykiern  besteht  Verwandtschaft, 
wenn  wir  überhaupt  für  die  Lykier  Verwandte  angeben  können. 
In  Troas  findet  sich  von  den  Gi'abformen  der  tumulus  gruppen-, 
ja  scharenweise;  in  Lykien  die  Felsengräber  in  ganzen  Nekro- 
polen. 
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zuverlässig'  sind,  die  FaktoreE,  aus  denen  das  Facit  zu 
ziehen  wäre,  aucli  ihrerseits  wenigstens  bis  jetzt  in  ihrem 
Wert  bei  weitem  noch  nicht   zuverlässig   bestimmt  sind. 

Um  mit  den  Angaben  der  Alten  zu  beginnen,  müssen 
die  Notizen:  Steph.  Byz,  s.  v. 'J^Y-jy-a:  >'>xl  ol  Auxw- 'ßv'j- 
vto!.  s;  a'jTO'j  'ßyuYO'j,  da  ja  darin  nur  das  hohe  Alter 
der  Lykier  ausgedrückt  sein  kann^),  und  die  bei 
Hesych :  Tirv^niv.  r,  Auxia  — ootösov  x.ai  oi  /caTOi/.ouvTS; 
Tiyyy-zz,  eine  Bezeichnung,  durch  welche  wohl  ursprüng- 
lich ein  Dichter  die  gewaltige  Gebirgsnatur  Lykiens  zum 
Ausdruck  brachte,  als  ethnologisch  nichtssagend  bei  Seite 
gelassen  werden.  In  der  aus  gewaltsamer  Kombination-) 
entstandenen  Angabe  des  Diodor''),  dass  Xanthos,  der 
Sohn  des  Triopas,  mit  seinen  argivischen  Pelasgern  zu- 
erst einen  Teil  Lykiens  besetzt  hielt,  ehe  er  von  da  nach 
Lesbos  ging,  kann  im  günstigsten  Falle  auch  nur  ein 
Hinweis  auf  die  Altertümlichkeit  des  lykischen  Volks 
gefunden  werden. 

Wenn  man  teils   auf  Grund  von    litterarischen   ]s[o- '^'^'^■"''^"'^'"'" 

mit  deu 

tizen^)    teils    mit  Hinweis    darauf,    dass   auf  Inschriften  Thrakern  nicht 
und   Münzen"')   sich   für   das    pisidisch-phrygische    x\pol-     'gewiesen. 

')  Die  Bezeichnung  'Üyjy.o'.  ist  vielleicht  auf  Panyasis  zurück- 
zuführen, der  dem  Tpsii'.Xoj  die  ogygische  Nymphe  Praxidike 
zur  Frau  giebt.  über  die  Entwickelung  der  Bedeutung  des 
Wortes  s.  auch  v.  Wilamowitz,  Philol.  Unters.  VII,  16. 

-)  Die  ganze  Unterlage  bildet  nur  die  Gleichheit  des  Namens 
Xanthos. 

')  V,  81. 

*)  Plin.  V,  95:  Arrian.  Anab.  I,  26. 

ä)  c.  i.  gr.  3969.  3970  ==  Wadd.  III,  1195.  c.  i.  gr.  2811b 
=:  Wadd.  1620  a  ein  ßo'jXcU-cyjg  'ÄTtoXXwvtaxwv  Auxicov  öpqixcöv  auf 
einer  Inschrift,  welche  in  die  Zeit  des  M.  Aurel  und  L.  Verus 
fällt.  Derselbe  Mann  wird  bezeichnet  als  -.oA'.zr,^  'Avtio/scov 
Ka'.aapswv  Koaojvwv,  woraus  wohl  geschlossen  werden  darf, 
dass  zur  Zeit  dieser  Inschrift  die  Gerpeinde  'A-.  A-r/..  öp.  noch 
nicht  Kolonie  war.    Die  Münzen  zusammengestellt  und  besprochen 
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loiiia-Mordineuni  (d.  li.  (Jlul)urlu)')  die  He/eichnung 'A-o/.- 
/.0//17.TOJV  Aux.Uov  Wpz/.c^v  KoAC'jvtov  findet,  die  Verwandt- 
schaft der  Lykier  mit  den  Thrakern  als  erwiesen  be- 
trachtet-'), so  ist  dieser  IJeweis  .  nicht  sticldialtig.  Das 
Wort  KoAowov  spricht,  davon  abgesehen,  dass  es  auf 
einer  Inschrift  ans  der  Zeit  des  M.  Aurel  und  L.  Veras 
sich  noch  nicht  tindet,  entschieden  dagegen,  dass  wir  es 
mit  einer  in  vorrömische  Zeit  fallenden  y-w/S.y.  eines 
Teils  der  Thraker  zu  thun  haben ,  der  sich  entweder 
schon  bei  seiner  Einwanderung  in  Kleinasien  den  Sonder- 
namen Lykier  beigelegt  oder  denselben  infolge  davon 
erhalten  hätte,  dass  er  längere  Zeit  vor  der  Ansiedluug 
einer  von  ihm  ausgehenden  Schar  in  Apollonia-Mor- 
diaeuni  seine  Wohnsitze  im  östlichen  Lykien  gehabt 
hätte.  Denn  wenn  auch  die  Bürger  von  Apollonia  unter 
römischer  Herrschaft  darnach  verlangt  hätten,  eiji  ur- 
sprüngliches ylTTot/.oi  in  das  lateinische  /.oac-jvoi  umzusetzen, 
so  wäre  ihnen  die  Erfüllung  dieses,  mitten  in  einer  hel- 
lenistischen Gegend  wenig  wahrscheinlichen,  AVunsches 
kaum  gestattet  worden,  da  die  Bezeichnung  als  /.oacovo-I 
oder  x.oAojviy.  im  römischen  Reich  ihre  bestimmten  Vor- 
aussetzungen hatte'").     Dazu  kommt  aber  noch,  dass  die 

Wadd.  Rev.  numisni.  1853  S.  165  tf.  Hiezu  kommt  noch  eine 
von  Aitlnir  Engel  Rev.  num.  1884  S.  14  veröffentlichte  Münze 
des  Elagabal,  welche  auf  dem  Revers  die  Inschrift  'ATioÄÄor/ia-cov 
Ai>-/..  8pay..  KoÄ.  trägt. 

»)  s.  Wadd.  S.  293  f.  und  G.  Hirschfeld,  Berliner  Monats- 
berichte 1879  S.  317. 

-)  Die  thrakische  Verwandtschaft  bezw.  den  thrakischen 
Ursprung  versuchen  zu  erweisen  Bachofen ,  Das  lykische  Volk 
S.  19,  welchem  in  B.-N.  S.  145  Anm.  2  wenigstens  insoweit  zu- 
gestimmt wird,  dass  lykische  Thraker  angenommen  werden,  und 
Wadd.  III,  293  f. 

3)  s.  Marquardt,  Rom.  St.-Verw.  I  «  S.  89,  124  f.  Die  Amts- 
sprache der  Kolonien  war  auch  im  Orient  überwiegend  lateinisch. 


Der  Lykiev  ethnologische  Stellung  und  Vorgeschichte.        33 

Inschriften  mit  der  oben  angegebenen  vollen  Bezeich- 
nung Kolojvcov  frühestens  ins  Ende  des  zweiten  Jahr- 
hunderts n.  Chr.  fallen.  Die  Münzen  haben  auch  nur 
zum  Teil  die  volle  Bezeichnung;  manche  und  zwar  solche, 
die  das  Bild  und  die  Inschrift  des  Mark  Aurel  tragen 
und  auf  dem  Revers  noch  hinlänglich  Raum  haben,  bieten 
nur  'A-oAAcovi7.To<v  A'jx.'1ojv,  die  beiden  Worte  teils  voll- 
ständig, teils  eins  von  beiden  oder  auch  beide  abgekürzt. 
Erst  eine  Münze  des  Septimius  Severus')  hat  den  Zusatz 
^ox(yM^/)  Koa(covcov)-).  Dieser  Thatbestand  nötigt  zu  der 
Annahme,  dass  Bpz/.wv  im  Verhältnis  zu  Aux.(tov  eine 
selbständige  Bestimmung  enthält,  und  zu  der  Vermutung, 
dass  erst  unter  Mark  Aurei  und  zwar  nicht  gleich  zu  Anfang 
seiner  Regierung  Thraker,  vielleicht  ausgediente  tlira- 
kische  Soldaten,  in  diesem  Apollonia  untergebracht  wurden. 
Der  Stadt  wurde  dann  später  das  ius  coloniae  verliehen,  wie 
Septimius  Severus  das  vielen  orientalischen  Gemeinden 
gegenüber   that '').     Diese    Inschriften    und    diese   Münz- 


doch  findet  sich  auch  griechische  Sprache  in  solchen  nicht  selten, 
vgl.  z.  13.  e.  i.  gr.  2883  vom  pamphyl.  Altaleia,  8993  (Iconium), 
4164  (Sinope) :  4472  (Laodicea  ad  mare  in  Syrien) ;  4496  =  Wadd. 
2607  (Palmyra);  4644  (Bostra);  5853  (Puteoli)  in  einer  samischen 
Inschrift  bei  W.  Vischer,  Kleine  Schriften  II  S.  155;  im  Bull, 
de  corr.  hell.  I  S,  336  (griech.  u.  lat.  Text)  Olbasa.  In  Bezug 
auf  Münzen  s.  Eckhel,  D.  n.  t.  IV  p.  470  und  Lenormant  Monnaie 
dans  l'antiquite  II  S.  223  f. 

*)  Wenn  wir  bei  Wadd.  111  S.  294  lesen:  Sur  les  plus 
anciennes  inedailles  imperiales  d'Apollonie  frappees  sous  le 
regne  de  Marc  Aurele  la  legende  est  'ÄTz&ÄXcoviaxwv  A'jxUov,  les 
mots  Hpq:y.wv  IvoÄcovtov  n'apparaissent  que  sous  le  regne  de  Marc 
Aurele,  so  ist  das  zweite  de  Marc  Aurele  offenbar  verschrieben 
für  de  Septime  Severe. 

2)  Dem  entsprechend  ergänzt  Wadd.  selbst  auf  der  Inschrift 
1194  =  c.  i.  g.  3971,  durch  die  uns  Bruchstücke  der  „res  gestae 
Divi  Augusti"  erhalten  sind,  'ATcoX/aoviaiwv  Auxtwv  6  5f,^Jiog. 

')  Über  die  auf  Grund  einiger  der  Münzen  dieses  Apollonias 

3 
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legenden  beweisen  nur ,  dass  schon  vor  der  Zeit  des 
M.  Aurel  die  Gemeinde  die  Bezeichnung  'ATroAlojviaTai 
\\jyj/A  fülirte,  aus  welcher  Bezeichnung-  nur  soviel  her- 
vorgeht, dass  entweder  die  ganze  Gemeinde  oder  ein  später 
hinzugekommener  Teil  aus  Lykien  stammte^).  Was  die 
litterarischeu  Beweise  für  diese  l^'kischen  Thraker  an- 
belangt, so  haben  wir  schon  oben'-)  die  Zuverlässigkeit 
der  Angabe  des  Plinius  angezweifelt.  Dieselbe  würde 
übrigens  auch  nur  für  den  thrakischen  Ursprung  der 
Milyer  sprechen,  nicht  für  solchen  der  Lykier,  die  ohne 
weiteres  mit  den  jMilyern  zusammenzuwerfen  keine  Be- 
rechtigung vorhanden  ist,  wenn  auch  das  spätere  ly- 
kische  Volk  natürlich  manche  milysche  Elemente  in 
sich  schloss.  Bei  Arrian  I,  2<S  ^)  liegt  nicht  die  geringste 
Notwendigkeit  vor,  an  in  Lykien  ansässige  Thraker  zu 
denken. 


von  Droysen  Hellenismus  III  ^  S.  197  f.  gemachte  Aufstellung, 
dass  Alexander  d.  Gr.  diese  lykisch-thrakische  Kolonie  gegründet 
habe,  s.  T.  Gpr.  1886  S.  12  f.,  wo  der  Nachweis  dafür  versucht 
wird,  dass  diese  Münzen  dem  Kaiser  Alexander  Severus,  vielleicht 
auch  schon  dem  Caracalla  angehören. 

')  Die  allerdings  nicht  besonders  wahrscheinliche  Möglich- 
keit, dass  eine  solche  Ansiedlung  \on  Lj'kiern  durch  die  Römer 
in  dem  schon  bestehenden  Apollonia  erst  in  der  Zeit  nach  dem 
Tode  des  galatischen  Amyntas  erfolgt  wäre,  Lässt  die  von  Wadd. 
für  Strabo  XII,  569  wieder  aufgenommene  Korrektur  des  unmög- 
lichen xal  KiX'lxfov  in  xal  A'jxitov  noch  etwas  unsicher  erscheinen. 
Möglich  wäre,  dass  nach  Besiegung  der  Seeräuber  zu  denselben 
gehörige  Bewohner  Ostlykiens  von  Pompeins  im  phrygisch- 
pisidischen  Grenzland  untergebracht  wurden.  Plut.  Pomp.  28 
spricht  freilich  neben  Soli  und  Dyme  nur  von  al  \v.y.pa.l  xal 
ÜTrepvjiioi  ~(ov  KiXiy.civ  -oÄsi;. 

■•*)   S.  25. 

^)  'AXs;av5p.oj  5s  apa;  kv.  <liaaY,Xiö&;  |i£po;  |iEV  xi  zr^z  axpattä; 
Siä  Twv  öptov  TCS|iTisi  k~i  IlspY'i'l?,  Tl  wSotcet^o iTj  y. s  sav  aOxiö  ol 
6p^xe;  yaXsTff//  aÄXo)-  xal  i'.ay.päv  o'j-av  -y,v  -äpo5ov. 
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Eine  entferntere  Verwandtschaft  der  Lykier  mit  den 
Thrakern  wird  allerdings  anzunehmen  sein,  wenn  auch 
der  weitere  Beweis,  den  Bachofen  für  seine  Behauptung 
beibringt,  die  Homonymie  des  Führers  thrakischer 
Scharen,  die  zur  Zeit  der  Kimmerierzüge  von  Europa 
nach  Asien  übersetzten^),  und  des  tingierten  Tipw;  jctigtt,; 
der  Stadt  Patara^)  keineswegs  genügt.  Irgend  welche 
nicht  näher  zu  bestimmende  Verwandtschaft  der  Lykier 
mit  den  Thrakern^)  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang, 
der  nach  unserer  Ansicht  zwischen  den  Troern,  einem 
allerdings  früh  zu  einer  sell)ständigen  Entwicklung  ge- 
langten Zweige  der  mit  den  Thrakern  eng  verwandten 
Phryger,  und  den  Lykiern  besteht. 

Dieser  Zusammenhang  ist  allerdings  nicht  so  eng,  v.rw^n.atsei.aa 
Wie  vieltach  behauptet  wird^),  und  kann  auch  kaum  in  r,.,,,., 
einer  ganz  einwandfreien  Weise  begründet  werden.  Ge- 
nealogisch ist  keine  Verbindung  zwischen  den  Sagen 
der  Troas  und  Lykiens.  Dass  die  nördlichen  Lykier, 
die  zu  den  Troern  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  ge- 
rechnet werden,  eines  Stamms  mit  den  südlichen  waren, 
ist  wohl  sehr  wahrscheinlich^),  aber  nicht  durchaus  sicher. 


*)  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  322. 

-)  Steph.  Byz.  s.  v. 

■'')  Die  Annahme  eines  ethnischen  Unterschieds  zwischen  den 
sogenannten  pierischen  Thrakern  und  den  Thrakern,  wie  sie  sich 
uns  in  dem  nach  ihnen  benannten  Lande  in  der  vollständig 
historischen  Zeit  darbieten,  ist  auch  nach  unserer  Ansicht  un- 
statthaft. 

*)  Curtius,  Griecb.  Gesch.  I^  74.  (Der  Zeus  Triopas  der 
Lykier  ist  eine  gar  wenig  begründete  Combination;  s.  H.  Dietr. 
Müller,  Mythol.  der  gr.  St.  I  S.  40);  Giseke,  Thrakisch-pelasgische 
Stämme  S.  15. 

*)  Dafür  spricht  der  bezeugte  Kiüt  des  Pandaros  in  Pinara. 
Dass  eine  Münze  mit  der  Chimaira  der  Stadt  Zeleia  angehört, 
möchten  wir  nicht  irgendwie  dafür  geltend  machen.    Eustath.  ad 
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Von  gleiclilaiiteiideu  ideographischen  Bezeichnungen  giebt 
es  eine  grössere  Anzahl,  die  auf  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zwischen  der  Troas  samt  ihrer  Umgebung 
und  der  Nachbarschaft  Lvkiens  hinweisen');  aber  für 
eine  Verwandtschaft  zwischen  der  Troas  und  Lykien 
sprechen  nur  die  grosse  Ähnlichkeit  des  Namens  der 
lykischcn  Ötadt  TIos  mit  Troia  und  Troes,  welche  durch 
das  „Trouneme"  -)  eiuei-  lykischen  Inschrift  zu  voller 
Gleichheit  erhoben  würde,  und  der  in  beiden  Landschaften 
sich     findende    Flussname    Xanthos'^).       Den    grösseren 


II.  IV,  101  erzählt  eine  wohl  mehr  fabol-  als  sagenhafte  Geschichte 
von  der  Gründung  Zeleias:  Tpiö/iag  Ilcppaißwv  xüpavvog  0'jxo)g  (bjjidg  f;v 
wais  b  'Jiög  Kapvdcßag  XTsivas  auxdv  T'jpavvoy.TOV'las  yspag  iXaßs  uapä 
Töjv  TioÄ'.-cov,  cf'JYdcg  TS  y;xo3v  slg  Bpsv9-iv  xy,;  Tpola;  •/.%•.  xa9-ap9-£lg 
'jTto  Tpojöc;  xai,  Äaßcbv  iSacföj  xi  xxi^s'.  ZsXsiav.  Schol.  ad  11.  IV,  88 
heisst  dieser  angebliche  Vater  des  Lykaon :  Karkabos.  (Dieser 
Name  könnte  in  reduplizierter  Form  die  gleiche  Wurzel  ent- 
halten, wie  der  Name  der  lykischen  Stadt  Käpßava.  St.  B.)  Die 
Abkunft  des  Lykaon  von  einem  solchen  Grossvater  und  Urgross- 
vater  wird  angegeben,  um  die  allegorische  Erklärung  der  Athene, 
welche  den  P.  auffordert  auf  Menelaos  zu  schiessen,  als  die  eigene 
schlechte  Gesinnung  dadurch  zu  stützen,  dass  xö  sO-vog  cpüas'. 
euiopxöv  x£  y.al  aTiiaxov.  Ist  Parthenius  5  de  Leucippo  in  5'.'  r,v 
alxiav  xaxaÄincov  xy^v  oiy.iav  0sc;aa/,oTj  letzteres  Wort  richtig  über- 
liefert und  von  Parthenius  nicht  rein  erfunden,  so  läge  darin  die 
Behauptung  einer  Niederlassung  von  Thessalern  auch  im  südlichen 
,,grossen"  Lykien. 

*)  So  A'jpvYjoaög  in  Troas  und  in  Paniiphylien  bzw.  Kilikien 
Kiai)-/,vY;  St.  in  Mysien  und  Insel  bei  Lykien  Str.  XIII,  606  und  666; 
'IlJLßpoc,  die  der  Troas  benachbarte  Insel  und  eine  karische  Berg- 
feste Strabo  XIV,  651;  Tsvsoog,  Insel  bei  Troas  und  Stadt,  St. 
B.  s.  V.  nach  Apollodor  in  Pamphjiien  und  St.  mar.  magn.  224. 
225.  272. 

^)  Daneben  finden  sich  auch  Formen  mit  1:  Tlafa,  Tlafi, 
Tlalii,  Tlui  auf  der  xanthischen  Stele. 

■'')  Für  Niese,  Entw.  d.  homer.  Poes.  S.  117,  keine  einheimische 
Bezeichnung  des  troischen  Flusses,  sondern  erst  mit  den  Lykiern 
in  die  Ilias  eingeschmuggelt,  und  ähnlich  Robert,  Bild  und  Lied 
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Wert  legeu  wir  auf  die  Homonymie  von  Troia  und  Tlos. 
Das  starke  Vorwiegen  des  Apollokiilts  verbindet  wieder 
Lykien  nicht  aiisscbliesslicli  mit  der  Troas,  da  dasselbe 
wenigstens  einigermassen  für  die  ganze  kleinasiatische 
Westküste  und  auch  noch  für  Teile  Kilikiens  charakterist- 
isch ist.  Halten  wir  uns  für  berechtigt,  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zwischen  den  Troern  und  Lykiern  anzu- 
nehmen, so  ist  damit  auch  einige  Verwandtschaft  mit 
den  Phrygern  gegeben  ^).  Würde  die  Vergieichung  der  v>i),iiums  /u 
Überreste  der  lykischen  und  der  phrygischen  Sprache 
eine  enge  Zusammengehörigkeit  dieser  Idiome  ergeben, 
was  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  so  wäre  anzunehmen,  dass 
die  Lykier,  wie  die  Troer,  und  vielleicht  noch  früher 
als  dieselben  sich  vom  phrygischen  Gesamtvolk  getrennt 
und  infolge  der  Abgeschlossenheit  und  eigenartigen 
Plastik  des  lykischen  Landes  eine  noch  selbständigere 
Entwickelung  genommen  hätten.  Vergleichungspunkten 
zwischen  Lykiern  und  Phrygern  lassen  sich  Verschieden- 
heiten gegenüberstellen,  welche  zum  mindesten  ebenso- 
schwer ins  Gewicht  fallen.  Ähnlichkeiten  der  Architek- 
tur wie  der  Technik  beweisen  überhaupt  so  wenig  für 
ethnische  Zusammengehörigkeit  irgend  etwas,  dass  sie 
sogar  für  sich  allein  genommen  nicht  einmal  für  Beein- 
flussung eines  Landes  durch  das  andere  ein  sicheres  An- 
zeichen geben,  da  sie  ohne  solche  die  Wirkungen  ähnlicher 
Landesnatur  oder  Äusserungen  gleicher  Kulturstufe  sein 
können.   Wollte  man  aber  davon  absehen,  so  liesse  sich 

S.  115,  wogegen  mit  Recht  Hinrichs,  Philol.  XXXIV  (1885),  3 
Einsprache  erhebt,  wenn  wir  auch  dessen  lautliche  Vermittlung 
von  2y.äv5(av5p)or  und  Sav9-ö;  anderer  Beurteilung  anheim  stellen. 
^)  B.-N.  S.  89  die  Lykier  „ein  den  Phrvgern  ursprünglich 
verwandtes  Glied  der  arischen  Familie".  Milchhöfer,  A.  d.  gr.  K. 
S.  238,  scheint  die  Zusammenhänge  zwischen  L3'kien  und  Phrygien 
zu  übertreiben. 
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die  altphry^ische  Felseukammerarcbitektur  als  der  Keim 
betrachten,  den  die  Lykier  aus  der  gemeinsamen  Heimat 
mitg-ebracht  und  dann  in  ihrem  Land  entwickelt  hätten^). 
Am  Ende  iiesse  sich  dem  friedliebenden  Charakter  des 
biunenländischen  phrygischen  Volkes ,  der  sich  auch  in 
seinen  Sagen  ausspricht,  die  Thatsache  an  die  »Seite 
stellen,  dass  die  Lj'kier  in  geschichtlicher  Zeit  nur  not- 
gedrungen Kriegszüge  ausserhalb  ihres  Landes  machten. 
Dagegen  spricht  das,  was  wir  von  phrygischer  und  von 
lykischer  Religion  wissen,  eher  gegen  als  für  eine  nähere 
V^erwaudtschaft  der  beiden  Völker.  Von  den  orgiastischen 
Kulten  der  Göttermutter  Ma-Rhea  und  des  Sabazios 
finden  wir  in  Lykien  teils  gar  keine  teils  nur  vereinzelte 
Spuren-),  eine  Verschiedenheit,  deren  Beweiskraft  sich 
durch  den  Hinweis  auf  die  Uuvoilständigkeit  unserer 
Überlieferung  sowie  auf  die  Möglichkeit,  dass  die  lykische 
Leto  und  die  lykische  Artemis  aus  der  Ma  sich  heraus 
entv^ickelt  haben  werden,  wie  die  ephesische  Artemis 
und  die  troische  Aphrodite,  wohl  nicht  ganz  aufgehoben 


*)  Lj^lvien  von  Phrygien  künstleiiscii  nicht  beeinflusse  nacli 
G.  Hirschfeld,  Paphlagon.  Felsengräber,    Berlin  1885  S.  44  A.  1. 

-)  Auf  einer  lykischen,  der  Zeit  vor  Alexander  angehörigen 
Münze:  Gardner,  the  types  of  tbe  Greek  coins  X,  34,  das  Bild 
der  kleinasiatischen  NaturgotUieit  zwischen  zwei  Sphinxen  und 
eine  Blume  in  der  Hand.  Dass  dieses  Münzbild  vereinzelt  oder 
selten  ist,  daraus  auf  eine  geringe  Bedeutung  des  Kults  dieser 
Gottheit  zu  sehliessen,  wäre  voreilig,  da  auch  in  Gegenden,  wo 
wir  über  die  grosse  Bedeutung  eint;r  Gottheit  für  das  religiöse 
Leben  der  Bewohner  sicher  unterrichtet  sind,  dieselbe  sich  selten 
auf  griechischen  Münzen  findet;  vgl.  E.  Meyer,  G.  d.  Troas  ti.  25. 

^)  Daraus,  dass  ein  Lykier  Xanthos  (ein  Freigelassener) 
frühestens  im  ersten  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Athen  ein  Heiligtum 
des  Mt(V  T'jpavvo;  mit  y.ai)-app.oi  gründet  (c.  i.  att.  IH,  no.  74  = 
Dittenb.  Syll.  no.  378)  könnte  nicht  einmal  mit  Sicherheit  darauf 
geschlossen  werden,  dass  um  diese  Zeit  der  Kult  des  Mr,v  Tüpawo; 
in  Lykien  viel  verbreitet  war. 


zu  ili'u  Kaiern 
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wird').     Xacli  allem  lä8st  sich  also    die  Verwandtschaft 
der  Lykier  auch  mit  den  Phrygern  nicht  näher  bestimmen. 

Neuerdings  ist  von  G.  Meyer-)  auf  sprachwissen-  v,.ri.ahnis 
schaftlichem  Wege  der  Beweis  dafür  versucht  worden, 
dass  unter  den  kleiuasiatischeu  Völkern  die  Karer  den 
Lykiern  am  nächsten  standen.  Nach  unserer  Ansicht  er- 
giebt  aber  das  von  G.  Meyer  zusammengestellte  und  ver- 
wertete Material  keinen  genügenden  statistischen  Anhalt 
für  den  Schluss,  dass  nach  Erweis  des  Stammmaterials, 
der  Suffixe  und  der  Wortstämme  die  Lykier  den  Ka- 
rern näher  stehen,  als  Phryger,  Myser,  Pisider  u.  s.  f. 
Ebensowenig  scheint  uns  ein  genügender  Beweis  dafür 
erbracht;  dass  das  Karische  dem  Griechischen  am  nächsten 
stand.  Somit  ist  es  uns  unmöglich ,  der  Hypothese 
!Meyers  zuzustimmen,  dass  Karer  und  Lykier  gemeinsam 
mit  einander  aus  Thrakien,  das  auch  ihm,  wie  heutzu- 
tage so  manchem,  eine  officina  gentium  ist,  zu  gleicher 
Zeit,  da  die  Phryger  ins  kieinasiatische  Binnenland  ein- 
wanderten, zu  Wasser  südwärts  fuhren,  und  die  Lykier, 
ehe  sie  nach  Kreta  und  dann  von  da  nach  Lykien  kamen, 
einen  Teil  der  Karer  bildeten,  die  nach  alter  Tradition 
die  ägäischen  Inseln  besetzt  hielten.  Gegen  so  enge 
Zusammengehörigkeit  der  Karer  und  Lykier  spricht 
auch  das,  was  uns  Herodot  berichtet'^),  dass  die  Karer 
die  Myser  und  Lyder  für  ihre  Brüder  hielten.  Anderer- 
seits weist  auf  irgend  welche  engere  Beziehung  zwischen 
Kareru    und  Lykiern   die  von  Strabo  ^)    berichtete  That- 


*)  Die  Möglichkeit,  dass  in  Lykien  neben  dem  Apollokulr. 
orgiastische  Kulte  sich  fanden ,  wird  sich  allerdings  nicht  be- 
streiten lassen,  da  in  allen  Religionen  einander  widersprechende 
Züge  und  Strebungen  sich  finden. 

'■')  Bezzenberger,  Beitr.  z.  K.  d.  indog.  Sprachen  X,  1  u.  2. 

')  I,  171. 

')  XII,  573:  XIV,  665,  675. 
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.sache  hin,  dass  die  Dichter,  vor  allem  die  Tragiker,  die 
Lykier  als  Karer  und  Lykieu  alf;  Karlen  bezeichneten. 
Dies  wird  uns  auch  bestätigt  durch  den  Titel  eines 
aischyleischen  Dramas  Kaps:  r  Kupw-r,  und  dessen  Frag- 
meute ^).  Die  Vertauschung-  dieser  beiden  Völkernanien 
erinnert  an  die  noch  häutigere  von  Totos:  und  <I>ouv£: 
und  wurde  von  den  Dichtern  deshalb  häufig  vorgenom- 
men, weil  die  abwechselnde  Verwendung  zweier  proso- 
disch  verschiedener  Bezeichnungen  für  ein  und  dasselbe 
A'olk  metrisch  vorteilhaft  war,  allerdings  die  von  Kaps; 
und  Aüyj.oi  uicht  so  sehr,  wie  die  von  ^haürz^  und  Toojs;. 
Aus  dieser  poetischen  Bezeichnung  der  Lykier  als 
Karer  und  ihrem  häutigeren  Analogon  kann  aber  auf 
eine  nähere  Verwandtschaft  der  beiden  Völker  uicht  mit 
Sicherheit  geschlosseu  werden,  da  sie,  wenn  auch  uicht 
vom  Dichter  ohne  Anlehnung  an  einen  schon  vorhan- 
denen Sprachgebrauch  erfunden ,  doch  darauf  zurück- 
gehen könnte,  dass  die  Griechen  zu  einer  Zeit,  wo  sie 
mit  den  Karern  zahlreichere  und  engere  Berührungen 
hatten  als  mit  den  Lykiern,  ungenau  die  ihnen  gewohn- 


')  s.  Blass  u.  IJergk,  Kliein.  iMus.  XXXV  S.  85  ff.  u.  248ff. 
Die  Ka.os;  sind  dei'  aus  Lj'kiein  bestehende  Chor,  die  EOpw-Tj 
die  Mutter  des  Sarpedon,  die  auch  nach  Herod.  IV,  45  nach 
J>ykien  kam.  Bergk  können  wir  in  der  strengen  Scheidung  des 
älteren  Sarpedon  von  dem  jüngeren  homerischen,  dem  Sohne  der 
Laodameia,  nicht  beistimmen,  noch  weniger  darin,  dass  der  Chor 
als  Kaps;  bezeichnet  sei,  um  einer  Verwechselung  dieser  zwei 
S.  vorzubeugen.  Seine  Korrektur  TXwcov  ist  kaum  berechtigt. 
Ferner  durch  die  Angabe  des  Inlialts  der  euripideischen  Stheneboia, 
die  uns  bei  dem  Scholiasten  zu  Gregor.  Corinth.  ad  Hermog. 
T^Epi  \isd-6oo'j  SstvöxYjXoj  erhalten  ist:  -sicjiVsi;  5s  6  IlpoiTo;  £=s7:£|i'|£v 
auxöv  £g  Kapiav.  (s.  Fischer,  Bellerophon  S.  46).  Amisodai'os,  der 
nach  11.  XVI,  828  die  Chimaira  aufzog  und  dessen  Söhne  Atymnios 
und  Maris  als  Genossen  des  Sai-i)edon  fielen,  wird  einmal  Schol. 
und  Eustath.  ad  1.  c.  als  Herrscher  von  Karlen  bezeichnet. 
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tere  Bezeichnung  Karer  auch  auf  die  letzteren  übertrugen. 
Mit  dieser  Vermengung  stimmt  nicht  recht  zusammen, 
dass  die  Geringschätzung  der  Karer,  wie  sie  sich  in 
verschiedenen  sprichwörtlichen  Redensarten  ausdrückt,  ob- 
wohl dieselben  erst  durch  die  grosse  Anzahl  karischer 
Sklaven  im  europäischen  Griechenland  beliebt  und 
mehr  stehend  wurde,  bei  den  kleinasiatischeu  Griechen 
schon  frühe  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint^),  während 
augenscheinlich  die  Lykier  viel  günstiger  beurteilt  wurden. 
Anderes  weist  jedoch  auf  eine  gewisse  ethnische  Ge- 
meinsamkeit zwischen  Karlen  und  Lykien  hin.  Ephoros^) 
nahm  an ,  dass  bei  Homer  die  Idrier  und  Termilen  in 
den  Karern  miteinbegriffen  seien.  Apollonios  von  Aphro- 
disias  bezeichnet  in  seinen  Kap'.x.Ti  die  Stadt,  die  später 
Idrias  genannt  wurde,  als  von  Lykiern  gegründet  und 
lässt  daneben  den  Idrieus  einen  Sohn  des  Kar  sein^); 
ferner  werden  Termeros  und  Lykos  als  Leleger  bezeich- 
net^). Dieser  Termeros  ist  der  Heros  Eponyraos  der 
karischen  Stadt  Termera,  die  bei  Stephanus  Byzantinus 
wohl  infolge  dieser  Zusammenstellung  des  Termeros 
und  Lykos  unrichtig  nach  Lykien  versetzt  wird.  Die 
Wurzel  dieses  Termera  findet  sich  wieder  in  Termessos 
und  vielleicht  auch  in  Termile;  eine  verwandte,  Tel, 
in  Telmessos,  dem  Namen  zweier  Städte,  und  Telmera, 

•)  vgl.  das  24.  Fragm.  des  Arohiloch. 

2)  strabo  XIV,  678. 

^)  St.  B.  s.  V.  Xp'jaaopi;  und  E'jptojjio;. 

*)  Schol.  ad  Euripid.  Khesos  565  (bei  Parth.  narr.  XXXV 
flieht  Apteros,  nachdem  er  den  Verführer  seiner  Braut  Lykastos 
getötet,  r.pö-  Iäv9-ov  slg  Tspiispa,  wobei  vielleicht  an  die  mythische 
Personifikation  des  Stromes  Xanthos  gedacht  werden  darf.  Tspiispa 
würde  also  hier  Lykien  bezeichnen).  Ein  Termeris  (oder  -os)  wird 
bei  St.  B.  s.  v.  "rÄano'.  in  einer  nicht  mehr  genau  erkennbaren  Weise 
mit  der  sagenhaften  Gründungsgeschichte  der  so  benannten  ly- 
kischen  Stadt  in  Verbindung  gebracht. 
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das    vielleicht   nur    eine    andere    Bezeichnung   der   Stadt 
Termera  ist. 
LeieKisOio  £jj^g  gelehrte  Hypothese')    lässt  die  Karer  und  Le- 

Elemente  in 

Lykieii  leger,  als  sie  vom  Archipel  in  den  kleinasiatischen  Kon- 
tinent hinüberzogen ,  von  Kretern  als  Bundesgenossen 
begleitet  werden ,  und  durch  diese  Völkervereinigung 
unter  Leitung  des  Sarpedon  Milet  gründen  und  die  Ter- 
niilen  im  späteren  i^ykien  ansiedeln.  Dieser  Hypothese, 
die  wohl  eine  Kombination  der  Gründungssage  jMilets 
und  der  Annahme  von  der  Einwanderung  der  Termilen 
aus  Kreta  ist,  liegt  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass 
lelegische  Elemente  auch  in  Lykien  vorhanden  waren. 
Auch  wir  möchten  diese  vereinzelten  Daten-)  dahin 
deuten,  dass  sie  nicht  sowohl  Anzeichen  einer  Verwandt- 
schaft der  eigentlichen  Karer  und  der  eigentlichen  Ly- 
kier  sind,  sondern  einer  solchen  zwischen  den  Bevölke- 
rungen der  beiden  Landschaften  vor  der  Einwanderung 
dieser  zwei  Stämme  sind.  In  den  Leiegern  sehen  wir 
mit  Eduard  Meyer  ^)  die  einheimische  kleinasiatische 
Küsteubevölkerung,  und  vielleicht  sind  wir  berechtigt  in 
der  Erzählung^),  dass  in  Tralles  für  die  Tötung  eines 
Lelegers  oder  Minyers  dessen  Augehörigen  als  Busse  ein 
Scheffel  Kichererbsen   gegeben  wurde,    das  v  des  M-z/uai 


ij  Str.  XII,  573  (ApollodorV). 

")  Verwandt  sind  die  N.  Passala  (St.  B.,  An.  St.  mar.  magn 
291),  Patalos  nach  St.  B.  eine  an  der  karischen  Küste  liegende 
Insel  mit  d.  N.  des  lyk.  Patara.  Ferner  Kalynda,  Kalbis  in 
Karien ;  Kalabantia  in  Lykien.  Kandasa-Kondyka  (Ptol.  V,  3,  7) ; 
Karbasyanda  und  Karbaua  (St.  B.).  Zu  beachten  ist  auch  St.  B.: 
Tup,vvjaodg  TiöXig  Kaf>iag  ä^d  x-jj^vy^aacO  päpdo'j.  ZdvO-io'.  -'äp  xy,v  ^äpSov 
xuiJiviav  Ä£Y^'J3-v-  Ein  anderer  karischer  Ort  hiess  Tymnos,  ein 
lykischer  Tymena  (für  letzteren  Namen  giebt  St.  B.  eine  andere 
Etymologie  an  als  für  Tyninessos). 

^)  Ersch  und  Gruber  ÄXX,  'YS  ff.     Art.  Karien. 

*)  Platarch.  qii.  graec.  46. 
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und  Mtvu7,v  in  ein  X  zu  ändern^),  so  dass  wir  in  der- 
selben eine  Erinnerung-  au  die  enge  Verwandtschaft  der 
Leleger  und  Milyer  hätten.  Wir  nehmen  jedoch  nicht, 
wie  früher  E.  Curtius,  lautlichen  Übergang  von  MivuaL 
zu  Mtlua'.  oder  umgekehrt  an,  da  derselbe  im  Griechischen 
ganz  vereinzelt  wäre,  sondern  glauben,  dass  den  betref- 
fenden Schriftstellern,  möglicherweise  auch  frühen  Ab- 
schreibern die  Existenz  eines  Volksnamens  MCkuxi  un- 
bekannt war,  und  dass  sie  deshalb  dieses  unbewusst  oder 
durch  eine  falsche  Korrektur  in  das  ihnen  bekannte 
Mivoy.i  umsetzten'-).  Für  unsere  Annahme  einer  Ver- 
wandtschaft zwischen  Lelegeru  und  Milyern  spricht  wohl 
auch  der  Umstand,  dass  die  Teile  Kariens,  für  welche 
uns  Hindeutuugen  auf  ethnischen  Zusammenhang  mit 
Lykien  vorliegen,  vom  Namen  Tremilai  abgesehen,  ver- 
einzelte von  einander  getrennte  Landstriche  sind,  in 
denen  das  lelegische  Element  sich  mehr  erhalten  haben 
wird.  Möglicherweise  gehören  dieser  ursprünglich  Ly- 
kien und  Karlen  gemeinsamen  Urbevölkerung  auch  die 
Kaunier  an,  die  Herodot^)  von  den  Karern  scharf  unter- 
scheidet, obwohl  sie  zu  seiner  Zeit  karische  Sprache 
angenommen  hatten.  Darin ,  dass  die  Kaunier  eines 
Tags  die  aus  der  Fremde  zu  ihnen  gekommenen  Grott- 
heiten  bewaffnet  bis  an  die  Grenze  von  Kalynda  jagten, 
sehen  wir  eine  Reaktion  gegen  den  Einfiuss  der  lykischen 
Religion  ^). 

*)  Eine  Stelle,  in  der  diese  \'erwechselung  unverkennbar 
vorliegt,  s.  oben  8.  24,  A.  1. 

-)  Nebenher  wirkte,  Avie  oben  bemerkt,  bei  solchen,  welche 
zwischen  Milyern  und  Lykiern  nicht  unterschieden,  die  Ableitung 
der  letzteren  aus  dem  minoischen  Kreta  mit. 

^)  1,  122. 

••)  Kaunos  später  zu  Lykien  gerechnet,  Hierocl.  p.  695,  so  auch 
in  den  auf  seinen  xx-lair,;;  sich  beziehenden  Sagen:  Eustath.  ad  Dion. 
v.  454.    Con.  narr.  2.    Leleger  in  Kaunos  Parthen.  narr.  am.  IL 
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Zu  einem  Urteil  über  das  etlinisclie  Verliiiltnis  der 
Lykier  zu  den  Milyern-Solyniern  felilt  es  uns  an  jedem 
Anhaltspunkt. 

Vielleicht  die  Troer  ausgenommen  sind  die  Fäden, 
welche  von  den  Lykiern  zu  den  übrigen  westklein- 
asiatischen  Stämmen  hinzuführen  scheinen,  und  die  man 
schon  mannigfach  weiter  hinübergesponneu  hat  bis  zu 
den  Illyriern  und  Messapiern,  so  dünn  und  vereinzelt, 
ja  vielleicht  auch  so  trügerisch,  dass  es,  so  lange  bis 
etwa  die  Sprachvergleichung  eine  wirklich  haltltare 
Brücke  zu  andern  Völkern  hinüber  schlägt'),  geraten  ist, 

')  Deecke,  der  schon  früher  die  Lj'kier  mit  Thrakern, 
Illyriern,  Messapiern  u.  ?.  f.  in  Verwandtschaft  setzte,  hat  in 
Bezzenberger ,  Beitr.  zur  Kunde  der  indog.  Spr.  XII,  1  und  2: 
Lykische  Studien  1  S.  124 — 154,  zum  Teil  unter  Anknüpfung  an 
G.  Meyers  Aufstellungen,  den  Beweis  versucht,  dass  ..das  Wort- 
iiiaterial  der  Inschriften  in  lykischer  Sprache  in  Wurzeln  und 
Suffixen  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dem  Karischen  und  dann 
einerseits  mit  dem  Iranischen ,  andrerseits  mit  dem  Griechischen 
zeigt,  so  dass  die  lykisch-karische,  wie  die  phrygisch-thrakisch- 
iilyrische  Sprachgruppe  eine  Mittelstellung  zwischen  den  Ariern 
und  den  Hellenen  einnimmt,  eine  Thatsache,  die  durch  Laut- 
gestaltung und  Flexion  bestätigt  wird".  Aber  die  bis  jetzt  vor- 
gebrachten Beweisgründe  scheinen  uns  auch  bei  Deecke  nicht 
auszureichen. 

C.  Pauli,  unter  den  heutigen  Etruskologen  der  Gegner  des 
indogermanischen  Charakters  der  etruskischen  Sprache,  weist  in 
,.Eine  vorgriech.  luschr.  v.  Lemnos"  1886  S.  59  ff.  die  von  M. 
Schmidt  aufgestellte  Behauptung,  dass  das  Lykische  die  grösste 
Verwandtschaft  mit  dem  iranischen  Zweige  der  indog.  Sprachen- 
tamilien  zeige ,  zurück.  Auch  gegen  die  Meinung  Fr.  Müllers 
(Or.  u.  Occ.  II,  743) ,  dass  es  mit  den  indog.  Sprachen  vielleicht 
entfernt  verwandt  sei ,  macht  er  Gründe  von  Gewicht  geltend. 
Mit  Deecke  und  G.  Meyer  stimmt  Pauli  nur  darin  überein,  dass 
auch  für  ihn  die  lykische  Sprache  mit  der  karischen  eng  ver- 
wandt ist.  Diese  Verwandtschaft  erschliesst  P.  aus  der  Ent- 
sprechung  lyk.    und    kar.  Personen-   und  Ortsnamen,   sowie   der 
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die  Lykier  als  eiu  Volk  zu  betrachten,  das,  im  wesent- 
lichen sui  generis,  mitten  zwischen  andersartigen  Stäm- 
men sass  ^).  Woher  und  auf  welchem  Wege  sie  ins 
Xauthosthal  kamen,  darüber  Vermutungen  aufzustellen 
hätte  keinen  Wert.  Nur  soviel  darf  als  sicher  gelten, 
dass  sie  nicht  direkt  aus  dem  asiatischen  Binnenland 
kamen  und  wohl  auch  in  Anbetracht  der  gar  schwie- 
rigen Landwege,  die  Lykien  mit  Karlen  und  Pamphylien 

Zusammengehörigkeit  lyk.  Personennamen  und  kar.  Ortsnamen, 
und  lyk.  Ortsnamen  und  kar.  Personennamen  (manches  in  den 
Verzeichnissen  ist  zu  streichen,  Avie  Iläxapoc,  KpäYo;,  welche  keine 
selbständigen  lyk.  Personennamen  sind).  Diese  Thatsachen  geniigen 
nach  unserer  Ansicht  nicht  zum  Beweis ,  da  sie  verschiedene 
andere  Erklärungen  zulassen.  Mit  ähnlichen  Gründen  wird  die 
Verwandtschaft  des  Lykischen  und  des  Karischen  mit  dem  Ly- 
dischen  erwiesen.  Das  Karische  ist  aber  für  P.  keineswegs 
indog. ;  seine  Kritik  der  von  G.  Meyer  in  dieser  Richtung  auf- 
gestellten Beweise  ist  teilweise  begründet,  zum  Teil  aber  künst- 
lich und  etwas  gewaltsam,  wie  der  Abweis  der  Erklärung  von 
'AXäßavoa  (=  einem  ind.  arvabandha,  Rossebezwinger;  s.  a.  St.  B. 
s.  V.)  und  l'XXc'jaÄa.  Die  Sprachen  von  Lykien,  Karlen  und 
Lydien  sind  für  P.  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  mit  dem 
Etrnskisch-Pelasgischen  verwandt  (S.  74),  das  er  sich  mit  Hilfe 
seiner  Lesung  und  Erklärung  der  auf  Lesbos  gefundenen  Inschrift 
zusammenkönstruiert.  Die  Lykier  sind  so  glücklich  unter  den 
Pelasgern  untergebracht,  die  weder  indog.  noch  semit.  sein  sollen; 
pelasgisch  sind  die  L.,  weil  sich  in  L.  mehrere  mit  dem  -nd  und 
dem  -s(s)  Suffix  gebildete  Ortsnamen  finden  (S.  62),  welche 
früher  von  einem  anderen  Gelehrten  als  Kriterium  lelegischer 
Bevölkerung  aufgestellt  wurden.  Den  Beweis  für  die  Wahrschein- 
lichkeit der  A'erwandtschaft  des  Lykischen  mit  dem  Etruskischen, 
sowie  die  Beseitigung  der  dagegen  sprechenden  Grundverschieden- 
heit der  in  ihrer  Bedeutung  gesicherten  "N'erwandtschaftsnamen 
der  beiden  Sprachen  hat  Pauli  etwas  leicht  genommen.  Überhaupt 
können  die  eigenen  Aufstellungen  desselben  vor  einer  auch  nur 
halb  so  scharfen  und  genauen  Kritik  kaum  stand  halten,  wie  er 
sie  andern  gegenüber  anwendet. 

')  So  auch  Ed.  Meyer,  G.  d.  A.  §  252. 
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verbiöden,  die  letzte  Strecke  ihrer  Wanderung  nicht  zu 
Lande  machten.  Einige  Zeit  lang  mögen  sie  immerhin 
auf  Kreta  gesessen  haben.  Von  den  nördlichen  I^ykiern, 
die  wir  als  früher  mit  den  südlichen  zu  einem  Ganzen 
zusammengehörig  zu  betrachten  geneigt  sind,  Hesse  sich 
nur  dann  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  vermuten,  wann 
und  wo  ungefähr  sie  sich  losgetrennt  haben ,  wenn  wir 
einen  Anhalt  für  die  Bestimmung  des  Ausgangspunktes 
der  Wanderungen  der  Gesamtheit  hätten.  Als  ungefähre 
Zeit  der  Einwanderung  der  südlichen  Lykier  in  das 
Xanthosthal  nehmen  wir  etwa  spätestens  die  Mitte  des 
zweiten  Jahrtausends  an ,  da  sie  augenscheinlich  schon 
vor  der  Zeit  der  griechischen  Kolonisation  fest  in  dem- 
selben Sassen  und  vielleicht  auch  schon  geraume  Zeit 
mit  dem  europäischen  Griechenland  Berührungen  hatten. 


Drittes  Kapitel. 

Der  Lykier  älteste  Berührungen  mit  anderen 
Völkern. 


J.m  Laufe  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
tausends kamen  nun  die  Lykier  in  Berührung  mit 
semitischer  Kultur  und  semitischen  Völkern,  mit  Phönikern 
und  den  vielleicht  nur  semitisierten  Chetas,  wobei  sie 
von  den  ersteren  auf  dem  Gebiet  der  Technik,  vor  allem 
der  Schiffahrt,  von  den  letzteren  in  Beziehung  auf  Kunst 
und  Religion  beeinflusst  wurden.  Die  Chetas  werden 
den  Lykiern  die  Bekanntschaft  mit  der  assyrischen 
Kunst  vermittelt  haben,  wie  dann  später  ihrerseits  die 
Lykier  Elemente  assyrischer  Kunst  zu  den  europäischen 
und  kleinasiatischen  Griechen  trugen.  Von  grossem  Um- 
fang werden  jedoch  die  faktoreiartigen  Niederlassungen 
der  Phöniker  auf  lykischem  Boden  nicht  gewesen  sein, 
da  der  Verkehr  zwischen  Cypern  und  Rhodos  wohl  in 
der  Regel  ein  direkter  war  und  Lykien  den  Phönikern 
ausser  Holz  für  ihre  Schiffe  nicht  viel  bot.  Es  sind 
auch  nur  wenige  lykische  Ortsbezeichnungen ,  für  deren 
Erklärung  aus  dem  Semitischen  grössere  Wahrscheinlich- 
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keit    vorliiindeii    ist    oder  die   sonst   auf  Phöniker    hin- 
weisen ^). 

*)  So  mag,  wenn  alt.  ant'  PI),  hinweisen  «l'o'.v'.y.oOc ,  anderer 
Name  der  Stadt  und  des  Berges  Olyiupos,  bei  St.  B.  auch  Name 
einer  Insel  (Liv.  37,  16  wird  auch  die  Bai  von  Kalamaki  so  be- 
nannt); bei  Const.  Porphyr,  de  them.  I,  14  heisst  nicht  bloss  die 
Stadt  so,  sondern  auch  der  benachbarte  Flus.s.  Auf  semitische 
Wurzeln  gehen  wohl  zurück :  Xijia'.pa  und  "Aopaiji'jx-!.;  nach  St.  B. 
Name  einer  lykischen  Insel  (nach  Olshausen,  Rhein.  Mus.  VUI 
(1853)  S.  322  und  Monatsber.  der  Berl.  Ak.  1879  S.  582  =  Vorhof 
des  Todes  =  Eingang  zur  Untei'welt;  das  nördliche  Aopzfi'n-iov 
jedoch  nach  Ed.  Meyer,  G.  d.  Troas  S.  75,  nach  einem  lydischen 
Prinzen  benannt)  und  vielleicht  Solyma, 

Für  Patara  scheint  die  indogermanische  Etyniologisierung 
entweder  von  V^pat  sich  senken  =  patala  Niederung  (Hitzig,  in 
Z.  d.  D.  M.  G.  IX  S.  731  f.  und  Gesch.  d.  jüd.  V.  II,  347  f.  oder 
die  von  Otto  Blau,  Z.  d.  D.  M.  G.  XVII  S.  659  unter  Benützung 
der  uns  bei  St.  B.  erhaltenen  Erklärung,  welche  Alexander  Poly- 
histor in  Form  eines  etymologisierenden  Mythus  gab,  vorge- 
schlagene Zusammenstellung  mit  dem  lat.  patera  zum  mindesten 
ebenso  wahrscheinlich  als  die  Ableitung  vom  semitischen  patar. 
Für  Sirbis  Str.  XIV ,  655  oder  Sibros  Panyasis  fr.  17  (Eust. 
ad  II,  XII,  312  Sirmis,  das  üoTspov  an  dieser  Stelle  beruht 
kaum  auf  bewnsster  Vergleichung  der  homerischen  Benennung 
mit  der  des  Panj^asis,  da  Schol.  ad  II.  XII,  313  6  os  Z.  lippi; 
v'jv  xaXsixai),  den  andern  Namen  des  Fl.  Xanthos,  wird  sich 
ebenso  gut  eine  indogermanische  Anlehnung  finden  lassen,  als 
die  an  das  arabische  zirba,  und  man  hat  auch  schon  das  Wort 
mit  dem  Persischen  in  Verbindung  zu  bringen  gesucht.  Ahnlich 
ist  es  mit  dem  Namen  Sidyma,  dessen  Lage  schon  keines- 
wegs für  eine  phönikische  Niederlassung  spricht.  Letzteres  er- 
klären (wie  Kibyra  und  Phaseiis)  für  eine  phönikische  Kolonie 
Maspero-Pietschmann,  G.  d.  morgenl.  V.  S.  242;  B.-N.  S.  89 
halten  Patara,  Sirbis,  Sidyma  für  semitisch.  Die  dpxaTa  Ypäp,!Jiaxa 
bei  Plut,  AI.  17,  4  sollten  nicht  auf  semitische  Spuren  zurück- 
geführt werden ,  zumal  da  die  ganze  Geschichte  entweder  ein 
plumper  Priesterbetrug  oder  eine  erst  später  ausgesonnene 
Schwindelei  ist.  Eher  noch  sprechen  die  in  Lykien  sich  findende 
Verehrung  der  Fische  und  deren  Verwendung  zu  Orakelzwecken 
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WabrscLeinlich  traten  die  Lykier  den  Pbönikern 
bald  in  wirksamer  Weise  feindlicb  entgegen'),  so  dass 
es  aucb  schon  desbalb  niebt  zu  zablreichen  und  bedeuten- 
deren Niederlassungen  derselben  kam. 

An  vorübergebeude  Herrschaft  der  Chetas  über  '-^i^ier  und 
Lykien  wird  nicht  zu  denken  sein,  wie  sich  auch  in  Lykien 
wenigstens  bis  jetzt  noch  keine  sogen.  Hittitendenkmäler 
gefunden  haben'-).  Immerhin  mag  von  Nordsjq-ien  aus 
die  geistige  Entwicklung  der  Lykier  stärker  beeinflusst 
worden  sein,  als  von  den  Phönikern.  Jedoch  die  An- 
sicht von  Sayce'^),  dass  das  lykische  Alphabet  durch  Ver- 
mittlung eines  vorausgesetzten  kleinasiatischen  Syllabars 

iß.  T.  Gpr.  1886  S.  24)  für  serait.  Einfluss.  Fischkult  findet  sich  aber 
auch  auf  einer  Inschrift  aus  Smyrna,  Röhl  in  Bursians  Jahresber. 
1878  S.  7-4,  und  wird  vielleicht  von  Plin.  n.  h.  XXXII,  16  auch 
für  Chios  bezeugt. 

')  So  auch  Maspero-Pietschniann,  G.  d.  m.  V.  S.  212. 

'■')  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  A.  I  ^j  255  und  G.  Hirschfeld, 
Paphlagon.  Felsengräber  S.  45. 

^)  In  Schliemann,  Ilios  Anh.  Ö.  766—781,  Troia  S.  XXXI. 
Deecke  leitete  es  in  K.  0.  Müller,  FLtrusker  -  II  S.  523  aus  dem 
kyprischen  Syllabar  ab,  hat  sich  aber  neuerdings  Saj^ce  ange- 
schlossen. Auch  Georges  Perrot  bringt  Rev.  d.  d.  m.  1886  Juli- 
heft S.  341  f.  die  ar,i.iaxa  hrfpä.,  welche  Bellerophon  nach  Lykien 
mitbringt,  mit  dem  hittitischen  Syllabar  zusammen,  indem  er  an- 
nimmt, dass  der  griechische  Dichter  zu  einer  Zeit,  da  die  Griechen 
selbst  noch  keine  Schrift  hatten ,  hittitische  Zeichen  an  Denk- 
mälern und  Handelsartikeln  gesehen  und  diese  Beobachtung  dich- 
terisch verwertet  habe,  eine  Annahme,  die  uns  etwas  künstlich 
vorkommt.  Für  J.  P.  Six  Rev.  num,  1886  Heft  I  S.  105  ist  das 
lykische  Alphabet  eine  ziemlich  junge  Erfindung,  da  es  auf  den 
Münzen  erst  im  5.  Jahrhundert  zu  erscheinen  anfange  und  ältere 
lykische  Münzen  andere  Schriftzüge  tragen.  Nach  Kirchhofl", 
Griech.  Alph.  °'  S.  47  f.  ist  es  erst  aus  dem  Dorischen  entstanden 
(so  auch  Milchhöfer,  Auf.  der  griech.  Kunst  S.  182),  aber  auch 
bei  dieser  Annahme  bleibt  ihm  eine  gewisse  Selbständigkeit 
gewahrt. 

4 
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auf  die  liittitisclien  Hieroj^lyphen  zurückg'ebe,  bedarf 
jedenfalls  iiocli  weiterer  Begrüiuliing.  Zu  der  Annahme, 
Lykier  un<i  jc^gg  etvva  dlc  Lvkier  einmal  unter  Oberhoheit  Ägyptens 
standen,  ist  nicht  der  geringste  Anlass  vorhanden,  wenn 
es  auch  w^alirscheinlich  ist,  dass  Ägypten  im  15.  Jahr- 
hundert über  die  ägäischen  Inseln  eine  gewisse  Soii- 
zeränität  ausübte ').  Ob  Lykier  bei  einem  der  unter 
liamses  IL,  unter  .Merneptah  und  unter  Kamses  IlL  von 
Haufen  verschiedener  Volksstämme  gegen  Syrien,  be- 
ziehungsweise Ägypten  unternommenen  Rauhzüge  be- 
teiligt waren,  ist  nach  dem  bis  jetzt  vorliegenden  Befund 
der  ägyptischen  (Quellen  als  fraglich  zu  betrachten.  Die 
^Möglichkeit  einer  Beteiligung  lykischer  Scharen,  die 
entweder  vom  Xauthosthal  auszogen  oder  an  der  An- 
siedlung  in  demselben  gar  nicht  beteiligt  waren,  von 
vornherein  zu  leugnen,  erscheint  uns  nicht  berechtigt-}. 
Der  Lykier  alte  Die  Lvklcr  wurdcu  aber  in  dieser  frühen  Zeit  nicht 

Uerührunifeii  "  n  i 

mit  uen      bloss  von  orientalischen  Völkern  beeiuilusst,  sondern  sie 

fjri.-ci.ei.     o-vifpen    ihrerseits    in    die    Verhältnisse    der    "Westküste 

Kleinasieus    und    des    europäischen   Griechenlands    ein; 

wenigstens    weisen    verschiedene,     allerdings    teilweise 

sagenhafte  Überlieferungen  darauf  hin. 

Eine  Erinnerung  au  die  Bedeutung,  welche  sie 
einst  für  die  kleinasiatische  Westküste  besassen,  hat  wohl 
dazu  beigetragen,  dass  sie  bald  in  die  Ilias  hineinkamen; 
dass  sie  auf  die  den  Griechen  feindliche  Seite  gestellt 
wurden,  hat  vielleicht  auch  seinen  Grund  darin,  dass  sie 
den  Versuchen  griechischer  Kolonisation  im  eigenen  Lande 
mit  Energie  und  Erfolg  entgegentraten. 

Die  Angabe    Herodots  •'),    dass    ein  Teil    der    klein- 


Lykii'v  iiiiil 
kleinasiatisrl 


«)  Ed.  Meyer,  G.  d.  A.  §  194.  220. 
-)  S.  T.  Gpr.  1886  S.  6  tf. 
')  T,  147. 
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asiatischen  louier  lykische  Fürsten  hatte,  haben  wir 
schon  früher  als  glaublich  anerkannt.  Ihr  an  die  Seite 
zu  stellen  ist  die  uns  von  Pausanias  \)  erhaltene ,  aller- 
dings durch  eine  logographisch-historische  Kombination 
hindurchgegangene  und  umgeformte  Tradition,  dass  vor 
der  ionischen  Zuwanderung  die  ursprüngliche  Bevölke- 
rung der  Stadt  Erythrai  neben  Kretern,  Karern  und 
Pamphyliern  aus  Lykiern  bestand.  Würde  diese  Notiz 
vereinzelt  sein,  so  könnte  sie  dadurch  beseitigt  werden, 
dass  man  annehmen  würde,  die  Tradition  habe  zuerst 
nur  von  Kretern  gesprochen  und  dann  seien  die  Lvkier 
auf  Grund  ihrer  angenommenen  Verwandtschaft  mit  den 
Kretern  hinzugefügt  worden  (Au/C'xov  yiv  v,y-y.  rrj-^-^ivzixv 
Try  Kpr.Twv).  Aber  die  von  Herodot  bezeugte  Thatsache 
legt  doch  die  Annahme  näher,  dass  die  Lvkier  der  ur- 
sprünglichen Tradition  angehörten,  und  obiger  Zusatz 
nur  der  Absicht  entspringt,  dieses  überlieferte  Vorhanden- 
sein Ivkischer  Elemente  einer  Zeit  begreiflicher  zu  machen, 
wo  die  Lykier  hinter  ihren  Bergen  in  stiller  Abgeschieden- 
heit lebten.  Auch  die  Pamphylier  gehörten  der  ursprüng- 
lichen Tradition  an,  da  in  einer  ionischen  Stadt  kein 
Motiv  denkbar  ist,  das  ihre  Einfügung  hätte  veranlassen 
können. 

"Wir  dürfen  wohl  behaupten,  dass  Lykier  schon  vor 
der  ionischen  Kolonisation  sich  an  Teilen  der  später 
von  den  loniern  besiedelten  Küste  festgesetzt  hatten,  und 
die  Jonier  es  geraten  fanden,  mit  diesen  einen  Ausgleich 
zu  schliessen,  in  welchem  den  letzteren  Besitz  und  Anteil 
an  der  Regierung  gewährleistet  w^urde. 

Eine  viel  umstrittene  Lberlieferung  lässt  Lykier  in    vtier  und 
der  vordorischen  Geschichte  der  Argolis  eine  bedeutende 
Rolle   spielen.     Die  Erbauung   der  Burgen   von  Mykene 

»)  Vir,  3,  7. 
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und    Tiryiis    wurde   schon    ziemlich    früh    Kyklopen    zu- 

ü;eschriehen').    Eine  uns  bei  Strabo  (VIII,  ,')73)  erlialtene 

Notiz  giebt  an ,    dass  die  Tiryns   erbauenden    Kyklopen 

aus  Lykien  kamen.  Das  von  Strabo  ang-egebene,  aber  wohl 

unrichtig    erklärte    Epitheton    derselben    .jY^gtsoo/sisc;-)" 

fand  sich  nach    Pollux  I,  5,  50    bei  Hekataios,  und  die 

Creuzersche  Hypothese,  dass  die  ganze  Angabc  Strabos 

A/ykerJum/Ti- ^^^  Hckataios  stamme,  ist  annehmbar.    Bei  Pseudoapollo- 

ryns  von  (lyki-  dor  wlrd  Proltos  von  seinem  Ix'jsen  Bruder  Akrisios  ver- 

bchon)K}    "'""t,.ieben,  kommt  nach  Lvkien  zum  dortigen  König  und  wird, 

erbaut.  '  -  O  o  7 

nachdem  er  dessen  Schwiegersohn  geworden,  von  diesem 
mit  einem  lykischen  Heere  zurückgeführt,  worauf  die  Ky- 
klopen Tiryns  befestigen.  Schon  bei  Homer  ist  Proitos 
Schwiegersohn  des  lykischen  Königs,  und  eine  bessere 
Motivierung  für  dieses  Verwandtschaftsverhältnis  zweier 
durch  ein  breites  Meer  getrennter  Herrscher  als  durch  die 
Flucht  des  einen  zum  andern  lässt  sich  kaum  denken. 
Deshalb  betrachten  wir  diese  Angabe  des  Pseudoapol- 
lodor  als  ziemlich  alt. 

Diese  Tradition,  dass  Tiryns  von  lykischen  Kyklopen 
d.  h.  von  13'kischen  Bauleuten  und,  was  wohl  dann  not- 
wendig anzunehmen  ist,  zur  Zeit  eines  regen  Verkehrs 
zwischen  Lykien  und  Argolis  und  einer  Beeinflussung 
auch  der  staatlichen  Verhältnisse  der  Argolis  durch  Ly- 
kien erbaut  worden  sei,  hat  schon  vor  der  Ausgrabung  der 


')  Eiir.  Herc.  für.  üi-i  f.  Jlykene :  ~a  K'j-/.Ä(b;:wv  ^ätVpa  zobny.: 
y.oi.'/6\:  xal  -Oxo'.;  rip[i.oa|i,£va;  Eur.  J.  A.  152:  K'JxXwTitov  ^-uiisXa'. ; 
und  150Ü:  7iöÄ'.a|ia  nspasfo;  K'jy.Äco-üov  :tovov  xspöv.  Nacli  Paus.  II, 
25,  8  Tiryns  von  Kyklopen  erbaut;  nach  II,  16,  5  und  YII,  25,  5 
Tiryns  und  Mykene.  Nach  Pseudoapollodor  II,  1  Tiryns.  Infolge 
dieser  ihnen  zugeschriebeneu  Bauten  wurden  die  Kyklopen  den 
Daktylen  und  Telchinen  in  etwas  verwandt. 

-)  ,,Tpc-j:o[isvo'jc  sz  TYjg  -ä/vr,;'',  welche  Erklärung  vielleicht 
schon  von  Hekataios  herrührt. 
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tirvntliischen  Burg  iiel)eii  manchen,  die  für  ihre  Richtigkeit 
sich  aussprachen'),  grundsätzliche  Anfeindung  erfahren'-), 
und  ebenso  nach  diesem  Unternehmen  Schliemanns^). 
Die  zwei  Fachmänner,  die  an  dem  Schliemannschen 
Werk  über  Tiryns  mitgearbeitet  haben,  nehmen  derselben 
gegenüber  ganz  verschiedene  Stellung  ein.  F.  Adler 
tritt  in  der  von  ihm  verfassten  Vorrede*)  mit  Wärme 
und  Entschiedenheit  für  die  Richtigkeit  derselben  ein. 
Freilich  erklärt  auch  er,  dass  eine  detiuitive  Beantwor- 
tung der  Frage,  ob  und  inwieweit  diese  Burgbauten  der 
Argolis  unter  lykisehem  Einflnss  und  unter  ]\Iitwirkung 
von  lykischen  Bauleuten  entstanden  sind,  erst  dann  mög- 
lich sei ,  wenn  neben  der  dringend  notw^^ndigen  Aus- 
grabung der  Hofburg  von  Mykene  namentlich  die  äl- 
testen Baudenkmäler  von  Lykien  und  Kreta  aufgenom- 
men und  zusammengestellt  sein  werden.  Den  Einfluss  der 
monumentalen  Baukunst  der  Phöniker  auf  die  griechische 
giebt  er  nur  in  sehr  beschränktem  Masse  zu.  Dörpfeld 
dagegen,    der    die  Ausgrabungen    von  Tiryns  als  Fach- 


')  z.  B.  tielbig,  Homer.  Ejios  S.  47.  .Milclihöt'er,  Anf.  d.  gr. 
K.  S.  140. 

'-')  so  von  Duneker,  G.  d.  A.  V'  S.  GÜf. ,  der  gegenüber 
allen  Überlieferungen,  welche  Einwirkungen  auf  die  europäisclien 
Griechen  von  Osten  besagen,  äusserst  kritisch  ist,  soweit  es  sich 
nicht  lim  Phöniker  handelt. 

•')  So  Emile  Burnouf,  llev.  d.  d.  m.  188G  Märzheft  für  den  die 
Kyklopen  „des  Ctres  dörives  du  dieu  soleil"  sind  und  das  Lykien, 
aus  dem  sie  kommen ,  eben  das  Lichtland  der  Sonne  ist.  Der- 
selbe macht  aber  mit  gleicher  Entschiedenheit  und  viel  Ironie 
Front  gegen  die  Phönikerhypothese.  Liegt  der  Burnoufschen 
Erklärung  vielleicht  eine  ähnliche  Anschauung  zu  Grnnde,  wie 
sie  W.  Schwarz  in  Urspr.  d.  Myth.  S.  IG  vertritt,  für  welchen  die 
Kyklopen  dem  „Hiramelsriesen"  gleich  sind,  der  im  „sich  auf- 
türmenden Unwetter"  die  Wolkenburg  aufrichtet  und  sich  so  als 
Baumeister  erweist? 

••)  besonders  S.  LIII  und  LIX. 
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mann  leitete  und  beanfsiclitigte,  spriebt  sich  ebenso  ener- 
gisch für  phönikischen  Einfluss^  im  besonderen  dahin 
aus,  dass  phöuikische  Bauleute  Tiryns  erbaut  haben, 
indem  er  vor  allem  die  eigentümliche  Kasemattenanlagc 
von  Tiryns  betont  und  darauf  hinweist,  dass  in  Lykien 
oder  an  irgend  einem  andern  Punkte  Kleinasiens,  der 
nicht  von  Phönikern  besucht  war,  noch  keine  derartige 
Kasemattenanlage  gefunden  worden  sei,  andererseits  aber 
mit  Tiryns  die  karthagische  Bj^rsa  und  die  Mauern 
anderer  phönikischer  Städte  in  NordatVika  diese  Kase- 
mattenanlagen gemeinsam  haben.  Soweit  ein  Laie  sich 
ein  Urteil  über  einen  Meinungsgegensatz  von  Fach- 
männern erlauben  darf,  scheint  uns  der  Dörp feldische 
Beweis  für  phönikischen  Einfiuss  oder  Ursprung  nicht 
zwingend  zu  sein,  da  die  Bauten  in  Nordafrika  unter 
allen  Umständen  bedeutend  jüngerer  Entstehung  sind 
als  Tiryns,  und  die  Phöniker  bei  denselben,  wie  es 
ihrer  Eigenart  entsprach,  nach  fremdem  Muster  gear- 
beitet haben  können. 

Der  phönikische  Ursprung  wäre  nur  dann  ausser 
Frage  gestellt,  wenn  die  Analoga  zu  dieser  Eigentüm- 
lichkeit der  tirynthischen  Burg  im  syrischen  Phönikien 
oder  etwa  auf  Kypros  sieh  fänden.  Zudem  würde  die 
Erbauung  von  Tiryns  durch  Phöniker  zu  eigener  Ver- 
wendung voraussetzen,  dass  dieselben,  ehe  sie  dazu  schrit- 
ten, schon  ziemlich  lange  sich  die  Herrschaft  über  diesen 
Teil  der  Argolis  erworben  und  gesichert  hätten,  und 
ihnen  dann  der  Bau  von  Tiryns  das  Mittel  gewesen 
wäre,  diese  territoriale  Herrschaft  auf  Generationen 
hinein  zu  befestigen.  Dies  würde  aber  dem  ganzen 
Charakter  widersprechen,  den  für  eine  unbefangene  Be- 
urteilung, wie  sie  sich  neuerdings  Bahn  bricht,  die  so- 
genannte phönikische  Kolonisation  auf  griechischem  Boden 
hatte.      Die  Mithilfe   von    Phönikern    bei    der   Erbauung 
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der  zur  Befestigung  und  Vermehrung  fremder  Macht  und 
•Stärke  dienenden  Burg  würde  andererseits  bei  denselben 
einen  Mangel  an  Voraussicht  und  ein  Übermass  von  Ver- 
trauen gegenüber  den  augenblicklichen  Bundesgenossen 
voraussetzen,  wie  sie  diesem  schlauen  Volke  nicht  zuge- 
schrieben werden  dürfen.  Sie  hätten  ja  dadurch  der  augen- 
blicklich ihnen  freundlich  gesinnten  Herrscherfamilie  die 
beste  Waffe  geschaffen ,  ihren  Handel  ganz  nach  Will- 
kür zu  regeln  oder  gänzlich  zu  hemmen.  Dass  die 
Lykier  schon  infolge  der  Eigenart  ihres  Landes  in 
früher  Zeit  im  Steinbau  geübt  und  bewandert  waren, 
wird  sich  nicht  leugnen  lassen,  und  auf  länger  dauernde, 
engere  Verbindungen  zwischen  der  Argolis.  zu  der 
in  dieser  alten  Zeit  politisch  auch  Korinth  gehörte, 
und  Lykien  weist,  abgesehen  von  den  „lykischen  Ky- 
klopen,"  die  Bellerophonsage  und  der  Bellerophou- 
kult  hin. 

So  hat  unseres  Erachteus  die  Annahme  Adlers 
grössere  historische  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  die 
Dörpfelds.  Die  Version ,  nach  der  Tiryns  und  Mykene 
von  „lykischen  Kyklopen"  erbaut  worden  sind,  beruht 
allerdings  kaum  auf  ununterbrochener  Tradition.  Zuerst 
wurden  die  Burgbauten,  deren  Errichtung  durch  Menschen- 
hände den  lebenden,  in  dieser  Beziehung  zurückgekom- 
menen Geschlechtern  unmöglich  schien,  Riesen  zuge- 
schrieben. Dass  diese  Biesen  Kyklopen  genannt  wurden, 
beruhte  unserer  ]\Ieinung  nach  nicht  auf  einem  inneren 
Zusammenhang  des  Wesens  der  ,, poseidonischen"'  Ky- 
klopen mit  der  bauenden  Thätigkeit  —  schon  deshalb 
nicht,  weil  es  fraglich  ist,  ob  zur  betreffenden  Zeit  in 
den  Vorstellungen  der  Bewohner  der  Argolis  das  als 
ursprünglich  angenommene  poseidonische  Wesen  der  Ky- 
klopen auch  nur  noch  latent  vorhanden  war  - —  sondern 
darauf,    dass    Polyphem,   jedenfalls   die  populärste  Ky- 
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klopcnfigur,  iiacli  der  Odyssee')  jeden  Tag  morgens  und 
abends  seine  Höhle  mit  einem  Steinblock  verseliliesst, 
den  vom  Boden  aufzuheben  nicht  einmal  die  Tragkraft 
von  24  vierrädrigen  Wagen  genügen  würde.  Zu  einer 
solchen  Rasse  —  so  schloss  das  Volk  von  Argolis  —  müssen 
die  Wesen  gehört  haben,  die  Mauern  aus  so  massiven 
Blöcken  erbaut  haben.  (Nach  Adler  haben  manche  Blöcke 
ein  Gewicht  von  12 — 13000  kg).  Nebenher  mag  der  Kult 
von  Kyklopen  ursprünglich  anderer  Art,  wie  ihn  Tan- 
sanias-)  von  Korinth  bezeugt,  mitgewirkt  haben,  wenn 
derselbe  wirklieh  in  dieser  frülsen  Zeit  schon  vorhanden 
war.  So  entstand  die  Volkssage,  dass  Kyklopen  die 
Burgen  erbaut  haben.  Die  Bestimmung  dieser  Kyklopen 
als  l^'kisch  kam  erst  später  und  auf  schon  halb  ge- 
lehrtem Wege  hinzu.  Man  liatte  Hberlieferungen ,  die 
für  die  Vorzeit  auf  enge  Verbindungen  vor  allem  der 
Herrseher  der  Argolis  mit  Lykien  hinwiesen;  da  lag 
es  nahe,  die  Kyklopen,  welche  die  Burgen  der  Herrscher 
erbaut  haben  sollten,  aus  Lykien  kommen  zu  lassen. 
Beweiskraft  hat  demnach  diese  Version  von  lykischen 
Kyklopen  an  und  für  sich  nicht,  sie  hat  nur  den  Wert, 
dass  sie  eben  auch  ein  Anzeichen  einer  Tradition  ist, 
laut  der  früher  enge  Beziehungen  zwischen  der  Argolis 
und  Lykien  vorhanden  waren  ^). 


»)  IX,  240  ff. 

')  11,  2,  2. 

•')  Die  Entstehung  der  in  den  Scholien  Eurip.  Or.  t>65  aicli 
findenden  Bezeichnung  der  Kyklopen  als  s9-vo;  Bpaxixdv  habe  ich 
im  T.  Gpr.  1886  S.  11  zu  erklären  versucht.  W.  Mannhardt,  dessen 
Werke  mir  erst  bei  der  letzten  Revision  meiner  Arbeit  zug.ing- 
lich  wurden,  erklärt  in  „Antike  Wald-  und  Feldkulte''  S.  103— 112  ff. 
das  ursprüngliche  Wesen  der  Kyklopen  dahin,  dass  sie  Gegen - 
bilder  der  nordeuropäischen  „wilden  Leute"  seien  und  ihre  Natiir- 
grundlagen  in  Gewitterstürmen  und  Wirbelwinden  haben.  Damit 
ist   wohl   das  Richtige    getrotten.     Dass   die  Kyklopen   auch  mit 
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Die   Beilerophonsage    weist   bei   genauerer  Prüiuiigi:tii<r..i.hon9agc 
auf    in    früher    Zeit    vorhandene    engere    Verbindungen      ij'kisrh 
zwischen  Argos-Korinth  und  Lykien  hin. 

Die  einzelnen  diesem  Heros  zugeschriebenen  Thaten 
versetzt  die  homerische  Form  der  Sage  alle  nach  Ly- 
kien. In  der  späteren  Gestaltung  der  Sage  spielt  nur 
eine,  die  Bändigung  des  Pegasus,  auf  korinthischem  Bo- 
den sich  ab.  Alan  kann  allerdings  den  Bellerophon  als 
eine  Art  Nationalheros  der  Korinthier  bezeichnen  mit 
Hinweis  darauf,  dass  der  Pegasus  mit  oder  ohne  seinen 
Lenker  sich  im  ganzen  nur  auf  Münzen  von  Korinth 
oder  von  Städten  findet,  die  entweder  korinthische  Ko- 
lonien waren  oder  sonst  unter  korinthischem  Einfluss 
standen^),  und  litterarisch  wird  uns  der  Kult  des  Bei- 
den Höhlen  von  Xanplia  durch  die  Volkssage  der  Argolis  in  Ver- 
bindung- gebracht  wurden  (Str.  Vlll,  369.  373),  wird  eher  für 
als  gegen  unsere  Erklärung  der  Entstehung  der  Sage  von  den 
Baukyklopen  sprechen.  Eurtwängler  in  Röscher,  Lex.  d.  gr.  u. 
röm.  Myth.  Art.  Gorgoneion  S.  1701  betrachtet  die  Bezeichnung 
dieser  K.  als  „lykisch"  als  ihnen  von  Anfang  an  zukommend, 
wobei  ihm  dieses  Lykien  das  mythische  Lichtland  Apollons  ist 
(also  wie  Burnouf  a.  a.  0.).  Dass  nach  Paus.  II,  20,  7  ein  bei 
Argos  befindliches  steinernes  Äledusenhanpt  für  ein  Werk  der  K. 
galt,  beruht  aber  auch  für  ihn  auf  „ziemlich  später  Sage".  Die 
von  ihm  allerdings  nur  in  fragender  Form  vorgeschlagene  Er- 
klärung dieser  Annahme  ,  dass  die  K.  dieses  Kelief  verfertigt 
hätten,  ist  wenig  plausibel.  Er  scheint  anzunehmen,  dass,  wie 
auf  syrakusanischen,  in  der  Zeit  317—10  geprägten  und  späteren 
sicilischen  und  römischen  Münzen  (s.  S.  1726),  so  auch  auf  diesem 
Relief  das  Gorgoneion  sicli  inmitten  eines  Triquetrums  befand 
und  deshalb  das  Relief  auf  Grund  davon,  dass  das  Triquetrum 
als  Symbol  von  Lykien  bekannt  war,  den  lykischen  K.  zuge- 
schrieben wurde.  Das  ist  ein  Schluss,  wie  ihn  die  moderne  ver- 
gleichende Kunstgeschichte  gerne  zieht;  aber  eine  Volkstradition 
entsteht  auf  solchem  Wege  nicht  und  auch  die  antike  Gelehrsam- 
keit spann  kaum  solch  feine  Verbindungsfäden. 

')    s.    Imhoof-Blumer ,    .Alonnaics    Grecques    1883    Ind.      Auf 
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lerophon  iu  Küiinth  bezeugt').  Audererseits  liiess  einer 
der  Deinen  des  lykisclien  Tlos  OsAAspo'povTeio:  ^) ,  in  den 
Ruinen  von  Tlos  fanden  sieh  bildliche  Darstellungen  von 
Kämpfen  des  Bellerophon');  bei.  Termessos  wurde  eine 
Schanze  des  Belleroi)hon  gezeigt^);  in  der  Nähe  der 
■Stadt  Xanthos  befand  sich  vielleicht  beim  Letoon  ein 
Grab  des  Bellerophon  •').  .Vuch  ausserhalb  Lykiens  lin- 
den sich  Spuren,  aus  denen  man  darauf  schliessen  könnte, 
dass  die  Gestalt  des  Bellerophon  schon  früh  in  Klein- 
asieu  vorhanden  war.  Das  karische  ßargylia  wurde  für 
eine  Gründung  des  Bellerophou  ausgegeben").  Auch 
Tarsos,  in  dessen  Xähe  man  später  das  aleische  Gefilde 
ansetzte,  kann  genannt  werden-,  letzteres  gab  dann  zu 
einigen  verunglückten,  mythisch  ausgeschmückten  ety- 
mologischen    Erklärungen    des    Stadtnamens    Aülass'); 

lyk.  Münzen  erscheint  der  Pegasus  schon  ziemlich  früh,  tjix  in 
Rev.  niim.  1886  no.  •201—220  (ein  Teil  der  Zeit  395—80  zuge- 
schrieben). 

')  Paus.  IT,  2,  4;  nach  II,  1,  8  sein  Bild  nebst  deuj  des  Pe- 
gasus im  Tempel  des  Poseidon  Hippios. 

■)  c.  i.  g.  4325b  -  =  Wadd.  1224.  Ein  Demos  von  Xanthos: 
lobateios:  c.  i.  g.  4269  d  =  Wadd.  1260.     B.-X.  n.  81,  82,  85. 

')  Fellows,  Discov.  in  Lyc.  p.  136,  181,  252.  Ritter,  Klein- 
asien II  S.  1009,  1011.  Mitt.  d.  deutsch,  arch.  Inst.  111  T.  10. 
In  Gjölbaschi  ist  auf  der  Üsthälfte  der  Südmauer  der  Kampf  B.s 
mit  der  Chimaira  dargestellt.     Benndorf,  vorl.  Ber.  S.  51. 

')  Str.  XIII,  630. 

=)  Quint.  Smyrn.  X,  147— IGG. 

'•)  Steph.  B.  s.  Y.  Die  Jlünzen  dieser  St.  haben  das  Bild 
des  Pegasus  samt  dem  des  Bellerophon.  Imh.-Blumer  a.  a.  0. 
S.  306,  wie  die  der  anderen  kar.  St.  Stratonikeia.  Allerdings 
Hesse  sich  behaupten,  dass  man  erst,  um  dieses  Münzbild  zu  er- 
klären ,  die  Gründung  der  St.  durch  B.  angenommen  habe.  Die 
Gründung  der  kar.  St.  Hydissos  wurde  einem  Sohne  des  B.  zu- 
geschrieben.    Steph.  B.  s.  V. 

')  s.  Steph.  B.  s.  V.  und  Dion.  Perieg.  869  f.  und  Eustath. 
ad  1.  c. 
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vielleicht  dürfen  wir  auch  die  Augaben,  welche  Perseus 
mit  Tarsos  in  Verbindung-  setzen ,  als  ursprünglich  von 
Bellerophon  geltend  ansehen  ^). 

Die  eine  Thatsache,  dass  zwei  lykische  Denien  nach 
Bellerophon  und  lobates  benannt  waren,  genügt,  um 
die  Aufstellung-  Dunckers"-')  zu  widerlegen:  „Die  Ver- 
legung des  Kampfes  vom  Himmel  g-erade  nach  Lykien 
ist  dadurch  motiviert,  dass  die  Griechen  im  Lande  der 
Termilen  (das  war  der  Name,  mit  dem  sich  die  Lykier 
nannten)  einen  dem  ihrigen  analogen  Dienst  des  lichten 
Gottes  vorfanden,  dass  sie  annahmen,  der  Gott  verweile 
den  stürmischen  und  regnerischen  Winter  über  in  dem 
helleren  und  freundlicheren  Lykien."^)  Ebensowenig  lässt 
sich  mit  ihr  die  Ansicht  Rapps^)  vereinigen,  dass  die  bei 
Homer  vorhandene  Verlegung-  der  Thaten  des  ursprüng- 
lich griechischen  Heros  nach  Lykien  aus  dem  allgemeinen 
Bestreben  zu  erklären  sei,  „wunderhafte  Erscheinungen, 
für  die  man  auf  dem  eigenen  Boden  keine  Erklärung 
fand,  wie  z.  B,  die  Amazonen  oder  die  Greifen,  an  die 
Grenzen  der  bekannten  Welt  zu  verlegen,  wofür  der 
Orient  mit  seinen  fabelhaften  Tieren  besonders  geeignet 
erscheinen  musste."    Da  gewiss  nicht  angenommen  werden 


')  Joh.  Antioch.  frgni.  18.  Müller.  Jlalala  Chron.  p.  36  f. 
ed.  Bonn.  .Suid.  sab  Msoo-jaa.  Lncan  III,  225.  Freilich  tragen  die 
Münzen  von  Tarsos,  wie  die  der  ebenfalls  kilikischen  Städte  Ane- 
raurium  und  lotape,  sowie  die  der  isaurischeu  Iconiuin  und  Coropis- 
sos  den  Typus  des  Perseus,  s.  Wadd.  Rev.  nuraism.  188B  S.  31. 
Die  Umsetzung  des  ursprünglichen  Bellerophou  in  den  Perseus 
müsste  deshalb  schon  früh  in  hellenistischer  Zeit  erfolgt  sein. 

=)  G.  d.  A.  V-'  S,-73. 

^)  Diese  Aufstellung  setzt  auch  noch  voraus,  dass  die 
Griechen  noch  ein  klares  Bewusstsein  davon  gehabt  hätten,  dass 
der  Bellerophon  eine  üypostasierung  einer  einzelnen  Seite  ihres 
Lichtgottes  war. 

')  Koscher,  mythol.  Lex.  S.  760. 
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kanii;  dass  die  Lykier  unter  Anbequeinung-  an  eine  von  den 
Griechen  aus  solcben  psychologischen  Gründen  vorgenom- 
mene Verlegung  oder  Gleichsetzung  ihre  vorher  anders  be- 
nannten Demen  umgetauft  oder  bei  einer  etwaigen  erst- 
maligen Einrichtung  der  Demen  sich  nach  derselben  ge- 
richtet hätten;  da  auch  daran,  dass  irgend  einmal  unter 
dem  Eiufluss  des  Hellenismus  aus  irgendwelchen  politischen 
Ursachen  eine  Neueinteilung  des  Gebiets  bezvv.  der  Bürger- 
schaft stattgefunden  hätte,  wobei  die  alteinheimischen  Be- 
zeichnungen beseitigt  worden  wären ,  kaum,  zu  denken 
ist,  müssen  Bellerophon  und  lobates  zum  mindesten  schon 
frühe  zum  Bestand  der  mythischen  Ul)erlieferung  Lykiens 
gehört  haben  ^).  Es  hat  vielmehr  schon  vor  der  Zeit, 
in  der  die  homerische  Glaukosepisode  entstanden  ist, 
eine  Übertragung  des  Bellcrophonmythus  aus  der  Volks- 
tradition des  einen  Gebiets  in  die  des  andern  stattge- 
funden. Darauf  weist  auch  ein  Teil  der  in  den  Bellero- 
phonsagen  sich  findenden  Doppelnamen  hin  ,  jedenfalls 
die  des  Belleroplion  selbst,  der  auch  mit  dem  rein 
griechischen  Namen  Hipponoos  bezeichnet  wurde,-')  und 
die  des  lykischen  Königs:  lobates  neben  dem  gut- 
griechischen  Amphianax  ').  Dafür,  dass  Korinth  und 
Umgegend  nicht  die  ursprüngliche  Heimat  des  Bellero- 
phonkultus    war,    spricht    der    Umstand,    dass   von   den 

*j  Dies  meint  wolil  aucii  Wadd.  III  S.  oll.  wenn  er  sagt: 
tous  ees  noms  niontrent,  conibien  les  legendes  chanti-es  par  Homere 
etaient  anciennes  dans  la  Lycie. 

-)  Schul,  ad  II.  VI,  155  und  Tzetzes  ad  Lycoplir.  17.  Der 
weitere  an  ersterer  Stelle  sich  findende  Name  L(D)eopliontes 
kann  auch  gut  griechisch  sein  —  Xs6i-  =  Volk.  M.  Müller  hält 
den  Anlaut   d   für   richtig  und  erklärt  es  gleich  skr.  däsa-hänta. 

■■)  Schob  II.  VI,  200:  vielleicht  geht  auch  der  Name  der  Frau 
des  Proitos,  Anteia  neben  Stheneboia,  welch  letzterer  uns  zuer.^t 
aus  Euripides  bezeugt  ist,  auf  eine  von  Haus  aus  nicht  griechische 
Form  zurück. 
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Tbatcn  des  Helden  nur  die  vorbereitende  und  ihn  nur 
im  allgemeinen  kennzeichnende  Bändigung  des  Pegasus 
auf  korinthischem  Schauplatz  vor  sich  geht.  Zudem  ist 
der  Pegasus  in  der  ältesten  Urkunde  des  Mythus,  wie 
sie  bei  Homer  vorliegt,  nicht  genannt,  und  die  Annahme 
ist  kaum  statthaft,  dass  er,  obwohl  schon  damals  7Aim 
Mythus  gehörig,  vom  Dichter  aus  Gründen  des  Zusam- 
menhangs oder  entsprechend  der  Art,  wie  die  epische 
Anschauung  und  Darstellung  ihre  Helden  handeln  lässt, 
nicht  erwähnt  worden  sei^).  Bei  Homer  zeigt  der  Mythus 
ein  überwiegend  lykisches  Gepräge.  Der  Held  stammt 
allerdings  aus  Kphyre,  was  sich  jedoch  dadurch  erklären 
lässt,  dass  zur  Zeit  des  Dichters  M3^thus  und  Kult  des 
Heros  schon  in  Korinth  vorhanden  war  und  nebenher 
durch  diese  Ableitung  des  Heros  aus  Griechenland  den 
ionischen  fürstlichen  Geschlechtern,  die  sich  durch  Ver- 
mittlung des  lykischen  Glaukos  von  Bellerophon  ab- 
leiteten, mittelbar  auch  griechische  Herkunft  zugeschrieben 
wurde.  Was  unzweifelhaft  au  der  ganzen  .Sage  ein  histo- 
rischer Mythus  ist,  der  Kampf  mit  den  Solymern,  ist 
spezifisch  lykisch.  Die  Bedeutung  des  Kampfes  mit  den 
Amazonen  lässt  sich  schwer  auch  nur  mit  einiger  Sicher- 
heit feststellen.  Da  wir  sonst  in  Lykien  nichts  von  Ama- 
zonen erfahren,  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  anzu- 
nehmen, dass  der  Kampf  mit  den  Amazonen  bei  Belle- 
rophon nicht  der  Volkssage  angehörte,  sondern  willkürlich 
vom  Dichter  hinzugefügt  wurde,  um  den  Helden  einem 
Herakles  oder  Theseus  an  die  Seite  zu  stellen.  Da  es 
aber  schwer  zu  beweisen  sein  wird,  dass  die  Sage  von 
den  Kämpfen  des  Herakles  mit  Amazonen  älter  ist  als 
die  homerische  Glaukosepisode,  wird  man  besser  daran 
festhalten ,    dass    die  vom  Dichter  bearbeitete  Volkssage 

')  s.  T.  Gpr.  1886  S.  16. 
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den  Amazoneiikainpf  schon  enthielt.  Gerade  auf  ly- 
kisclicm  Hoden  möchte  die  Deutung  des  Amazonenmythus 
etwas  für  sich  liahen,  nach  der  das  Wort  Amazonen  ur- 
si)rünglich  Bezeichnung  für  gynaikokratisch  organisierte 
und  regierte  Völkerschaften  war,  so  dass  der  Amazonen- 
kampf des  Rellerophon  der  episch-mythische  Niederschlag 
der  Entwicklung  wäre,  die  das  lykische  Volk  von  der 
strengen  Gynaikokratie  zu  der  blossen,  hei  ihm  in  ge- 
schichtlicher Zeit  noch  vorhandenen  Mutterfolge  durch- 
machte ^). 

Name  und  Vorstellung  der  Chimaira  scheinen  uns 
von  den  Semiten  zu  den  Lykiern  und  durch  deren  Ver- 
mittlung zu  den  Griechen  gekommen  zu  sein.  In  Lykien 
wurde  sie  dann  mit  der  Zeit  auf  in  diesem  Land  sicli 
findende,  für  vulkanisch  gehaltene'-)  Phänomene  bezogen 

*j  Die  Scholieu  zu  11.  VI,  186  denken  an  einen  Einfall  der 
Amazonen,  und  wollte  man  die  von  Klugmann,  Philol.  XXX  (1870) 
S.  555  ff.  entwickelte  Anschauung,  dass  den  Amazonensagen  die 
Erinnerung  an  die  kriegerischen,  männlichen  Sitten  der  nordischen 
Weiber  der  Kimmerier  und  Treren  zu  Grunde  liege,  als  überall 
anwendbar  und  den  wirklichen  Quellpunkt  der  Sagen  treffend 
betrachten,  so  würde  der  Amazonenkampf  des  Bellerophon  die 
mythische  Form  für  Kämpfe  der  Kimmerier  und  Lykier  sein. 
Neuerdings  findet  wieder  Sepp,  Altbayerischer  Sagenschatz  S.  238 
in  den  glücklichen  Kämpfen  gegen  die  Amazonen  die  Verdrängung 
eines  roheren  Gestirndienstes  durch  reineren  Sonnenkult.  Die  unter 
anderen  auch  von  Duncker,  G.  d.  A.  V  ^  S.  45  f.  vertretene  An- 
schauung, dass  Amazonensagen  überall  da  aufkamen,  wo  früher 
Kultusstätten  der  syrischen  Astarte  waren,  der  Jungfrauen  in 
Männertracht  und  bewaffnet  dienten,  unterliegt  verschiedenen 
Bedenken.  Nach  Lippert,  Gesch.  d.  Fam.  (s.  bes.  S.  82)  sind  die 
Amazonensagen  alle  „plastische  Fersonifikatiunen  des  Mutter- 
rechts'' :  jedoch  wird  nicht  zu  verkennen  sein,  dass  die  Behand- 
lung der  klassischen  Mythen  nicht  zu  den  stärksten  Seiten  dieses 
Werkes  gehört. 

^)  Nach  B.-N.  S.  82  sind  die  Erdfeuer  von  Janavtascli  bei 
Phaseiis  keineswegs  vulkanischer  Natur,  und  ist  die  ursprüngliche 
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und  cntsiDvechend  lokalisiert.  Die  vielleicht  erst  auf 
griecliischeiii  Boden  vollzogene  Verbindung-  des  Belle- 
rophon mit  dem  Pegasus  beweist,  dass  Bellerophon 
den  Griechen  als  eine  Sondergestaltung  des  Hiramels- 
gottes  entgegentrat.  Die  Verbindung,  in  der  Belle- 
rophon schon  in  Lykien  mit  Glaukos  und  .Sarpedon 
stand,  zeigt,  dass  der  in  ihm  nach  und  nach  zum  Heros 
sich  entwickelnde  Himmelsgott  zu  dem  Meer  und  den 
Gewässern  überhaupt  in  Beziehungen  stand.  Diese  Be- 
ziehung war  derart,  dass  Bellerophon  entweder  der  Held 
der  aus  dem  Meer  aufgehenden  Sonne  war,  welche 
Anschauung  die  Lykier  dann  aus  früheren  AVohnsitzen 
mitgebracht  hätten,  oder  der  Gott,  der  aus  dem  Meer 
und  sonstigem  Gewässer  die  Wetterwolken  entstehen 
lässt  und  kraft  eines  dualistischen  Gegensatzes  in 
seinem  Wesen ,  wie  ein  solcher  so  ziemlich  bei  allen 
Naturgottheiten  sich  findet,  im  Gewitter  gegen  die  fin- 
steren, unheildrohenden  Wetterwolken  siegreich  kämpft. 
Für  die  erstere  Auffassung  wäre  die  Chimaira  ursprüng- 
lich eine  Verkörperung  irgend  welcher  die  Ordnung 
störender  und  menschenfeindlicher  Xaturkräfte  oder  viel- 
leicht der  unheilvollen  Seite  und  Wirkung  der  Sonnen- 
liitze;  für  die  zweite  ist  sie  die  Verkörperung  eben  der 
Gewitterwolken  und  der  Gewittererscheinungen  ^). 


Stätte  der  Chimaira  das  Awlanthal.    Näheres  über  die  alten  und 
neuen  Deutungen  der  Ch.  s.  T.  Gpr.  1886  S.  17-21. 

*)  Die  zweite  Auffassung  empfiehlt  sich  der  gerade  gegen- 
wärtig bei  einem  grossen  Teil  der  Mj-thologen  stark  vorhandenen 
Neigung,  möglichst  viele,  ja  am  Ende  alle  Mythen  und  mythische 
Gestalten  auf  Gewittererscheinungen  zurückzuführen.  Sie  stützt 
sich  auf  die  von  M.  Müller,  Kuhns  Zeitschr.  V,  140  aufgestellte 
etymologische  Erklärung  des  Namens  Bellerophon:  Ft'/.'/.zpo  ^= 
skr.  varvara  =  lat.  villosus  =  zottig.  Belleroph.  =  Töter  der 
zottigen  Ungeheuer,  der  Gewitterwolken,  die  in  der  Chimaira 
verkörpert  sind,  oder,  wenn  ~ö''~r,^  von  der  Wurzel  :;av,  =  der 


<fl;iukos   uml 
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Glaukos,  Solm  des  Hippolochus ,  Enkel  des  lielle- 
roplion  naeli  llius  VI,  197,  20(3,  und  Glaukos,  der  Solin 
des  Sisyplios,  Vater  des  Belleroplion  (v.  v.  154.  155)  sind 
ihrem  iiiythist'Iieii  Werte  iiaeli  identisch;  der  lykische 
Glaukos,  nach  dem  ein  Demos  in  Lykien  benannt  war '), 
und  der  korinthische  Glaukos  sind  unter  dem  Einfluss 
der  genealogischen  Interessen  der  aus  Lykien  stammenden 
fürstlichen  Geschlechter  loniens  trotz  ihrer  Wesens- 
gleichheit als  verschieden  gesetzt,  der  eine  als  Gross- 
vater, der  andere  als  Enkel  des  Bellerophon.  Er  ist  der 
zum  Heros  herabgesunkene,  dadurch  menschlichem  Wesen 
noch  mehr  genäherte  Gott  des  Meeres  als  der  ruhigen, 
lichtschimmernden  Fläche,  deren  heiterer  Eindruck  durch 
einen  gewissen  Ernst  und  melancholische  Tiefe  gemildert 
wird.  Das  Meer  auch  von  dieser  seiner  .Seite  her  in 
einer  besonderen  Hypostasierung  sieh  zu  verkörpern, 
dazu  wurde  die  Phantasie  der  Lykier  immer  wieder  von 
neuem  angeregt  durch  die  entzückende  Fernsicht ,  die 
sich  an  heiteren  Tagen  ihnen  darbot-). 

Des  Glaukos  Gegenstück  ist  sein  Bruder  Sarpedon, 
bei  dem  auch  eine  genealogische  Doppelung  stattgefunden 
hat.  Der  Sarpedon,  der  Sohn  des  Bellerophon  ist,  und 
derjenige,  welcher  Bruder  des  Minos  ist,  sind  von  Haus 

die  Wolken  Herbeiführende  oder  in  den  Wolken  Ersfheinende. 
Die  von  alten  Lexikographen  nnd  Scholiasten  gebotene  Erklärung 
des  Namens  B.  =  Töter  des  Bösen  (dialekt.  ^sÄÄspoc  =  ~,v.  xay.ä, 
eXXspa  =  i^O-pä,  -oXsjjita,  äo-.xa)  entspricht  wohl  der  später  über- 
wiegend ethischen  Auffassung  des  B.:  ob  sie  das  ursprüngliche 
Etymon  des  N.  trifft,  möchte  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten. 
Jedoch  gelingt  es  nur  auf  sehr  künstlichem  Wege,  zwischen  der 
Bedeutung,  die  das  griechische  xMiaipa  hat,  und  der  Gestalt  der 
mythischen  Chimaira  bezw.  der  ihr  zugeschriebenen  Bedeutung 
eine  Vermittlung  zu  finden :  s.  T.  Gpr.  1886  a.  a.  ü. 

»)  St.  B.  s.  V.  nach  Alex.  Polyhistor. 

-)  s.  B.-N.  S.  85. 
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aus  ein  imd  dasselbe  Wesen.  .Sarpedon  ist  das  Meer 
nach  seiner  stürmischen  Seite.  Auch  in  seiner  epischen 
Heroisierung  bei  Homer  klingt  dies  gegenüber  seinem 
Bruder  Glaukos  noch  nach.  Auch  er  gehört  Lykien  nicht 
ausschliesslich  an.  In  Kilikien  war  ein  Heiligtum  der 
sarpedonischen  Artemis  und  des  sarpedonischen  Apollo 
mit  einem  sehr  angesehenen  OrakeP);  eine  Landspitze 
Kilikiens  hiess  Sarpedou-);  den  gleichen  Namen  führt 
ein  Vorgebirge  in  Thrakien  ^).  Dass  dem  Sarpedon  die 
Gründung  Milets  zugeschrieben  wurde,  haben  wir  schon 
in  anderem  Zusammenhang  erwähnt^).  Aus  dem  Vor- 
kommen des  Sarpedon  in  Kilikien  ist  wohl  die  Angabe'') 
abgeleitet,  dass  Sarpedon  als  Bundesgenosse  seines  in 
einen  Krieg  mit  den  Lykiern  verwickelten  Oheims  Kilix 
sich  zum  König  von  Lykien  gemacht  habe. 

Die  Abstammung  des  Sarpedon  von  Zeus,  sowie 
der  Apollon  vSarpedonios  weisen  darauf  hin,  dass  wir  in 
Sarpedon  einen  Gott  zu  denken  haben,  der  zugleich  den 
Mächten  des  Himmels  verwandt  ist.  Apollon  Sarpedonios 
erinnert   an  den  Apollon  Delphinios,    wenn  er  auch  die 

')  Dicd.  32,   10,    2  (=  Exe.  Photii  p.  519-522)  Zos.  1,  57. 

-)  Str.  XIII,  627:  XIV,  670.  682:  bei  der  Mündung  des 
Kalykadnos.  Liv.  38,  38.  Sarpedonium  promunturinin.  Nach 
Skylax  Karyand.  F.  85  {=  M.  102)  N.  einer  -öÄ-.c  ip-/,;io;:  und  eines 

^)  Hesych :  lap7:7,5wv  äxTv,  ävTl  toO  Za.o7:Y,5ovia.  -.ör.o:  os  ohzog, 
Hpc/.y.yjC  äil  xÄ'Jowvaä  ix.ojv  xal  -/.uiiat'. jGijlsvo; ,  '.spov  IJo^Jsiowvog. 
.Schol.  ad  II.  XXIV,  79  —  ixst  oi  s:;-,:  y.cä  %  Zap--/;5cv:a  axpa  — 
■/•>/  03  Kapooavdc  ö  -/.öÄ-oc  i-zoiidZ^-cc:.  Dieser  thrakische  Sarpedon 
wurde  natürlich  von  den  Mythologen  vom  lykischen  und  vom 
kretischen  unterschieden.  Nach  Pseudoapoilodor  II,  9  s.  f.  ist  er 
ein  Sohn  des  Poseidon  und  Bruder  des  Poltys.  Weihinschrift 
für  diesen  thrak.  Sarpedon,  auf  den  homer.  Beiwörter  des  lyk. 
übertragen  sind:  Arch.-epigr.  Mitt.  a.  (»ster.  VI  S.  31. 

')  S.  14. 

■)  Pseudoapoilodor  III,  1,  2. 
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eutgegeugesetzte  Eigeuschaft  vertrat.  Sarpedon  ist  eine 
iiaeli  einer  bestimmten  liielitiing  erfolgte  Abzweigung 
und  Heroisierung  des  Zenoposeidon,  den  die  Karer  als 
'0<70Y<-J  verehrten  '). 

Die  Verehrung  der  beiden  Brüder  als  Heroen  ist 
uns  auch  inschriftlich  bezeugt  unter  Umständen,  welche 
darauf  hinweisen ,  dass  beide  mit  dem  Meer  zu  thun 
hatten.  Nach  glücklichen  Seekämpfen  bringt  Aichmon, 
der  Admiral  des  lykischen  Bundes,  den  Heroen  Sarpedon 
und  Glaukos  ein  Dankopfer  dar'-).  Sarpedon  scheint, 
wie  in  der  Ilias,  so  auch  im  Kult  die  bevorzugtere  Stelle 
eingenommen  zu  haben.  Er  hat  in  Xauthos  ein  Heilig- 
tum"). Kult  und  Vorstellung  des  lykischen  Glaukos 
werden  wir  wenigstens  für  die  Zeit  einer  höheren  Ent- 
wickeluug  materieller  Kultur  in  Lykien  uns  eher  nach 
Art  des  korinthischen  Potnieus  mit  dessen  Beziehungen 
zum  Poseidon  Hippios  zu  denken  haben,  als  nach  Art 
des  Glaukos  Pontios  von  Anthedon,  des  Volksgottes  einer 
armselig  lebenden  Fischerbevölkerung  ^). 

1)  Siehe  Preller,  Gr.  Myth.  II  -  131  f.  Wir  stellen  lap-r,5wv 
nicht  mit  G.  Curtius,  Gr.  Et.  ^  S.  265  mit  sk.  sarp,  gr.  ip- 
schleichen  zusammen,  woran  zu  zweifeln  auch  Vanicek,  gr.-lat. 
ct.  W.b,  8.  1031  sieh  erlaubt  hat,  sondern  mit  dem  lat.  rapio 
und  sarpo,  dem  griech.  äp-ä^w  imd  ap-y, ,  indem  wir  annehmer, 
dass  diese  Stämme  ursprünglich  einer  Wurzel  entstammen,  -ccp- 
7:7|0(ov  der  rasch  Erraffende,  Bei  Ath.  I,  13  f.  ist  nichts  von  Sar- 
l)edon  in  Lykien  dargebrachten  Fischopfern  zu  linden  (gegen 
Benseier,  W.  d.  gr.  Eigenn.  ^). 
•      2)  c.  i.  g.  4269  b  =  Wadd.  no.  1251. 

')  Appian.  b.  c.  IV,  78.  79.  Für  Kobert,  Bild  u.  Lied  S.  115 f. 
ist  S.  „der  Landesheros  des  südwestlichen  Teiles  der  Landschalten 
Karlen  und  Lykien,  ganz  in  demselben  Sinne,  wie  Telephos  der 
von  jAIysien,  Hektor  der  von  Troas  ist.-  Dass  wir  nichts  von 
einem  nach  ihm  benannten  of^iioc  wissen,  ist  wohl  Zufall. 

*)  Bei  Homer  besitzt  Sarpedon,  obwohl  er  nur  von  Mutter- 
seite ein  Enkel  des  B    ist,  die  grössere  Autorität.     Dieses  etwas 
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Lykien  bat  endlich  noch  eine  Heroengestalt,  die  xeiephos. 
vielleicht  auch  auf  frühe  engere  Beziehungen  mit  dem 
europäischen  Griechenland,  jedenfalls  auf  vielfache  Be- 
rührung mit  dem  mysischen  Gebiete  hinweist.  Es  gab 
nicht  weit  von  Patara  entfernt  eine  Quelle  des  Telephos  '), 
in  der  Telephos  seine  Wunde  abgewaschen  haben  soll, 
also  wohl  eine  heilkräftige  Quelle.  Mehr  beweisend  für 
höheres  Alter  des  Telephos  in  Lykien  ist  die  am  gleichen 
Ort  bezeugte  Thatsache,  dass  es  einen  Demos  des  Tele- 
phos, wohl  auch  im  Gebiet  von  Patara,  gab'-);  dass  die 
Telephossage  im  Süden  Kleinasiens  früh  zu  Hause  war, 
beweist   auch   die   Lanze    des  Achilles,    die    nach    Pau- 


befremdende  Verhältnis  hat  die  Aufmerksamkeit  und  den  Scharf- 
sinn alter  Erklärer  in  Anspruch  genommen  (Schol.  II.  XII,  101). 
Es  mit  der  Vaterschaft  des  Zeus  zu  erklären,  darauf  verzichtete 
man  aus  guten  Gründen.  Man  legte  sich  zum  Teil  die  Sache 
durch  eine  Sage  zurecht,  welche  erzählte,  bei  einem  über  die 
Thronfolge  entstehenden  Streit  sei  der  Vorschlag  gemacht  worden, 
derjenige  von  den  beiden  jungen'Prinzen  solle  Nachfolger  werden, 
dem,  während  er  auf  dem  Kücken  liege,  ein  auf  seiner  Brust 
aufrecht  hingestellter  Siegelring  durch  einen  Pfeil  durchschossen 
werde.  (Ist  dieser  Vorschlag  etwa  auf  Grund  einer  in  Lykien 
sich  lange  erhaltenden  Volkssitte  vom  Erfinder  des  Pseudomythus 
erdacht,  nach  welcher  bei  irgend  einem  mit  dem  Ackerbau  zu- 
sammenhängenden Feste  derjenige  i-König"  Avurde,  der  in  solchem 
Ringschiessen,  jedoch  wohl  ohne  menschliche  Unterlage,  glücklich 
war?)  Hippodameia  sei  bereit  gewesen,  ihren  Sohn  zu  diesem 
Experiment  herzugeben,  aber  nicht  die  Frau  des  Hippolochos. 
Dem  richtigen  Grund  kommt,  aber  vielleicht  durch  Zufall,  näher 
die  andere  Begründung:  i-z:  iozl-^y^-  xal  |j.o'.ys'jo|i3V7,c  ob  voiVs'jHi  ~i 
Ysvo;,  ä/./.a  -{'r/OL'.y.öz.  Sarpedon  hat  nach  Mutterrecht  als  Schwester- 
bruder besseres  Erbrecht   als  der  eigene  Sohn  des  Hippolochos. 

')  St.  B.  s.  V. 

-)  Ob  die  Münzen,  deren  Legende  nach  Fellows  Lycian 
coins  pl.  VIII,  2  Teleboue  lautet,  den  Namen  einer  Stadt  tragen, 
ist  sehr  fraglich.  Six  a.  a.  0.  no.  222—2-27,  Münzen  eines  Te- 
lebeis  „Dynast  von  Trebenna-.     Zeit  c.  400—390. 
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sanias ')  in  riuiselis  im  Tempel  der  Athene  sich  befand, 
allem  Anschein  nach  die  Lanze,  mit  der  Telephos  ver- 
wundet und  geheilt  wurde.  Freilich  könnte  diese  Ee- 
liquie  erst  einer  späteren  Zeit  entstammen,  in  der  die 
Tempel  in  edlem  Wetteifer  sich  bemühten,  möglichst  viele 
derartige  Kuriositäten  zur  Erbauung  und  Belehrung  der 
Touristen  zur  Verfügung  zu  haben  ').  Konkurrenz  zwi- 
schen Phaseiis  und  Patara  ist  vielleicht  daraus  zu  er- 
sehen, dass  im  Apollotempei  zu  Patara '')  ein  angeblieh 
von  Telephos  geweihter  und  von  Hephaistos  gefertigter 
eherner  Mischkessel  gezeigt  wurde.  Aber  mag  noch  so 
viel  Mache  dabei  sein ,  zum  mindesten  musste  in  der 
mythischen  Tradition  Telephos  mit  Lykien  in  Verbindung 
stehen;  sonst  hätte  es  solch  frommem  Betrug  an  Anlass 
und  zu  erreichenden  Vorteilen  gefehlt. 
^'^^'"'  Auch   sonst    übte  Lykien   auf  religiösem  Gebiet  in 

und  Apoll  •'  ° 

alter,  wenn  auch  hier  überwiegend  in  nachhomerischer 
Zeit,  einen  Einfluss  auf  die  Griechen  aus.  Eine  besondere 
Ausgestaltung  des  Apollokultes  wurde  von  den  Lykiern 
angeregt.  Wie  dieser  Gott  auf  der  ganzen  kleinasia- 
tischen West-  und  Südküste  seit  alter  Zeit  einheimisch 
und  hier  nicht  etwa  erst  aus  dem  europäischen  Griechen- 
land durch  die  Kolonien  eingeführt  worden  ist,  so  war 
er  es  besonders  in  Lykien.  Nicht  bloss  der  nördliche 
Lykier  Pandaros  hat  zu  seinem  Schutzgott  den  Apoll: 
auch  Glaukos  betet  zu  ihm ,  der  sich  im  fetten  Gaue 
Lykiens   oder   auch    sonstwo   befinde ,    dass  er  ihn  trotz 

1)  III,  3,  8. 

-)  Dass  auch  die  lykische  Priesterschaft  in  dieser  Hinsicht 
nicht  blöde  war,  zeigt  Plin.  n.  h.  XIII,  88,  wornach  Mucianus  als 
Statthalter  von  Lykien  einen  auf  Papyrus  geschriebenen  Brief 
sah,  den  Sarpedon  von  Troia  aus  in  die  Heimat  gesehrieben 
haben  sollte. 

3)  Paus,  IX,  41,  1. 
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seiDer  Wunde  kampffähig  mache,  und  auf  Zeus"  Geheiss 
rettet  der  Gott  den  Leichnam  .Sarpedons.  Dass  das  A'olk 
seinen  Namen  von  der  Verehrung  des  Lichtgottes  bekam, 
haben  wir  schon  ausgeführt.  Um  das  Orakel  von  Pa- 
tara  noch  nicht  zu  berücksichtigen,  so  ist  unleugbar  in 
hellenistischer  Zeit  Apollo  samt  seiner  Schwester  Artemis 
und  seiner  Mutter  Leto  der  Nationalgott  der  Lykier-,  sie  sind 
deren  TraTpwoi  Osoi ').  Das  Letoon  ist  noch  in  römischer 
Zeit  -)  das  gemeinsame  Heiligtum  des  Volkes ,  dessen 
Priester  und  Priesterin  zugleich  die  Oberpriester  des 
lykischen  Bundes  sind.  Der  Leto  Strafe  wird  in  einer 
Inschrift^)  gegen  den  angerufen,  der  sich  gegen  Be- 
stimmung und  rechtmässige  Inhaber  eines  Grabes  ver- 
fehlt; in  einer  andern  ziemlich  alten  erscheint  ebenso 
Leto  mit  ihren  Kindern^).  Das  Bild  des  Apoll  ist  häufig 
auf  lykischen  Münzen   mit   griechischer    Legende '')    und 


*)  Wadd.  1221.  1290.  B.-N.  no.  96  und  no.  7  der  von  M. 
Holleaux  iind  P.  Paris  ino  Bull.  d.  corresp.  hell.  Mars  1886  ver- 
öflFentlichten  Inschrift  von  Oinoanda:  ispia  i>soj  ra-oföcj  'A-öÄ- 
?.tovCj   A'jxicov  TG-i  y.oivG'j. 

-)  B.-N.  S.  118 ft'.  und  bes.  no.  9H.  Appiau  Mithr.  27.  Str.  XIV, 
665  a.  E.  Ein  Letoterapel  auch  in  Oinoanda  no.  14  der  oben  be- 
zeichneten Inschriften. 

'')  C.  i.  g.  4300  h  (^r  Wadd.  1273)  Antiphellos:  nach  Savels- 
berg,  Beiträge  I,  58  entspricht  der  Schlussformel  dieser  griechi- 
schen Inschrift:  i,  Ar^-cb  a-j-öv  i-:-.y.-la'.  diejenige  der  neben  ihr 
stehenden  h-kischen  nicht,  sondern  lautet:  „der  soll  untergehen 
mit  seinen  Deszendenten  und  seinen  löblichen  Kindern",  dagegen 
findet  er  II  S.  73  auf  einer  lykischen  Inschrift  von  Limyra,  der  keine 
griechische  zur  Seite  steht,  die  Formel:  „so  schlägt  ihn  Latona." 

■*)  C.  i.  g.  4259:  äiia.GTwÄöj  sjtw  SVswv  -äv-wv  y.al  Ay^tgO;; 
y.al  iwv  -S7.V0JV  a-j--?,;  (Pinara) ;  ähnlich  no.  4303  Add.  ä[i.  s—o 
sl;  -y,'/  Ay^Tw  y.al  slr  -..  /..  !K  -.  (Myra) ;  ist  der  Name  Stertinia 
richtig  ergänzt,  aus  römischer  Zeit. 

*)  Die  einzelnen  Städte  zusammengestellt  von  Cousin  et  Diehl, 
Bull,  de  corr.  hell.  1886  Heft  I  und  darnach  T.  Gpr.  1886  S.  26  f. 
Anm. 
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das  Kennzeichen  eines  grossen  Teils  der  älteren  Münzen 
mit  lykischer    Legende,    das    Triquetrum ')    bezieht   sich 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  auf  den  Gott. 
Apoiioii  L.vkin<.  Nicht  gesichert  scheint  allerdings  lykischer  Einfluss 

beim  Kult  des  Apollon  A'j/.io:  zu  sein.  Üieser  Beiname, 
welcher  sich  bei  Homer  noch  nicht  findet,  bedeutet  ur- 
sprünglich nicht  den  von  Lykien  lierübergekommenen 
oder  vor  allem  dort  waltenden  Gott,  wenn  er  von  den 
Alten  auch  bald  so  verstanden  wurde-),  sondern  dasselbe, 
wie  \'j/.7iv£v/;;,  den  Lichtgeborenen  oder  wohl  richtiger 
den  von  der  (^Iorgen)Dämmerung  Geborenen.  Wäre  für 
Leto  die  Ableitung  von  Vl^th  nicht  aus  sprachgesetzlichen 
Gründen  anzuzweifeln,  so  wäre  Ar^Tovöv/,;  gleich  Vj/.rr 
Y£vr,c.  Der  Apollon  A'j/.rY^vr,;  trägt  seine  Abzweigung 
aus  dem  Sonnengott  noch  deutlich  an  sich.  Die  Beziehung 
zur  Natur  und  dem,  was  die  Sonnenhitze  dem  Menschen 
Schädliches  bringt  oder  aufkommen  lässt,  tritt  scharf 
hervor  in  dem  Beinamen  —[j.vi'i)v'jz  („Mäusegott"),  unter 
dem  er  vor  allem  in  der  Troas  und  deren  Umgebung  viel 
verehrt  wurde ;  dieser  Beiname  ist  nur  eine  materiellere, 
auf  eine  einzelne  bestimmte  Jahreszeit  bezogene  Er- 
scheinungsform des  Apollon  \ux,'.o;  und  trat  gerade  des- 
halb im  Kult  und  für  das  praktische  Leben  stark  hervor'"'). 


»)  Siehe  unten  S.  114. 

-)  Schon  Pindar  Pyth.  I,  75  A-Jy.'.s  y.al  AdÄc."  ävd-awv  'totßs 
Die  Bedeutung,  welche  man  so  allmählich  dem  A'r/.'.o,  unterlegte, 
veranlasste  dann  auch  die  falsche  Erklärung  des  Auxr^Ysvfj?,  gegen 
welche  jedoch  in  den  Schol.  ad  II.  IV,  101  eine  Polemik  erhalten 
ist,  die  sich  nicht  auf  sprachliche  Gründe  stützt,  sondern  auf  die 
richtige  Beobachtung,  dass  Homer  noch  nichts  von  einer  Geburt 
des  Gottes  in  Lykien  weiss. 

')  Mit  dem  Ackerbau  hängt  vielleicht  auch  der  von  Hesych 
bezeugte  lykische  Beiname  des  Ap.  ,,lps3-j|i!.o;-'  und  dessen  Fest 
,£p£D-rj[ii(x"  zusammen.  Der  Name  ist  von  manchen  mit  dem  Ap. 
äp'jfViß'.oj   der   Rhodier   (Str.  XIII,   613)   in    Verbindung   gebracht 
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Im  europäischen  Griechenland  findet  sich  der  Kult  dieses 
Apollon  A(.y,{zyo;  in  Argos  und  Sikyon^),  in  Athen  und 
vielleicht  in  Theben  -).  In  Argos  war  das  Heiligtum  des- 
selben das  angesehenste  und ,  weil  es  als  sehr  alt  er- 
schien, galt  es  als  von  Danaos  gegründet.  Ein  Markt- 
platz hiess  aOx,ö'-o:  ryopy.  ■^),  und  der  Gott  ist  Schutzgott  des 
Landes  und  der  Herrscherfamilie  von  Argos  ^).  In  Attika 
trägt  das  \\jy,tioy,  wohl  das  älteste  Apolloheiligtum  der 
Stadt  Athen,  seinen  Namen  von  dem  Apollon  Aw.öio:,  und 
stand  an  dieser  Gerichtsstätte  ein  Wolf  ^).  Auf  europäischem 
Boden  war  mit  dem  Apollon  \'jy.{z)io;  der  Wolf  in  enge 
Verbindung  getreten,  wohl  unter  Einwirkung  des  be- 
sonders in  Arkadien  üblichen  Dienstes  des  Zs-jc  V'j/.y.io;. 
In  Lykien  findet  sich  dagegen  der  Wolf  als  heiliges 
Tier  des  Apoll  nicht,  weder  auf  Münzen  noch  sonst, 
dargestellt.  Die  uns  aus  den  A'jx.iz/.y.  des  Xanthiers 
Menekrates  erhaltene  ''),  auch  von  Ovid  ')  poetisch  behan- 
delte und  nach  griechischem  Muster  weiter  ausgeführte 
Sage ,  da  SS  Leto ,  nachdem  es  ihr  von  dem  Hirtenge- 
sinde verwehrt  worden,  ihre  neugeborenen  Kinder  in 
der  Quelle  Melite  zu  baden,    von  Wölfen  an   den   Xan- 

worden.  Letzterer  war  der  Gott,  der  je  nachdem  den  Meltau 
vom  Getreide  fernhielt  oder  denselben  bewirkte.  Freilich  liegt 
näher  daran  zu  denken,  dass  der  Beiname  des  Gottes  ursprüng- 
lich £piO"j|ic5  =r  der  Starkmutige,  sehr  Tapfere  war,  ein  Wort, 
das  besonders  häufig  Quintus  Calaber  verwendet. 

»)  Paus.  II,  19,  3.    II,  9,  7. 

^)  Aesch.  Sept.  c.  Theb.  145  f.  (Dindorf  2) ;  Soph.  Oed.  R. 
203  f.  (Dind.  ^)  ■  919  f.  (letztere  Stelle  mehr  beweisend). 

^)  Soph.  El.  66. 

*)  Bes.  Soph.  El.  1374  f.  zusammen  mit  1376  ff.;  dann  auch 
645  und  655. 

^)  Harpokration  s.  dsxa^wv. 

*)  Antonin.  Liber.  transf.  35. 

"j  Met.  VI,  317— 3S1. 
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thos  geführt  worden  sei,  ist  unter  griechischem  Einflnss 
geprägt.  Die  Lautähnlichkeit  von  A'j/.r,  und  a'j/.'j:  hat 
dazu  mitgewirkt,  dass  Apollo  zu  dem  Wolf  in  enge  Be- 
ziehung gesetzt  wurde.  Die  erste  Ursache  aber  war  sie 
nicht,  auch  wohl  nicht  das,  dass  der  Wolf  das  Tier  des 
schlimmen  Winters  ist  und  der  Feind  der  Herden,  son- 
dern eine  symbolische  Vorstellung,  für  welche  der  Wolf 
eine  Verkörperung  des  dämmernden  Lichtes  oder  ein 
Bild  des  unstät  und  scheu  flüchtenden  3Iörders  ist. 
Apoll,  der  in  der  Sonnenhitze  Misswachs  und  Seuchen 
sendet,  aber  auch  wieder  abwendet,  war  schon  dadurch 
ein  strafender  Gott.  Letzteres  tritt  bei  seiner  Zusammen- 
stellung mit  dem  Wolf  noch  mehr  hervor.  Der  Wolfs- 
apollo schlägt  und  straft  gewaltig,  und  dann  sind  die 
Wölfe  seine  Diener^):  er  behütet  und  errettet  aber  auch, 
und  dann  ist  er  ^jjx.ox.tovo: -).  Beide  Seiten  erfuhren 
notwendig  mit  der  Zeit  eine  ethische  Vertiefung ;  Apollo 
wurde  Heischer  und  Ordner  der  ]\Iordsühne,  wenn  sie 
vielleicht  auch  nicht  erst  durch  seinen  Kult  eingeführt 
wurde  ^);  wie  er  Strafe  und  Busse  verlangt,  so  löst*  und 
reinigt  er  auch^). 

')  Ais  solche  nach  Arist.  bei  Aelian.  de  nat.  ann.  XII,  4ü  von 
den  Delphern  geelirt.  Wölfe  ernähren  ein  ausgesetztes  Sölinlein 
des  Apoll. 

-)  Siehe  Soph.  El.  6,  Aesch.  Sept.  c.  Th.  145  f.  kann  das 
A'JxEi"  dvag  '/Jr/.z'.ci-  yevo-j  atpaTO)  oaUp  sowohl  dahin  verstanden 
werden,  dass  Apoll,  wie  ein  "Wolf,  in  die  Herde  der  Feinde  fallen 
möge,  als  auch  so,  dass  er  die  Wolfsschar  der  Feinde  vernichten 
mcige.  Aesch.  Agam.  1257  ft".  scheint  mir  zwischen  '/.•>•/.%:'  'A-oÄ/.ov 
und  der  Bezeichnung  des  ehebrecherischen  Aigisthos  als  Wolf 
(Ä'JTY,  o'-c'j;  Äsa'.va  -•jYy.o'.,uco]isvr,  /.•>/.(;))  keine  Beziehung  vorhanden 
zu  sein. 

•■')  Nach  H.  D.  Müller,  M.  d.  gr.  St.  II,  IS»!  war  die  Idee  der 
Mordsühue  schon  den  Achaiern  nicht  fremd. 

*)  So  erfleht  lokaste  in  Soph.  Oed.  l\.  923  vom  "A-.  /.'r/.H'.c; 

Ä'JS'.V    T'.vä    E'JaYY,. 
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Da  der  Kult  dieses  Apollon  V'jxsio:  im  europäischen 
Grieclieulaud  sich  als  eine  der  ältesten  Kultformen  des 
Apollo  darstellt,  besonders  in  Argos,  dessen  Gebiet 
die  Überlieferung'  auch  sonst  sehr  alte  Verbindungen 
mit  Lykien  zuschreibt,  und  in  Athen,  avo  als  Stifter 
dieses  Dienstes  ein  Heros  Lykos  angenommen  wurde, 
könnte  man  sich  zur  Annahme  versucht  fühlen,  dass  der 
Kult  des  Apollon  Aü/.sio;  aus  Kleinasien,  vor  allem  Lykien 
herübergekommen  sei.  Jedoch  ist  es  ebenso  gut  mög- 
lich, dass  dieser  Kult  von  den  Griechen  bei  ihrer  Ein- 
wanderung in  den  Süden  der  Hämushalbinsel  schon 
mitgebracht  wurde  oder  von  ihnen  nach  derselben 
im  wesentlichen  selbständig  aus  einem  ihnen  mit  den 
Bewohnern  Kleinasieus  gemeinsamen  Keime  entwickelt 
wurde  ^). 

Mit  grösserer  Sicherheit  behaupten  wir  einen  Einfluss       ai.ou 
Lykiens  auf  Griechenland  in  Beziehung  auf  den  Dienst  "'"^  KinZl'' 
des  Apoll  als  Letoiden  und  als  des  Bruders  der  Artemis,     ^''-'i  i-et« 
der    unverkennbar    über   Delos    nach    dem   griechischen 
Kontinent  kam.      Zur   Zeit    der  endgültigen   Gestaltung 
der   homerischen    Epen   war  für   die   louier  Leto   schon 
Mutter  des  Apoll  und  Apoll  Bruder  der  Artemis  ^).    Des- 
halb   hat  man  die  Einführung  der  Zwillingsgeschwister 
Apollo  und  Artemis  als  eine  Neuerung  der  lonier  ^)  oder 


')  Stoll  in  Paulj-,  Kealencj-kl.  -  Art.  Apollon  nimmt  an,  dass 
Ap.  A'jxio;  von  Kleinasien  bes.  Lykien  nach  Europa  kam. 

'^)  Leto  als  Gemahlin  des  Zens  bezeichnet:  II.  XIV,  327 
(in  dem  spät  und  unpassend  eingelegten  Katalog  der  Liebschaften 
des  Zeus),  XXI,  499  (im  Götterkampf,  der  Jedenfalls  nicht  zu  den 
ältesten  Stücken  gehört),  Od.  II,  580:  als  Mutter  der  Artea^is. 
Od.  VI,  166:  als  Mutter  des  Apoll:  IL  XVII,  849.  XIX,  413, 
Od.  II,  318.  II.  I,  9  (Ay,-o'j;  xal  A-.ö;)  I,  36  (Ap.  zugleich  als 
l!JL'.v!)-3'j;  angeredet);  als  Mutter  beider:  II.  XXIV,  606  f. 

^)  Milchhöfer  über  d.  att.  Ap.  S.  17. 
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ein  Werk  der  ^laclit  <lor  Dichtkunst ')  ang-eseheii.  Dass 
der  ionische  Staniiu  und  die  epische  Poesie  mitgewirkt, 
kann  und  soll  nicht  in  Abrede  gezogen  werden,  aber 
der  Anstoss  kam  anderswoher,  von  Lykien ,  wo  der 
Kult  der  Leto  uralt  zu  sein  seheint  ^).  Dass  Apollo 
Sohn  der  Leto  ist,  das  kommt  in  ei'ster  Linie  bei  dieser 
Form  seines  Kults  in  Betracht.  Die  Vaterschaft  des 
Zeus  wird  im  Kult  weniger  betont  und  ist  nach  unserer 
Meinung  erst  auf  griechischem  Boden  hinzugekommen, 
wie  sicherlich  die  Eltern  der  Leto  Koios  und  Phoibe  ^) 
erst  vom  Bestreben,  die  Götterwelt  genealogisch  zu  syste- 
matisieren, ihr  gegeben  worden  sind  und  eigentlich  nur 
darauf  beruhen,  dass  man  die  gesuchten  Eltern  der 
Mutter  in  Beinamen  ihrer  Kinder  fand.  Dieses  Über- 
wiegen der  Mutter  gegenüber  dem  Vater  weist  auf  ein 
Land  als  Ursprungsgebiet  hin.  in  welchem  die  Frauen 
innerhalb  der  Familie  noch  mehr  Recht  hatten  als  die 
Männer. 
Wesen  Eiwe    halbwcgs    sichere    Etymologie    von     Vr-(-)    ist 

nicht    vorhanden^),    so    dass    von    dieser    Seite   aus    ihr 


')  E.  Curtius ,  Die  griecli.  Oötterlehrc  vom  geschichtliclien 
Standpunkt.     Preusf?.  Jahrb.  1875. 

-)  Siehe  B.-N.  S.  118. 

')  Hes.  Theog.  4()ü.  921,     Hymn.  in  Apoll.  Del.  G2. 

••)  Gegen  die  Ableitung  von  V^  lath  in  Xa!>£Tv  (VVelcker),  wor- 
iiach  sie  die  Göttin  der  dunkeln  Nacht  wäre,  welche  aus  ihrem 
Schoss  Sonne  und  Mond  gebiert,  und  A'jxy^ysvv,;  dann  im  ganzen 
=  AY,T«)idYjj  wäre,  wird  das  Fehlen  der  Aspiration  des  Auslauts 
geltend  gemacht  (G.  Curtius ,  Gr.  Et.  ^  8.  210) ;  die  Zusammen- 
stellung mit  AyjOo.  und  Ableitung  beider  von  dem  lyk.  lada  = 
Frau  (s.  jetzt  Mor.  Schmidt,  Neue  lyk.  Studien  S.  37  f.),  die 
Preller  vorschlägt,  wäre  statthaft,  wenn  in  beiden  Formen  der 
konsonantische  Auslaut  Endungselement,  nicht  wurzelhaft  wäre. 
Schmidt  leitet  lyk.  la'da  von  V  la  =  las  ab.  Von  einer  \  la-s  hat 
auch  Schweizer,  Kuhns  Zeitschr.  II,  68  Ay^tö)  abgeleitet,  jedoch 
in  der  Bedeutung  „Liebe,  Geliebte"  (des  Ilimmelsgottes). 
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Wesen  nicht  erschlossen  wird.  Am  wenigsten  möchten 
wir  der  Aufstellung-  Milchhöfers ')  zustimmen,  dass  sie 
die  schwangere,  unstät  am  Himmel  hin-  und  hergetriebeue 
Wolke  darstelle.  Uns  scheint  sie  die  Personitikation 
der  Allnatur  zu  sein,  welche  vor  der  Ordnung  des  Kos- 
mos wirr,  unstät  und  regellos  war,  die  aber  aus  sich 
heraus  die  Ordnung  schuf,  vor  allem  durch  Erscheinen 
von  Sonne  und  Mond.  So  hat  sie  vieles  gemeinsam  mit 
der  Göttermutter  Ma,  ist  aber  doch  derselben  gegenüber 
eine  höhere,  eigenartige  Entfaltung  und  Wendung  des 
gemeinsamen  Grundgedankens.  Ihre  Mutterschaft  ist 
nicht  der  Ausdruck  für  das  ewig  fortgehende  Kreisen 
der  Natur,  sondern  für  die  Herausgestaltung  der  ge- 
ordneten Welt  aus  dem  Chaos,  und  damit,  dass  die 
Gottheit  der  schattenden  Natur  bei  den  Lykiern  so  ge- 
fasst  war,  hängt  wohl  zusammen ,  dass  wir  von  Kult- 
prostitution und  orgiastischer  Selbstentmannung  in  Lykien 
nichts  erfahren  und  Lykien  sich  in  dieser  Hinsicht  den 
Einflüssen  der  semitischen  Religionsanschauungen  der  Ba- 
bylonier  und  Syrer  verschloss. 

Dabei  behielt  Leto  die  Eigenschaft,  dass  sie  über 
das  Werden  und  Schallen  der  Natur  waltete,  nur  dass 
sie  nicht  in  dessen  ewigem  Wechsel  aufging,  und  dass, 
weil  sie  die  Himmelskörper  und  den  ganzen  Kosmos  aus 
sich  heraus  gestaltet  hatte,  ihre  Anschauung  einer  ethi- 
schen Vertiefung  mehr  zugänglich  war  als  die  der  Ma. 
In  der  kretischen  Stadt  Phaistos  wurde  eine  Leto  <I>uTir, 
verehrt,  die  besonders  das  Geschlecht  der  Geburten  be- 
stimmte -).     Ihr  Verhalten  zu  den  Menschen  wurde  über- 


»)  a.  a.  0.  S,  17. 

-)  Das  ist  aus  dem  erotisch  gewendeten  Mythus  bei  Ant. 
Lib.  transf.  17  zu  schliessen.  Vielleicht  spricht  sich  ihre  Natur- 
bedeutung auch  darin  aus,  dass  sie  ^L-r.'aÄ-Ti  z-.yAZsxo.  Ant.  Lib.  28. 
Man  könnte   darin   auch  ein  Analogen  zum  Ap.  I|i'.v3i'>;  finden. 
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wiegend  mild  gefasst;  doch  wo  gefrevelt  und  heilige 
Ordnungen  missachtet  werden,  straft  sie  unbarmherzig; 
deshalb  werden  auch  auf  Grabinschriften  Lykiens  die 
Frevler  gegen  die  Heiligkeit  der  Gräber  ihrer  Strafe 
empfohlen.  Wie  unzertrennlich  sie  von  ihren  Kindern 
ist,  zeigt  sich  auch  darin,  dass  sie  bei  Homer  mit  ihnen 
auf  Seiten  der  Troer  steht. 

Auf  griechischem  Boden  ist,  da  die  karischen 
Stätten  ihrer  Verehrung  ^)  wohl  in  vorhellenische  Zeit 
hinaufreichen,  der  Ort  der  ältesten  Verehrung  Letos 
und  der  Letoiden  die  Insel  Delos,  welche  für  die  Griechen 
die  Stätte  der  Geburt  teils  des  Apollo  allein,  teils  der 
beiden  Geschwister  war.  Eine  Erinnerung  an  Ijicischen 
T..vkieii=>  i:in-   Einflnss  finden  wir  in  so  früher  Zeit,    dass  sie   auf  un- 

thiss  auf  Delos. 

üicii.  unterbrochener  Tradition  beriiiit  haben  kann,  darin,  dass 
Ölen,  den  die  Delier  als  den  Verfasser  verschiedener 
Hymnen  betrachteten,  für  einen  Lykier  galt'-).  Kalli- 
machos  spricht  im  Anschluss  an  die  herodoteische  Angabe, 
neben  der  ihm  vielleicht  noch  andere  vorlagen,  vom  ly- 
kischen  Greise  Ölen,  der  seine  heiligen  Lieder  nach 
Delos  brachte"').    In  diesem  Ölen  sehen  wir  keine  einzelne 


Oder  sollte  die  Maus  hier  die  Nacht  bedeuten,  eine  Bedeutung, 
welche  sie  nach  Gubernatis,  Tiere  in  der  indog.  Mythol.  1874 
S.  390  in  manchen  zu  Märchen  gewordenen  Mythen  hat? 

')  Av^xtpov  äÄGo;  bei  Kalynda  Str.  XIV,  G51 :  bei  Physkos 
652.  Das  gleiche  darf  wohl  auch  von  Paraphylien  angenommen 
■werden,  wo  ihr  Kult  z.  B.  für  Attaleia  durch  eine  der  Kaiserzeit 
angehörige  Inschrift  bezeugt  wird.   B.  d.  c.  h.  1883  7,  Ramsay  no.  5. 

2)  Herod.  IV,  35. 

^)  Hymn.  in  Del.  304.  Ausserdem  erwähnt  bei  Paus.  II,  13,  3 
als  Verf.  eines  Hymnus  auf  Hera:  I,  18,  5:  VIII,  21,  3:  IX,  27,  2 
eines  solchen  auf  Eileithyia;  V,  7,  8  auf  Achaia.  Die  Bezeich- 
nung als  Hyperboreer  (Suid.  und  die  delphische  Dichterin  Boio 
bei  Paus.  X,  5,  7 — 8)  rührt  von  einem  Teil  des  Inhalts  der  ihm 
zugeschriebenen  Gesänge  her  und  ist  jünger  als  seine  Heileitung 
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Person,  sondern  die  Hypostasieriing  von  Einwirkungen 
und  Entwickelungen  einer  Reihe  von  Generationen,  welche 
in  eine  Zeit  fielen,  w^o  das  liomeriscbe  Epos  im  ganzen 
schon  ausgebaut  war.  Priesterliches  Selbstbewnsstsein  und 
priesterliche  Ansprüche  bewirkten  dann,  dass  dieser  Ölen 
als  uralt,  als  Erfinder  des  Hexameters')  ausgegeben 
wurde;  man  konnte  und  wollte  nicht  zugeben,  dass  die 
hieratische  Poesie  jünger  war  als  die  episch-heroische. 
Was  diesem  Ölen  zugeschrieben  wurde,  war  nicht 
ausschliessliches  Werk  von  Lykiern,  sondern  Griechen 
wirkten  auch  mit.  Und  wie  der  Kult  der  Leto  und  der 
Letoiden,  als  er  von  Lykien  nach  Delos  kam,  dort  schon 
Kulte  vorfand,  an  welche  er  anknüpfen  konnte  und 
durch  deren  Berührung  er  selbst  in  etwas  umgestaltet 
wurde,  so  mag  dann  später  wieder  eine  Rückwirkung 
von  Delos  auf  den  lykischen  Kult  ausgegangen  sein. 
An  eine  förmliche  lykische  Priesterkolonie  in  Delos 
denken   wir  nicht '). 


aus  Lykien;  gemacht,  um  ihm  noch  mehr  Nimbus  zu  geben  und 
vielleicht  aiich,  um  Lykien  oder  Delos  zurückzusetzen.  Die  als 
\'}>x7.lo^  (Suid.)  halte  ich  für  eine  verunglückte  gelehrte  Hypothese, 
abgeleitet  aus  dem  Namen  der  von  ihm  besungenen  Göttin  oder 
Heroin  Achaia,  die  jedenfalls  gerade  mit  den  peloponnesischen 
Acbaiera  der  geschichtlichen  Zeit  nichts  zu  schaffen  hatte  (nach 
Gustav  Gilbert  Deliaca  S.  21  Beiname  der  Demeter  von  a/o; 
Leid  =  mater  dolorosa;  warum,  wenn  diese  Erklärung  sprach- 
lich statthaft,  nicht  auch  Beiname  der  Leto,  die,  ehe  sie  geboren, 
auch  mater  dolorosa  war?),  zu  einer  Zeit,  da  das  achäische 
Olenos  seine  selbständige  Existenz  verloi-en  hatte  und  mit  Dyme 
synoikisiert  war  (s.  Polyb.  II,  41,  7.     Str.  VII,  386). 

1)  s.  Paus.  X.  5,  7,  8.  Aus  diesen  Versen  der  Boio  hätte 
Flach,  Gesch.  d.  griech.  Lyr.  I.  8.  92  keinen  Schluss  auf  „ge- 
mildert dorischen  Dialekt"  Olens  ziehen  und  diesen  dann  zu 
Gunsten  der  Wahrscheinlichkeit  der  Herleitung  Olens  aus  Dyme 
verwerten  dürfen. 

-)  Lykischen  Eintluss   bezw.   lykische  Herkunft   nehmen  für 
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ii,v|.i.ii..„cei-  Waljrsclieinlich    hat    l.ykieii    auch    Eiiiflu.ss   auf  die 

in  Delos  erfolgte  Ausbildung  der  llyperboreersage  ge- 
habt. Das  erste  materielle  »Substrat,  auf  dessen  Grund- 
lage sich  diese  Sage  bildete,  war  allerdings  die  uralte 
feierliche  T'berbringung  der  P^iresione  in  den  Tempel  des 
Apoll  ^),  und  schon  in  früher  Zeit  mögen  die  ionischen 
Bewohner  der  verschiedenen  Inseln  und  des  asiatischen 
Kontinents  Theorien  mit  solchen  Dankesgaben  nach 
Delos  gesandt  haben;  aber  die  ganze  Sage  als  aitio- 
logische  Legende  über  den  Ursprung  der  Eiresione  zu 
betrachten  dürfte  zu  weit  gehen.  ]\Iit  dem  ursprüng- 
lichen Brauch  verschmolz  sich  zu  deren  Ausgestaltung 
ein  ideelles  Element,  so  dass  am  Ende  ein  Teil  der 
wirklich  stattfindenden  oder  in  frommem  Scheine  insze- 
nierten Sendungen  ausgeführt  wurden,  um  der  Idee  kon- 
kreten Ausdruck  und  reelle  Beglaubigung  zu  verschaffen'-). 
Diese  Idee  ist  der  fromme  Glaube  an  die  Existenz  eines 
auserwählten  priesterlichen  Volkes  des  Apoll ,  ausge- 
stattet mit  all  den  Tugenden,  welche  eine  vollkommene 
Verehrung    des  Gottes   verlangt ,    und    beglückt    mit  all 


den  Dienst  der  Letoiden  auf  Delos  an:  Gustav  Gilbert  Deliaca 
1869.  Burkhardt-Biedermann,  Der  Hyinn.  auf  d.  del.  Ap,  Ein- 
ladungssclireibcn  des  Baseler  Pädagog.     1878. 

*)  Insoweit  stimme  ich  den  Ausführungen  Mannliardts,  Ant. 
Wald-  und  Feklkulte  S.  23-1:  ff.  zu:  aber  schon  seine  Annahme, 
dass  die  -zyszrAz-  bei  Her.  IV,  33  eine  durch  aiolische  (im 
ionischen  Delos  !j  Aphairesis  entstandene  Nebenform  für  ü-so- 
q;s.G£c;  =:  Überbringer  sei ,  scheint  mir  gewagt.  Er  vermutet 
dann,  dass  es  neben  diesem  ('j)-cp-:£p££;  eine  zweite  Form  dieses 
Amtsnamens  gegeben  habe:  Orsp^jopo'.  (oder  'j-zppz^i-,%'.j  und  aus 
ihr  überwiegend  durch  volksetymologisches  Miss\-erständnis  ünsf,- 
pöps'.c.  entstanden  sei.  Annehmbarer  ist  mir  die  Etymologie  von 
G.  Curtius,  Gr.  Et.  *  S.  348  =  Ultramontani,  bei  der  ein  etymo- 
logischer Zusammenhang  mit  ßopsa;  von  Anfang  an  vorhanden  ist. 

■)  Dass  bei  manchen  Theorien  politische  Motive  in  erster 
Linie  wirksam  waren,  soll  damit  nicht  in  .\bredc  gezogen  werden. 
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dem  Segen  und  all  den  Freuden,  welche  der  mensclien- 
freundlicbe  Gott,  allerdings  vor  allem  als  der  Gott  des 
Friede  bedürfenden  und  Friede  schaffenden  Ackerbaus 
gedacht,  seinen  wahren  Verehrern  spendet.  In  aller- 
frühester  Zeit  mag  man  sich  dieses  Volk,  dessen  Vor- 
stellung sieh  naturgemäss  aus  roherem  Keime  ent- 
wickelte, eben  als  über  dem  nächsten  hohen  Gebirge 
sitzend  gedacht  haben;  mit  Zunahme  des  Verkehrs  und 
Erweiterung  des  Horizonts  geographischer  Kenntnisse 
rausste  diese  Annahme  schwinden.  Dass  man  es  später 
im  äussersten  Norden  dachte,  wurde  neben  dem  Grunde 
etymologischer  Art  auch  noch  dadurch  veranlasst,  dass 
man  Kenntnis  davon  erhielt,  dass  nördliche  Völker  Licht- 
dienst hatten  und  im  äussersten  Korden  das  Jahr  in 
einen  laugen  Tag  und  eine  iange  Nacht  zerfiel,  welch 
ersterer  sich  für  die  v-o()r,'jÄy.  des  Lichtgottes  sehr 
empfahl.  Die  während  des  ganzen  Altertums  ziemlich 
allgemein  herrschend  gebliebene  Anschauung  von  der 
Friedfertigkeit,  Gutartigkeit  und  den  glücklichen  Zu- 
ständen der  nördlichen  Völker  ist  sicherlich  mehr  von 
der  Hyperboreersage  abgeleitet,  als  dass  sie  die  Ver- 
legung des  nur  in  der  Phantasie  der  Frommen  und  im 
Credo  und  den  Kultgebräuchen  der  Priester  existieren- 
den Volkes  in  den  äussersten  Norden  veranlasst  hätte, 
wenn  auch  schon  bei  Homer  ')  die  Abier  die  gerechtesten 
aller  Menschen  heissen. 

Dem  lykischen  Sänger  Ölen  Avurde  die  Urheber- 
schaft von  Hymnen  auf  Opis  und  Arge  zugeschrieben, 
zwei  Hypostasen  ursprünglicher  Funktionen  der  Artemis ; 
diese  Halbgöttinnen  waren  nach  der  delischen  Legende 
aus    dem    Lande    der    Hyperboreer    gekommen-).      Die 

>)  11.  XII,  6. 
')  Her.  IV,  35. 
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Hypci'borcersage  ist  ein  wesentlielies  .Stück  der  Apollo- 
aiiscluuiung  und  des  Apollokults ,  wie  sie  sich  ant 
Delos  ausbildeten,  und,  ist  deren  Entvvickelung  unter  ly- 
kisclicm  Einfliiss  vor  sich  gegangen,  so  muss  dieser  sich 
auch  auf  erstere  erstreckt  haben  ').  Ist  die  Erklärung 
des  Wortes  =1  die  überm  Gebirge  Sitzenden  zutreftend,  so 
bilden  gerade  in  Lykien  die  Gebirge  eine  hohe  und 
schwer  zu  überwindende  Scheidewand.  Zudem  war  nach 
der  in  Lykien  einheimischen  Sage  Apoll  im  Norden  des 
Lykische  Sago  Xanthostbales  geboren.    Die  Sage  von  der  Geburt  Apolls 

Ton  der  Geburt  o  o  r 

Apollo.  (und  der  Artemis)  auf  Delos  bildete  sich  erst,  als  Delos 
ein  bedeutender  Sitz  des  apollinischen  Kultus  wurde. 
Die  homerischen  Epen  bieten  sie  nicht-).  Der  Hymnus 
auf  den  delischen  Apoll,  in  dem  sie  uns  zum  erstenmale, 
aber  sogleich  in  ausgebildeter  Gestalt,  entgegentritt,  ge- 
hört frühestens  dem  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts 
an.  Für  die  Lykier  hatte  natürlich  diese  Lokalisierung 
keine  Geltung,  ausser  insoweit  sie  sich  etwa  später  den 
griechischen  Anschauungen  und  Ansprüchen  anbequemten. 
Für  sie  war  ihr  Gott  notwendig  in  ihrem  Lande  geboren. 
Diese  ihre  Anschauung  sehen  wir  allerdings  nicht  be- 
zeugt in  den  vereinzelten  Notizen,  nach  welchen  Apoll 
in  Lykien  geboren  wurde,  da  es  möglich,  ja  wahrschein- 
licher ist,  dass  sie  aus  dem  später  so  häufigen  Miss- 
verständnis des  Beinamens  A'Jx.'.o;  oder  aus  gelehrter 
Vermutung  hervorgingen").     Kme  jüngst  in  Sidyma  ge- 

')  G.  Gilbert  a.  a.  0.  S.  15  spricht  die  Vermutung  aus,  dass 
die  fünf  Hyperboreer,  welche  nach  Her.  IV,  31  mit  Hyperoche  und 
Laodike  die  ersten  ispal  ä-apyal  nach  Delos  brachten,  dort  sitzen 
blieben  und  Stammväter  der  -sprspic;  wurden,  Lykier  waren. 

-)  In  Od.  VI,  lß2  ist  sie  nicht  angedeutet,  s.  auch  Priem, 
D.  homer.  Hym.  auf  d.  del.  Ap.     Posener  Progr.  1878. 

^)  Steph.  B.  s.  V.  T£-"jpa:  -Yj|jio;  6  Av-'.o;-  (Zeit  ungewiss) 
xrv  'AiiGAXfovo;    -'svsaiv    o-.    usv    sv  A-r/.ia.    oi    os  iv  ArÄro    oi  03   sv 
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fundene,  leider  verstümmelte  und  auch  sonst  schwer  zu 
deutende  Inschrift ')  enthält  jedoch  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  die  lykische  Lokalisierung:  der  Geburt  der 
beiden  Letokinder.  Dieselbe  wird  nach  dem  Gebiet  der 
Stadt  Araxa  verlegt,  welche  am  nördlichen  Ende  des 
Xanthosthales  lag,  da  wo  der  Fluss  aus  ungang-barer 
Spalte  des  Alpengebirges  hervorbricht.  Dem  Fusse  des 
Berges  entströmt  eine  wunderbar  starke  Quelle,  welche, 
wie  eine  Stelle  des  Quintus  Calaber  beweist,  von  den 
Umwohnern  fälschlich  für  die  Quelle  des  Xanthos  ge- 
halten wurde.  Mit  der  Geburt  der  Letokinder  wird  auch 
erst  der  Fluss  geschaffen ,  der  das  Land  besiedelungs- 
fähig  und  fruchtbar  macht.  Mit  iViOTo/.o;  -.t  ist  eine 
Seite  des  Wesens  der  Leto  bezeichnet;  das  Wunder,  das 
erzählt  wird,    dass  vor  Zeiten  die  göttergebärende  Erde 


ZwaifjP'.  -Tjs  ^Axx'.xfjC,  rj*.  os  sv  Tcyj&y.  -v,;  Bouo-iaj  zoLob/.  Menandros 
sTi'.os'.xT'.xo;  Tispl  Z|ji'.v9-.  Rhct.  graec.  IV,  137  und  ebendaselbst 
IX,  322  Tcspl  sitiSs'.y.f.y.öv :  Ar^-cb  xa-aÄajjißävs'.  Ty;v  Af,Äov  iJtsÄÄcjaz 
■ü'lxxc'.v  rj5£ojj,  oi  Ss  xaz:  xf//  Au7i'lav.  Schol.  ad  II.  IV,  101.  <t>aaiv, 
011  Xa9-£tv  a7tou5d^G'jGa  rj  Ar,xcb  xy^v  xf,j  'Hpaj  ^r^Xc/Xu^xiav  slj 
A'jxiav  ä-TiXÄdc-'y; ,  mc  y.al  "Ayvov  sv  xvj  csxaa-ix';)  Äsy^'-?  '''•^'-  ^ysv- 
vr^ssv  sxsT  xdv  'ArröÄÄwva. 

*)  B.-N.  no.  53  B.  äva-j:'jo'jar,s  xyjc  0-[£o]xdy.o'j  -'■?(£  Äaivi&'j[gl 
|iopxäc  öuo'.ox'j-st;  xt,j  Ar^xo-j^  5'.5'j|Jio'.j  ^co3xf,pa'.v  i-o'jpav'.o'.g  iv 
■A[pä]50'.c  y.'jr,0-£Ta'.v  (=  natis).  Wie  B.-N.  S.  75  bemerkt,  hängt 
mit  dieser  lykischen  Version  der  Geburtssage  eine  Stelle  des 
Quint.  Cal,  (II,  21  ff.)  zusammen,  nach  der  Leto  in  den  Geburts- 
wehen den  Fluss  Xanthos  ävd-poj-c.-'.v  äv£:;r,v£v  dvappr,5a-a  yepz::z: 
xpr,7;j  -so'ov  A'jxiy.c  ip-.y.'jSscc.  Die  Inschrift  enthält  die  gelehrte 
Rede,  welche  auf  einem  zu  Sidyma  abgehaltenen  religiösen  Fest 
der  Abgeordnete  von  Kalabatia,  dem  Ilafenorte  dieser  Stadt, 
hielt.  Sie  ist  allerdings  spät,  nach  B.-N.  stammt  sie  aus  nach- 
hadrianischer  Zeit :  aber  der  Redner  beruft  sich  auf  ältere  Quellen 
und  benennt  als  solche  den  Polycharra,  dessen  Zeit  freilich  nicht 
festzustellen  ist.  Dass  er  alten  Quellen  folgt,  zeigt  sich  darin, 
dass  er  an  die  uns  aus  Panj'asis  erhaltene  Genealogie  des  Tlos, 
Kragos  und  Pinaros  anknüpft. 

6 
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zwei  steinerne,  Apollo  und  Artemis')  ähnliche  Bilder  aus 
ihrem  Schosse  entstehen  Hess,  ist  eine  plumpe  Nach- 
ahmung- und  eine  den  Bedürfnissen  des  Volksglaubens 
entsprechende  Bestätigung  der  eigentlichen  Geburtssage. 
Vielleicht  ist  es  auch  von  Bedeutung,  dass  Apollo  und 
Artemis  als  Trc  A'/itou,;  r^u^uy.oi  <pw'7T-?pö;  s-oupavtot  be- 
zeichnet sind.  Freilich  wird  schwer  zu  entscheiden 
sein,  ob  diese  Bezeichnung  auf  alter,  ununterbrochener 
Tradition  beruht  oder  einer  späteren  gelehrten  Deutung 
•  des  Wesens  der  beiden  Gottheiten  entsprungen  ist. 
Möglicherweise  hing  mit  dieser  Lokalisierung  der  Geburt 
der  lykischen  Hauptgötter  der  in  Lykien  heimische  Keim 
der  Hyperboreersage  zusammen,  welchen  die  Griechen 
weiter  ausgebildet  haben  -). 
AroiüniscLes         Apollo  hatte  in  Lykien  neben  anderen  unbedeutenden'') 

Orakel  i  /-\       i 

zu  Patara.  clu  angesehenes  Orakel  in  Patara.  Herodot  *)  giebt 
uns  von  demselben  au,  dass  es  nicht  das  ganze  Jahr 
hindurch  dort  thätig  war,  und  dass,  so  oft  es  in 
Thätigkeit  trat,  die  -ziu.y.^)-\z  die  Nacht  über  im  Tempel 
des  Gottes  eingeschlossen  wurde.  Eine  bestimmtere  Nach- 
richt besagt,  dass  Apoll  in  Patara  nur  im  Winter  weis- 
sagte ^j,  für  den  Sommer  nach  Delos  ging.    Wenn  dieses 


^)  Über  Belege  des  Kultes  der  Artemis  in  Lj^kien  und  ihre 
Verbindung  mit  den  Eileithyien  s.  T.  Gpr.  188G  S.  27  f. 

-)  An  ä-ap/ci,  welche  in  sehr  früher  Zeit  von  den  nörd- 
lichen zu  den  südlichen  Lj-kiern  gekommen  wären,  Avird  kaum 
zu  denken  sein. 

•'')  Besprochen  T.  Gpr.  1886  S.  24.  Das  Orakel  des  ApoUon 
lo'jp'.o;  beweist  Beziehungen  Apolls  zur  See. 

'*)  I,  182.  Himerius  XIV,  1  Aüxiov  (sc.  äv5.ox)  nötigt,  wenn 
kein  Irrtum  vorliegt,  zu  der  Annahme,  dass  in  späterer  Zeit  ein 
Mann  die  Promantie  inne  hatte. 

=)  Serv.  ad  Verg.  Aen.  IV,  143  f.  (hibernam  Lyciam  Xanthi- 
que  fluenta  deserit  ac  Delum  raaternam  invisit  Apollo):  hibernam 
Lyciam   non  asperam,   sed  aptam  hiemare  cupientibus,   sie  enim 
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Orakel  je  eiumal  eine  über  Lykien  hinausreiebende 
Wirksamkeit  gebabt  bat ') ,  so  fällt  diese  in  frübe  Zeit. 
Sebon  Kroisos,  der  sonst  dem  Sonnengott  in  allen  seinen 
verscbiedenen  Gestalten  grosse  Huldigung  erwies,  bat 
es  nicbt  befragt-) ;  das  konnte  freilieb  aucb  seinen  Grund 
darin  baben ,  dass  die  Lykier  sieb  von  der  lydiscben 
Herrscbaft  frei  erbalten  batten.  Telmessos,  dessen  Pro- 
pbeten  der  lydiscbe  König  befragte"^),  geborte  damals 
politiscb  nocb  nicbt  zu  Lykien.  Aber  aucb  sonst  finden 
wir  es  in  der  gescbicbtlicben  Überlieferung  nicbt  er- 
wäbnt,  wäbrend  z.  B.  das  Orakel  des  Mopsos  und  Am- 
pbilocbos  im  kilikiscben  Mallos  in  der  Kaiserzeit  zu  den 
gescbätztesten  Orakeln  geborte.  „Für  Alexander  und  die 
Römer  besitzt  es  keine  Bedeutung  mebr^)."  Docb  blieb 
es  nocb  in  Tbätigkeit  und  verscbwand  nicbt  so  früb, 
wie  z.  B.  das  von  Zelea,  von  dem  uns  scbon  Strabo"^) 
bericbtet,  dass  es  aufgebort  batte  zu  existieren.  Er- 
wäbut  wird  es  nocb  von  Lukian '') ,  Maximus  Tyrius '') 
und  Himerius*).     Vielleicbt  wurde  es  von  der  Mitte  des 


se  habet  natura  regionis:  —  nam  constat  Apollinera  sex  mensibus 
hiemalibus  apud  Patara  Lyciae  civitatem  dare  responsa  et  sex 
mensibus  aestivis  apud  Delum.  Röscher,  L.  d.  gr.  u.  rom.  Myth. 
S.  426  findet  an  dieser  Stelle  Vergils  das  mythische  Lykien  =: 
Lichtland;  für  Vergil  handelte  es  sich  jedenfalls  um  das  wirk- 
liche Land  Lykien,  mag  auch  dieses  in  dieser  Hinsicht  erst  nach 
und  nach  an  die  Stelle  des  mythischen  getreten  sein. 

')  Pomp.  Mela  I,  l').  lllam  (sc.  Patara)  nobilera  facit  de- 
lubrum  Apollinis  quondam  opibus  et  fide  Delphico  simile. 

2)  Her.  I,  4G,  wo  alle  befragten  Orakel  aufgezählt  werden, 
nicht  genannt. 

=*)  Her.  I,  84. 

•*)  Bouche-Leclerq,  Histoire  de  la  divination  III,  -!57. 

^)  XIII,  588. 

*^)  Bis  accus.  1  fA-.)   i;  Idv9-ov  jac-rapaivs-.. 

')  XIV,  1. 

*)  Siehe  oben.    Dagegen  bei  Serv.  ad  Verg.  Acn.  IV,  B77:  in 
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zweiten  Jahrhunderts  au,  wie  so  manch  anderes  Orakel, 
als  Wafte  gegen  das  mächtig  emporstrebende  Christen- 
tum galvanisiert. 

Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  dem  patareischen 
Orakel  überhaupt  eine  über  Lykien  hinausgreifende 
Bedeutung  irgend  einmal  zukam ,  hängt  vor  allem 
von  der  Ansicht  ab,  welche  man  über  das  Alter  der 
kleinasiatischen  Orakel  hat.  Der  französische  Ge- 
schichtschreiber der  alten  Divinatiou  vertritt  die  An- 
schauung, dass  die  apollinische  Mantik  zuerst  in 
Delphoi  entstanden  sei.  Für  ihn  sind  alle  andern  apol- 
linischen, somit  auch  die  kleinasiatischen  Orakel ,  erst 
nach  dem  Vorbild  des  delphischen  geschaffen  worden. 
Diese  Ansicht  ins  einzelne  zu  besprechen  ist  hier  nicht 
der  Ort;  es  möge  genügen,  wenn  wir  sie  für  unrichtig 
erklären,  weil  sie  den  Quellen  Gewalt  anthut  und  auf 
einer  falschen  Grundvoraussetzung  beruht,  nämlich  dem 
Satze,  dass  die  lonier  von  so  einseitigem  kritisch-rationa- 
listischem ,  selbstzufriedenem  und  kaufmännisch  -  nüch- 
ternem Geiste  gewesen  seien,  dass  unter  ihnen  keine 
originalen  Orakel  hätten  entstehen  und  gedeihen  können 
und  sie  nur  Sinn  für  die  induktive  Divination  („artifi- 
ciosa")  gehabt  hätten.  Der  französische  Forscher  hat  sich 
in  seinem  Urteil  etwas  zu  sehr  von  Otfr.  Müller  beeinflussen 
lassen.  Zudem,  wollte  man  auch  zugeben,  dass  man  irgend 
eines  Stammes  Dichten  und  Trachten  in  so  scharfer,  ein- 
seitiger Formulierung  erschöpft  und  gerecht  würdigt,  so 
weisen  die  Quellen  darauf  hin,  dass  es  in  Kleinasien  schon 
vor  der  Zeit  der  lonier  Orakel  gab.  Deshalb  nehmen  wir 
keinen  Anstand,  das  patareische  Orakel  für  sehr  alt  zu 
erklären  und  anzunehmen,    dass  von  ihm  aus  eine  Ein- 


huius   autem  Lyciae   regione   Patara   sacer   olim   liicus   Apollini 
fiiit,  ubi  Ap.  resp.  dedit. 
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Wirkung-  auf  die  Ausbildung  der  apollinischen  Mautik 
unter  den  europäischen  Griechen  ausging,  eine  Einwir- 
kung, als  deren  erste  Stätte  Delos  zu  bezeichnen  wäre, 
wenn  die  Existenz  eines  apollinischen  Orakels  auf  dieser 
Insel  in  alter  Zeit  nicht  unsicher  wäre,  da  die  Echtheit 
des  betreffenden  Verses  des  delischen  Hymnus  ^)  neuer- 
dings nicht  ohne  Grund  angezweifelt  worden  ist. 

Dass  Apoll  den  Sommer  in  Delos,  den  Winter  in 
Lykien  zubringt,  hat  man  schon  mannigfach  auf  einen 
Ausgleich  der  Ansprüche  beider  Stätten  zurückgeführt-). 
Die  Zeit,  in  welcher  nach  Herodot  in  Patara  keine  Orakel 
erteilt  wurden,  war  sicherlich  die  heisse  Sommerzeit,  in 
der  wohl,  trotzdem  dass  die  eingetretene  Verödung  des 
Landes  heute  mehr  dazu  zwingt,  auch  in  alter  Zeit,  so  lange 
die  Bevölkerung  noch  keine  dichte  war,  der  grösste  Teil 
der  Bewohner  sich  in  die  Berge  auf  die  ,.Jailas'-  zu- 
rückzog. Jedenfalls  war  sie  keine  Zeit  der  Freude  und 
der  Heiterkeit,  sondern  schwermuterregeuder  Plage,  in 
welche  die  Lykier  der  Xanthosebene  die  y-rAr.'v.y.  ihres 
Gottes  verlegten.  'A-rAr.uly.  und  i-i^n<Ay.  desselben  fielen 
in  Lykien  und  auf  Delos  infolge  der  Verschieden- 
lieit  der  klimatischen  Verhältnisse  nicht  zusammen,  und 
deshalb  konnte  der  Glaube  sich  leicht  bilden,  dass  der 
Gott  den  Winter  in  Lj-kien ,  den  Sommer  auf  Delos 
zubringe.  Und  so  kam  es  allmählich  dahin ,  dass  in 
dieser  Beziehung  Lykien  vielfach  an  die  Stelle  des  Landes 
der  Hyperboreer  trat.  Für  die  Lykier  ging  die  y.-or^vuy. 
ihres  Gottes  ursprünglich  nicht  nach  Delos,  sondern 
nordwärts  über  die  hohen  Randgebirge  hinweg,  womit 
die   Hyperboreersage   zusammenhängen    mag.     Übrigens 


*)  V.  81.  s.  T.  Gpr.  S.  8—11.  Der  neueste  Herausgeber 
und  Erklärer  der  homerischen  Hymnen  Gemoll  hält  den  Vers 
für  echt. 

2)  So  auch  Boucht'-Leclercq  III,  19. 
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orakelte  Apollo  auch  in  Delphi  nicht  das  ganze  Jahr, 
sondern  Uberliess  die  drei  strengen  Wintermonate  dem 
Dionysos. 

Die  Art,  wie  Apoll  in  Patara  weissagte,  lässt  sich 
als  ein  diszipliniertes  und  organisiertes  Sibyllentum  be- 
zeichnen; zu  der  Oneiromantie  im  strengen  Sinne  des 
Wortes  kann  sie  nicht  gezählt  werden,  da,  auch  ange- 
nommen dass  die  -poy.y.v-rt;  zu  schlafen  berechtigt  oder 
verpflichtet  war,  was  nicht  berichtet  wird,  der  Gott  seine 
Mitteilungen  nur  einer  bestimmten  Person  macht. 
ii.iLykici  Vor-  EiuQ   wclterc  Einwirkung   Lykiens   auf  griechische 

<tolhingen    vom 

/ustaiuie  iiacii  AnschauungCH  und  Gebräuche  wird  neuerdings  mit  Ent- 
<i(>m  Todo.  scliiedenheit  von  Milchhöfer^)  behauptet:  wie  von  Klein- 
asien überhaupt,  so  sollen  namentlich  von  Lykien  sepul- 
krale  Vorstellungen,  welche  sich  auch  auf  etrurischem 
Boden  finden ,  den  Griechen  übermittelt  worden  sein ; 
Lykien  vor  allem  sei  Heimat  und  Ausgangspunkt  der 
künstlerisch  zum  Ausdruck  kommenden  Vorstellung  ge- 
wesen, dass  die  verstorbenen  Angehörigen  als  eine  Art 
von  Heroen  fortlebten.  Dass  in  der  lykischen  Volks- 
anschauung das  Leben  nach  dem  Tode  ein  reelleres  war, 
als  nach  der  Vorstellung  der  homerischen  Griechen,  und 
dass  die  Lykier  schon  früher  einen  Totenkult  hatten 
als  die  Griechen,  bei  denen  ein  solcher  ziemlich  spät 
und  wohl  erst  unter  dem  Einfluss  der  orphischen  Geheim- 
lehre und  Sektiererei  sich  ausbildete,  könnte  man,  abge- 
sehen von  der  Deutung  der  Darstellungen  des  Harpyien- 
monuments,  schon  auch  daraus  abzunehmen  versucht  sein, 
dass  die  Lykier  unverkennbar  schon  in  früher  Zeit  auf 
die  Herstellung  möglichst  dauerhafter  Ruhestätten  der 
Toten  auch  für  gewöhnliche  Sterbliche  grosse  Mühe  und 

')  Mitt.  d.  deutsch,  arch.  Inst,  in  Athen  II  S.  465  f.,   IV  S. 
167  f. ;  Arch.  Zeitung  1881  8.  297  f.  und  A.  d.  K.  i.  G.  S.  227  ft. 
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Sorgfalt  verwandten;  jedoch  wird  eine  weitere  Begrün- 
dung dieser  Aufstellungen  nötig  sein,  und,  so  weit  über- 
haupt ein  argumentum  ex  silentio  zulässig  ist,  zeigt  das 
Schweigen  Herodots ,  der  ^)  das  a&avaTi'Cs'-v  der  Geten 
hervorhebt,  dass  zu  seiner  Zeit  eine  Ausgleichung 
zwischen  der  lykischen  und  der  griechischen  Anschauung 
erfolgt  war. 

1)  IV,  94.    V,  4. 


ViThiiltni 
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Lykien  bis  zur  persischen  Zeit. 


iiniciv  [j  ]jQj.  (jiß  imiern  staatlichen  Verhältnisse  der  Lykier 

sind  wir  bis  zur  persischen  Zeit  im  wesentlichen  ohne 
bestimmte  Nachricht.  Bei  Homer  herrschen  über  die- 
selben zwei  Könige,  Sarpedon  und  Glaukos,  von  denen 
der  erstere  die  höhere  Autorität  besitzt,  und  ihre  Stellung 
entspricht  ganz  den  damaligen  griechischen  Ordnungen : 
sie  besitzen  ein  abgesondertes  Krongut,  erhalten  beim 
Festmahl,  auf  einem  Ehrensitz  thronend,  grössere  und 
bessere  Portionen  Fleisch  und  ebenso  mehr  und  besseren 
Wein  ^).  Der  Demos  ist  nicht  rechtlos :  dem  Bellerophon 
wird  sein  Krongut  von  den  Lykiern  und  nicht  von  lo- 
bates  zugewiesen-).  Zwischen  dem  f^ry-o:  und  den  Kö- 
nigen steht  ein  Kriegsadel,  die  -\'j/.u.>v  rr.'rrozzi  xvtiot;^). 
Das  Land  wird  als  fruchtbar^)  bezeichnet,  es  hat  Saat- 
feld und  Wein-    und  Baumpflanzungen  ■').     In   ihrer  Be- 

1)  II.  XII,  810  ff. 

-)  II.  VI,  194. 

■')  II.  XII,  376.     XVI,  495.  532. 

*)  II.  XYI,  437.  514.     XYII,  172. 

*)  II.  VI,  195  (-s[.i3vo;)  y.aÄöv  '^'j-raXirj;  y.al  äpo-jpr,?.    Ähnlich 
XII,  314. 
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waifnung  unterscheiden  sie    sich  von    den  Griechen   nnr 
wenig  ^). 

Das  neunte,  achte,    siebente   Jahrhundert  hindurch,      K^-iwpfe 

'  ,  ,         mit  Milyern 

vielleicht    noch    einen   Teil    des   sechsten,    bildeten    die  umi  Khodiem. 

äussere  Geschichte  der  Lykier  neben  Kämpfen  gegen  die 

Milyer,    in    denen    die    ersteren    sehr    langsam    in    das 

Binnenland    vordrangen .    Kämpfe   mit   den   Rhodiern  -), 

die  im  Anschluss  an   die   Kolonisierung   von   Phaseiis  '•') 

sich   an    verschiedenen   Teilen    der   lykischen    Südküste 

festsetzten.      Die    so   günstig    gelegene   Insel    Megiste, 

welche  sie  sehr  fi-üh  besetzten,  behielten   sie    die  ganze 

Zeit    der  Selbständigkeit   ihres  Gemeinwesens    hindurch 

im  Besitz  ^).     Selbst  in  der  Kaiserzeit  war  Megiste  zum    ^*"  ^''"'"'^^ 

■'  Besitziiugen 

mindesten  noch  merkantil  und  finanziell  in  den  Händen  in  i.ykien. 
der  Rhodier^).  Wenn  Hekataios'')  die  Stadt  Phellos 
als  zu  Pamphylien  gehörig  bezeichnet,  so  ist  freilich  die 
Möglichkeit  zuzugeben,  dass  dies  mit  der  mannigfach 
sich  findenden,  unsicheren  und  schwankenden  Abgrenzung 
dieser  Länderbezeichnungen  zusammenhängt,  von  welcher 
wir  jedoch  hier  ein  sehr  auffallendes  Beispiel  hätten, 
da  Phellos  der  Westgrenze  Lykiens  näher  liegt  als  der 


*)  II.  XYI,  419:  äir.Tpoy^i-tova;  (s.  Heibig,  Hom.  Epos  S.  \i). 

'^)  Schol.  ad  II.  V,  639:  cpaal  5s  v.aX  dsl  Auxioo;  ToSbt; 
£y>pc'J£'.v.  Die  Tlepoleinosepisode  (V,  628—698)  ist  meines  Er- 
achtens  ein  mythisch-epischer  Reflex  der  Kämpfe  zwischen  Lj'kiern 
und  Rhodiern;  s.  T.  Gpr.  1886  8.  2. 

3)  Busolt,  Gr.  Gesch.  I  S.  298. 

4)  Skylax  von  Karyanda  Fabr.  83  (=  M.  lÜO).  C,  i.  g.  4301 
und  d.  c.  =  Wadd.  1268-70. 

^j  Dio  or.  Rhod.  620  R.  -r^v  Kapiav  y.af^-o'jaa-s  y.ai  |X£po;  -j. 
-f,g  A'jy.la;.  Mommsen,  R.  G.  V  S.  248.  Aus  früherer  Zeit  ein 
«Ysii-wv  sTii  A'jy.'la;  auf  einer  rhodischen  Inschrift.  Mitt.  d.  deutscli. 
arch.  Inst.  II,  227.  Rhodische  Münzwährnng  auf  Megiste  siehe 
Brandis,  Münz-,  Mass-  und  Gewichtswesen  in  Vorderasien  S.  343. 

6)  St.  B.  s.  V. 
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Ostgrenzc;  andererseits  lässt  die  Nähe  von  Megiste 
vermuten,  dass  die  rhodische  Macht  bis  zur  Zeit  des 
Hekataios  den  Lykicru  die  Besetzung-  von  Phellos 
und  Antiphellos  unmöglich  machte.  Auch  weiter  im 
Osten  an  dem  Gebirgsrand,  der  dem  östlichen  Teil  der 
Mündungsebene  des  Limyros  vorgelagert  ist,  gelang  es 
den  Rhodiern  sich  festzusetzen:  Gagai  ^),  Korydalla'-)  und 
Ilhodiapolis ")  waren  von  Rhodiern  gegründet.  In  diesen 
Kämpfen  mit  den  Rhodiern  führten  die  Lykier  natür- 
lich einen  Kaperkrieg  gegen  die  rhodischen  Handels- 
schiffe, und  auf  diesen  wird  die  wohl  rhodischen  Quellen 
entnommene,  dem  späteren  Verhalten  der  Lykier  wider- 
sprechende Bezeichnung  der  Lykier  als  früher  unaufhör- 
lich AY.TTsOovTc:  zurückzuführen  sein^). 
Dio  (Lvkit. ,  Während  die  Lykier  von   der   lydischeu  Herrschaft 

Xantliier  vom       .,/..,,  i'^  -x  i  •  i         i 

Perser  Hai-    sich    irci    erhalten    hatten-^),    unterlagen   sie   nach    dem 
pagos  uiit.v     gturze    des    lydischen    Reiches    den    persischen    AVaÖ'en 


wiirt'ci 


')  Etym.  magn.  s.  v.  Die  beiden  hier  angegebenen  Anek- 
doten, wie  die  -Stadt  von  einem  Ausruf  dorisch  sprechender  Rhodier: 
„röc  räl"  zu  ihrem  Namen  kam,  setzen,  so  plump  auch  dieses  Frei- 
spiel von  Volksetymologie  ist,  die  Überlieferung  einer  rhodischen 
Kolonisation  voraus.  Wenn  Wadd.  III  S.  327  die  rhodische  Ko- 
lonisation in  Abrede  zieht,  so  rührt  das  davon  her,  dass  er  an 
die  Möglichkeit  rhodischer  Kolonisation  in  verhältnismässig  so 
früher  Zeit  gar  nicht  dachte.  Die  andere  Bezeichnung  der  Stadt 
IlaXa-.öv  Tclyoc  oder  ITaXaiäTtoXvc:  (St.  B.  s.  v.  Dioscorides,  mat. 
med.  V,  145)  ist  kein  Beweis  gegen  die  rhodische  Gründung, 
sondern  eher  der  griechische  Name  der  Stadt. 

-)   St.  B.   s.  V.  r.oÄ'.c  'Pooiwv  'Ey.a-alo;  'A^ia. 

3)  Theopomp  bei  Photius  Biblioth.  Cod.  CLXXVI  p.  202  f. 
(Müller,  V.  H.  G.  I  S.  296)  -q  §v  A-j-/.ia  Pooia,  angeblich  benannt 
nach  einer  Poor, ,  Tochter  des  Sehers  Mopsos  und  Schw.  der 
Ilaji-^'v-'la,  welche  dem  Land  den  Namen  gab.  Diese  Notiz  wider- 
legt die  ganze  Voraussetzung  Wadd.s. 

*)  Heraclid.  Lembus  bei  Müller,  F.  H.  G.  II  217,  15. 

■)  Herod.  I,  28. 
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(545).  Nachdem  der  persische  Feldherr  Harpagos,  wahr- 
scheinlich von  Telmessos  aus  ostwärts  ziehend,  ins  Xan- 
thosthal  eingedrungen  war,  lieferten  sie  demselben  in 
der  Nähe  der  Stadt  Xanthos,  wohl  bei  der  heute  noch 
erhaltenen,  einige  Kilometer  nördlich  von  der  Stadt  das 
Thal  sperrenden  Mauer,  eine  Schlacht,  „wenige  gegen 
viele"  ^).  Einen  rechtzeitigen  Versuch,  dem  Harpagos 
den  Einmarsch  in  ihr  Land  zu  verwehren,  scheinen  sie 
nicht  gemacht  zu  haben,  vermutlich  in  dem  Glauben, 
dass  die  persische  Eroberung  sich  auf  das  Gebiet  des 
lydischen  Reiches  beschränken   werde  '^).     Xach   beiden-     '^'"i^'""'"^' 

•^  ^  der  Studt 

mutigem  Kampf  wurden  sie   geschlagen    und   die   Xan-      xamiios. 
thier  in  ihre  Stadt  zurückgedrängt.    Hier  brachten  diese  ^'"*ei^'aus  .i, 

"-^  ^  Bürgerscliafi 

Weib  und  Kind,  Sklaven  und  den  wertvollen  Teil  ihrer 
Habe  auf  der  Akropolis  zusammen  und  verbrannten  dies 
alles  vollständig.  Hierauf  verpflichteten  sie  sich  mit  den 
schwersten  Eiden ,  machten  einen  Ausfall  und  fanden 
alle  den  Heldentod.  Ob  bei  der  ersten  Schlacht  neben 
den  Xanthiern,  zu  denen  wir  jedenfalls  auch  ein  Kon- 
tingent Patareer  rechnen  dürfen,  da  damals  Patara  noch 


1)  Herod.  I,  176. 

-)  Auf  eine  Überrumpelung  der  Lykier  weist  wohl  das  hin, 
dass  Harpagos  nach  der  Angabe  des  Herodot  (I,  176:  Tiapa- 
TiXr^aiws  5s  xal  zr,'/  Kaüvov  ia/_s.  -/.al  -/äp  ol  Kccüvio'.  zobc,  Auxicus 
s[i!,}i-/iaavTo  zi  tcXsco)  die  Kaunier  nach  den  Lykiern  überwältigte. 
Oder  sollte  vielleicht  anzunehmen  sein,  dass  Harpagos  etwa  in 
Knidos  seine  Truppen  eingeschifft  hätte  und  bis  zur  Mündung 
des  Xanthos  gefahren  wäre,  was  für  die  Lykier,  vor  allem  die 
Xanthier,  eine  noch  grössere  Überraschung  zur  Folge  gehabt 
hätte?  Unter  den  "Icova;  xai  AloÄiac,  welche  nach  I,  171  Anf. 
Harpagos  zum  Kriegszug  gegen  Karer ,  Kaunier  und  Lykier 
mitnahm,  könnten  bei  der  Kürze  des  ganzen  Berichts  wohl  Schiffe 
verstanden  sein.  Dann  fand  die  Schlacht  südlich  von  der  Stadt 
Xanthos  statt,  und  auf  diese  Weise  wäre  es  auch  zu  erklären,  dass 
Herodot  in  Beziehung  auf  den  Kampf  A-rxioi  und  iävl>io'.  als  Be- 
griffe gleichen  Umfanges  behandelt. 
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blosse  Hafenstadt  von  Xanthos  und  von  demselben  ab- 
hängig war,  Milizen  anderer  Städte,  vor  allem  von  Tlos 
und  Pinara,  mitkämpften  und  nach  dem  Verlust  der 
Schlacht  etwa  durchs  Gebirge  in  ihre  Heimat  sich 
zurückzogen,  ist  aus  dem  leider  kurzen  und  unklaren 
Bericht  des  Herodot  nicht  zu  ersehen.  So  viel  wird  man 
aber  aus  demselben  entnehmen  dürfen,  dass  Xanthos 
unter  den  lykischen  Städten  die  Stellung  eines  Vororts 
einnahm  und  dass  die  mehr  östlich  gelegenen  lykischen 
Ansiedlungen  damals  gegenüber  dem  Xanthosthal  noch 
geringe  Bedeutung  hatten.  Mit  der  Überwindung  der 
Xanthier  war  die  Unterwerfung  der  Lykier  unter  die 
persische  Herrschaft  erreicht. 

X^ach  Herodot  kam  damals  die  ganze  Bevölkerung 
der  Stadt  Xanthos  um,  60  „Herde"  ausgenommen,  die 
zur  Zeit  der  persischen  Invasion  sich  nicht  in  der 
Heimat  befanden,  und  war  die  Mehrzahl  der  Lykier, 
die  sich  zu  seiner  Zeit  Xanthier  nannten,  von  auswärts 
xauthus  o-ekommen^).  Wo  die  sechzig  Herde  sich  damals  auf- 
i,c.-ieaeit.  hielten  und  woher  die  andere,  bedeutend  grössere  Hälfte 
der  Bevölkerung  des  wiedererstehenden  Xanthos  kam, 
berichtet  Herodot  nicht.  Für  die  erstere  Frage  bieten 
sich  zwei  Beantwortungen  dar:  entweder  war  dieser 
Teil  der  Bürgerschaft  der  eintretenden  Sommerhitze 
wegen  schon  ins  Gebirg  gezogen,  was  seinerseits  wieder 


')  So  übersetzen  wir  ..-wv  vjv  A-jxiwv  rsciiivcov  ZavSt-itov  stva-.", 
und  nicht  „der  jetzigen  Xanthier,  die  sieh  für  Lykier  ausgeben". 
Wollte  man  letzteren  Sinn  annehmen  (was  schon  mannigfach  ge- 
schehen ist),  so  niüsste  Herodot,  der  drei  Kapitel  vorher  allgemein 
so  von  den  Lykiern  spricht,  dass  der  Leser  notwendig  die  Bürger- 
schaft der  grossten  .Stadt  des  Landes  mit  einbegreift,  einer  starken 
Ungenauigkeit  beschuldigt  werden,  die  bei  dem  geringen  Raum- 
abstand nicht  dadurch  entschuldigt  werden  könnte,  dass  dem 
herodoteischen  Geschichtswerk  die  letzte  Revision  und  Inein- 
anderarbeitung  fehlt. 
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auf  eine  Übernimpeliiug-  der  Lykier  hindeiiteu  würde  ^), 
oder  war  derselbe  einige  Zeit  vorher  zur  Gründung 
einer  Kolonie,  wohl  in  östlich  gelegene  Gebiete,  ausge- 
wandert, wie  uns  von  solchen  Auswanderungen  be- 
richtet wird').  Mit  dem  Worte  „Herd"  sind  sonst  bei 
Herodot  Einzelfamilien  hezeichnet;  hier  in  Lykien 
könnten  es  bei  noch  in  Kraft  bestehender  Mutterfolge 
auch  sogenannte  Altfamilien  sein,  so  dass  der  erhaltene 
Rest  der  xanthischen  Bevölkerung  noch  grösser  wäre. 
Suchen  wir  die  Frage  zu  beantworten,  woher  die  nicht 
heimischen  Elemente  des  neuen  Xanthos  gekommen  sind, 
so  wird  die  am  wenigsten  gewagte  Beantwortung  dahin 
lauten,  dass  sie  aus  den  andern  lykischen  Städten  kamen. 
Die  von  gewisser  Seite  aufgestellte  Ve];mutung,  dass  es 
Griechen  waren,  ist  schon  deshalb  unwahrscheinlich,  weil 
wenigstens  die  kleinasiatischen  Griechen,  wenn  sie  um  diese 
Zeit  freiwillig  auswanderten,  sicherlich  vor  allem  darauf 
sahen,  aus  dem  Bereich  der  persischen  Herrschaft  hinaus- 
zukommen, und  weil  der  Perserkönig,  wenn  er  durch  eine 
der  zwangsweisen  Versetzungen  von  Yolksmassen,  in 
denen  sich  die  persischen  Herrscher  nach  dem  Vorgang 
der  assyrischen  gefielen,  Xanthos  wieder  besiedelt  hätte, 
nicht  so  thöricht  gewesen  wäre,  in  einem  Gebiet,  das 
offenbar  nur  schwer  zu  beherrschen  war,  Griechen  unter- 
zubringen. Auch  widerspricht  dieser  Annahme  die  That- 
sache,  dass  die  tiefgehende  Hellenisieruug  der  Xanthier 


>)  „i-/.57,|i'yjaa'.'-  könnte  auch  schon  seine  allgemeinere  Be- 
deutung haben  =  ^nicht  in  der  Heimatstadt  sein",  während  es 
ursprünglich  bedeutet  „ausserhalb  des  heimatlichen  Gaus  sich 
befinden". 

-)  St.  B.  s.  v.  'Xp-'i\vrr,zo:  nach  Menekrates.  Wegen  Über- 
völkerung teilen  die  -psaßO-a-.  von  Xanthos  die  Bevölkerung  in 
drei  Teile,  von  denen  der  eine  zurückbleibt,  der  zweite  Pinara 
im  Kragosgebirge,  der  dritte  Artymnesos  gründet. 
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wie  der  Lykier  überliaupt  erst  in  die  Zeit  nach  Ale- 
xander fällt.  Noch  entschiedenere  Zurückweisung;  ge- 
bührt der  ebenfalls  schon  ausgesprocheneu  Vermutung, 
dass  in  Xauthos  Perser  angesiedelt  worden  seien. 
Was  von  persischem  Einfluss  in  Namen  und  etwa  auch 
in  der  Form  der  Tnrm-  oder  Pfeilcrgräber  sich  findet, 
erklärt  sich  zur  Geniige  aus  der  persischen  Herrschaft. 
Vollends  davon ,  dass  vom  Perserkönig  Lykien  dem 
glücklichen  Eroberer  Harpagos  als  erbliches  Lehen 
übergeben  worden  sei,  kann  keine  Rede  sein.  Die 
wenig  geistreiche  Spielerei,  mit  der  man  unter  dem 
Triquetrum  der  lykischen  Münzen  eine  ap-xY/, ,  einen 
Haken,  sah,  der  eine  Hieroglyphe  für  den  Namen  Har- 
pagos bilde,  verdient  keine  Beurteilung.  Der  Sohn  des 
Harpagos,  den  die  griechische  Inschrift  ^)  des  Obelisken 
von  Xanthos  feiert,  ist  aus  chronologischen  Gründen 
unmöglich  ein  Sohn  oder  Enkel  des  persischen  Feldherrn, 
seihst  wenn  der  von  Benndorf -)  wegen  der  altertümlichen 
Buchstabenform  und  Schreibweise  gemachte  Vorschlag, 
die  Inschrift  dem  fünften  Jahrhundert  zuzuweisen,  be- 
rechtigt wäre,  was  aber  kaum  der  Fall  ist,  da  man  in 
Lykien  beim  Gebrauch  der  griechischen  Schrift  ältere,  von 
den  loniern  schon  aufgegebene  Formen  beibehalten  konnte. 
Ein  lykischer  Fürst  konnte  den  Namen  Harpagos  tragen, 
ohne  ein  Perser  zu  sein. 


')  C.  i.  g.  4269  =  Wadd.  1249;  Kaibel,  epigr.  graec.  no.  768. 
-)  B.-N.  S.  88. 
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Aanthos  blühte  rasch  wieder  auf,  was  wir  auch  bei      J:»«''^'« 

\\  ioderauf- 

andern  zerstörten  Städten,  z.  B.  bei  Milet,  wahrnehmen,  bniheu  von 
Um  die  Wende  des  sechsten  und  fünften  Jahrhunderts  \)  x='"ti'os. 
wurde  daselbst  das  sogenannte  Harpyienmonument  er- 
richtet. Dieses  setzt  das  Vorhandensein  eines  mäch- 
tigen und  reichen  einheimischen  Geschlechts  in  der 
8tadt  voraus ;  es  ist ,  abgesehen  von  dem  dargestellten 
Hahn,  vollständig  frei  von  persischem  Einfluss  und  zeigt, 
wenn  wir  auch  die  künstlichen,  symbolisch-mythologi- 
schen Deutungen  ablehnen,  doch  soviel,  dass  für  die 
lykische  Anschauung  die  Schrecken  des  Todes  gemildert 
waren  und  das  Los  der  Abgeschiedenen  als  ein  wenig 
düsteres  erschien. 

Persische    Besatzung    scheint    wenigstens    in     der       '^''""' 

"  ^  l)C'rsiscli('H 

ersten  Zeit  nach  L3''kien    nicht   gelegt   worden    zu    sein,   isesatzimgmi, 


*)  Nach  Brunn,  Sitz.-Ber.  der  Ak.  zu  München  1870  S.  2(i5ff! 
zwischen  Ol.  65  und  70;  Hehn ,  Kulturpflanzen  ^  S.  281  erklärt 
die  Entstehung  in  vorpersischer  Zeit  schon  deshalb,  weil  ein 
Hahn  auf  demselben  abgebildet  ist,  für  unmöglich. 
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Der  ägyptische  König  Araasis  lässt  kurz  vor  dem  Zug 
des  Kambyses  gegen  Ägypten  den  flüchtig  gewordenen 
Halikarnassier  Phanes  auf  einer  Triere  durch  einen  Eu- 
nuchen verfolgen,  und  Phanes  Avird  in  Lykien  festge- 
nommen ,  weiss  sich  aber  durch  Schlauheit  wieder  zu 
befreien  ').  Diese  Festnahme  wäre  dem  ägyptischen  Be- 
amten nicht  möglich  gewesen,  hätte  in  dem  betreffenden 
Hafenort  (Patara)  eine  persische  Besatzung  gelegen  ^). 
"'**"  ■'"''•"  Bei  der  516  oder  515  von  Darius  I.  vorgenommenen 

und  .  .  ° 

Kontingent.  Einteilung  des  Reiches  wurden  Lykier  und  Milyer,  unter 
welch  letzteren  der  etwa  die  persische  Oberhoheit  aner- 
kennende Teil  der  Pisider  mit  einbegrifl'en  sein  mag,  mit 
den  Pamphjdiern,  Karern,  loniern,  asiatischen  Magneten 
und  Aiolern  zu  einer  Provinz  vereinigt,  welche  jährlich 
400  Talente  Silber  zu  bezahlen  hatte ').  Am  Aufstand 
der  lonier  beteiligten  sich  die  Lykier  im  Gegensatze 
zu  ihren  karischen  Nachbarn  nicht.  Die  Lykier  mussten 
ihre  Kontingente  wohl  auch  zu  dem  skythischen  Feldzug 
des  Darius  und  zu  der  von  Datis  und  Artaphernes  be- 
i^.v'viei       fehligten  Expedition  stellen.     Berichtet  wird  uns  jedoch 

bei  ilor  Flotte  Ol  J 

des  xeivxes.    nur  übcr  die  Beteiligung  derselben  an   der   grossen  Ex- 

')  Herod.  III,  i. 

')  Nur  so  viel  darf  aus  dieser  Thatsache  geschlossen  werden, 
nicht  etwa,  dass  Lykien  damals  gar  nicht  unter  persischer  Herr- 
schaft stand.  Wenn  Dunckev  IX  S.  220  daraus,  dass  nach  Ktes» 
Pers.  43  der  Kaunier,  der  den  Zopyros  durch  einen  Steinwurf 
getötet  hatte,  auf  Befehl  der  Königin-Mutter  Amestris  gekreuzigt 
worden  ist,  schliesst,  dass  Kaunos  in  d.  JJ.  438  und  437  unter 
persischer  Hoheit  stand,  so  ist  dieser  Schluss  sehr  gewagt,  da 
die  Königin-Mutter  auch  sonst  Mittel  und  Wege  hatte,  sich  der 
Person  des  Kauniers  zu  bemächtigen. 

•^)  Dieser  Vereinigung  wird  kein  irgendwie  bedeutender  Ein- 
fluss  auf  Vermehrung  und  Steigerung  der  Berührungen  zwischen 
Lykien  und  den  kleinasiatischen  Griechen  zuzuschreiben  sein. 
Dies  gegen  B.-N.  S.  IIL 
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peditioii  des  Xerxes  gegen  die  europäischen  Griechen  ^). 
Sie  mussten  zu  der  Flotte  50  Schiffe  stellen  und  be- 
mannen, mehr  als  die  asiatischen  Dorier  und  halb  so 
viel  als  die  lonier.  Jedoch  ist  aus  dem  .Verhältnis  dieser 
Kontingente  kein  sicherer  Schluss  darauf  möglich,  wie 
sich  längere  Zeit  hindurch  die  maritimen  Kräfte  der 
Lykier  zu  denen  ihrer  griechischen  Nachbarn  verhielten  ; 
denn  letztere  waren  durch  den  ionischen  Aufstand  be- 
deutend geschwächt  worden.  Dagegen  weist  eine  Ver- 
gleichung  mit  den  30  Schiffen,  welche  die  Pamphylier, 
zu  denen  wohl  die  Phaseliten  gerechnet  werden  dürfen, 
zu  stellen  hatten,  darauf  hin,  dass  die  maritime  Stärke 
der  Lykier  keine  geringe  war'-).  Bewaffnet  war  die  Be- 
mannung der  lykischen  Schiffe  folgendermassen :  sie 
trug  Hüte,  ringsum  mit  Federn  verziert ■'),  Ziegenfelle 
um  die  Schultern,  Bogen  aus  Hartriegelholz,  unbefiederte 
Pfeile  aus  Rohr,  Wurfspeere,  Dolche  und  sichelförmige 
Schwerter.  Ihr  Führer  war  Kyberniskos,  der  Sohn  des 
Sikas^).  Die  Milyer  dienten  zu  Fuss'^),  mit  kurzen 
Speeren    bewaffnet   und   das   Gewand    mit  Spangen   zu- 


')  Herod.  VII,  92. 

'-)  Nach  Diodor  XI,  'd,  7  stellten  P.  und  L.  gleich  viel,  näm- 
lich 40. 

")  Diese  Kopfbedeckung  tragen  auch  einige  Figuren  des 
Nereidenmonuments.     A.  Jlichaelis,  Ann.  dell'  inst.  1875  S.  79. 

■*)  Es  sind  sehr  viele  lykische  Münzen  mit  der  Legende 
Koperlle  erhalten  (Brandis  S.  488),  welche  wohl  nicht  alle  von 
ein  xind  demselben  Kuperllis  herrühren,  sontiern  auch  von  gleich- 
namigen Nachkommen,  siehe  auch  M.  Schmidt  de  col.  Xanth.  S.  11. 
8ix  weist  Rev.  num.  188G  S.  120  f.  diesem  K.,  der  sicher  Fürst 
von  Xanthos  war,  einige  Münzen  zu,  welche  eine  kürzere  Legende, 
nicht  in  lykischen  Schriftzeichen,  tragen ;  einem  zweiten  Kuperllis, 
ebenfalls  Dynast,  v.  X.,  „vielleicht  König  der  Lykier,  Zeit440— 400-, 
schreibt  er  im  Verlauf  seiner  Abhandlung  eine  grosse  Anzahl 
von  Münzen  (no.  133—171)  zu,   die    alle   das  Triquetrum  zeigen. 

')  Herod.  VII,  77. 
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sammengelialten  ,  das  Haupt  mit  Helmen  aus  Ticrfellen 
geschützt;  ein  Teil  derselben  war  mit  lykischen  Pfeilen 
ausgestattet '). 
Lykier  Nocü  vor  dtr  Schlacht  am  Eurymedou  (466)  1)rachte 

Kimon  -)  die  Lykier  auf  die  Seite  der  Athener,  wenn  dem 
besonders  in  dieser  Hinsicht  sehr  kurzen  und  auch  bald  nach 
der  fraglichen  Stelle  verworrenen  Bericht  Diodors  zu  trauen 
ist,  ohne  Anwendung  von  Gewalt  und  ohne  Widerstand  von 
Seiten  persischer  Besatzungen ").  Die  Lykier  mussteu  durch 
Schiffe  KiraoDS  Flotte  verstärken  und  waren  so  irgend- 
wie an  den  Kämpfen  am  Eurymedon  beteiligt.  Sie 
traten  wohl  gleich  darauf  in  den  attisch-delischen  See- 
bund ein.  Ob  sie,  wie  Kirchhoff^)  und  Duncker^)  von 
allen  nach  der  Schlacht  am  Eurymedon  aufgenom- 
menen Mitgliedern  annehmen,  keine  Schiffe  zu  stellen 
hatten,  erscheint  ims  zweifelhaft,  da  die  Athener  es 
wohl  kaum  versäumt  haben,  die  maritimen  Mittel  Lykiens 
sich  zu  nutze  zu  machen.  Ol.  83,3  =  446  zahlten  die 
Lykier  mit  ihren  Schutzverwandten  nach  Ausweis  der 
Tributquotenliste  dieses  Jahres'')  10  "Jalente  Tribut.   Eine 


*)  Lykische  Bogen   aucli   bei  Vergil   erwähnt:    Aeneis   \l\, 
816;  VIII,  166;  XI,  773. 
•-')  Diodor  XI,  60. 

')  Hermes  XI  S.  22. 

^)  G.  d.  A.  VIII  >S.  236. 

'^)  C.  i.  att.  234  Aüxtoi  xai  a'r^xsXct;].  Dies  kann  nicht,  wie 
vielfach  angenommen,  den  lykischen  Bundesstaat  bedeuten,  aller- 
dings auch  nicht  Lykien  und  Gemeinden,  die  vorübergehend  von 
den  Athenern  willkürlich  mit  jenen  zum  Zweck  der  Tributerhebung 
vereinigt  wurden,  da  ein  derartiges  Verfahren  die  Übersicht  über 
die  Budgets  der  verschiedenen  Jahre  sehr  erschwert  hätte.  Der 
Ausdruck  bedeutet  Lykier  und  solche,  die  an  und  für  sich  schon 
politisch  irgendwie  mit  ihnen  zusammengehören.  Über  die  Be- 
deutung von  c'jvTsXcrv  siehe  Willi.  Mscher,   Kleinere  Schriften  I 
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Vergleichung  mit  den  Tributsummen  anderer  Glieder  er- 
möglicht unseres  Erachten»  keinen  sicheren  Schluss  auf 
die  finanzielle  Leistungsfähigkeit  der  Lykier,  schon  des- 
halb nicht,  weil  wir  bei  ihnen  die  Summe  nur  von  einem 
Jahre  wissen.  Zudem  wird  der  leitende  Vorort  auch  andere 
Verhältnisse  berücksichtigt  und  vielleicht  manchmal  in 
der  einen  oder  der  andern  Schätzungsperiode  von  einigen 
Bundesgenossen  noch  andere  Leistungen  erhoben  haben, 
von  Lykien  etwa  gerade  die  Lieferung  von  Holz  zum 
Schiffsbau.  Telmessos  stand  um  diese  Zeit  noch  ausser 
politischem  Zusammenhang  mit  Lykien  und  für  sich, 
wird  aber  etwa  gleich  lange  zur  athenischen  Bun- 
desgenossenschaft gehört  haben.  Auch  Phaseiis  steht 
vollständig  für  sich,  verweigert  «nfangs  Kimon  den 
Abfall  von  Persien,  so  dass  derselbe  die  Feindselig- 
keiten gegen  die  Stadt  eröffnet,  bis  die  Chier  einen 
Ausgleich  vermitteln,  in  dem  die  Stadt  sich  verpflichtet, 
10  Talente  zu  zahlen  und  sieb  dann  auch  am  Krieg 
gegen  die  Perser  zu  beteiligen  ^).  Phaseiis  zahlt  noch 
im  Jahr  436/435  Tribut  und  tritt  auch  bald  nach  dem 
peloponnesischen  Krieg  wieder  in  Beziehungen  zu  Athen'-). 
Fraglich  ist,  wie  lange  die  Lykier  Mitglieder  des  athe- 
nischen Bundes  waren.  In  dem  Bericht  des  Thuky- 
dides  -)  über  die  verunglückte  lykische  Expedition  des 
athenischen  Strategen    Melesandros   können    wir   nicht') 


S.  341  und  Busolt,  Der  -sö^o;  der  athenischen  Bündner,  Philol. 
1882  S.  662  ff.  Vielleicht  haben  wir  hier  noch  ein  Beispiel  der 
ursprünglich  engeren  Bedeutung  des  Wortes  Lykier. 

»)  Plutarch  Cimon  c.  12. 

-)  C.  i.  att.  n,  11  =  Dittenb.  no.  .57. 

3)  n,  69. 

^)  Wie  Köhler,  Urk.  u.  Unters,  z.  Gesch.  d.  del.-att.  Seeb. 
S.  132  f.  und  Duncker  IX  S.  477  glauben.  Thuky4jde3  giebt  als 
einen  der  Zwecke  der  Absendung  von  6  Trieren  nach  Karlen 
und   Lykien    an :    ,.ö-(<);   ^aO-ra    a.c-Y'j.ooÄo-'ö):;'.-'.     Die    auch  jüngst 
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einen  Beweis  für  noch  fortdauernde  Zugehörigkeit  zur 
athenischen  Bundesgenossenschaft  linden.  Eine  andere 
Stelle  des  Thukydides  kann  dagegen  als  Beweis  dafür 
geltend  gemacht  werden ,  dass  die  Lykier  zu  Anfang 
des  peloponnesischen  Kriegs  nicht  mehr  zu  den  atheni- 
schen Bundesgenossen  gehörten.  In  deren  ausführlichem 
Verzeichnisse^)  fehlen  die  Lykier,  während  der  an  der 
See  gelegene  Teil  Kariens  und  die  den  Karern  benach- 
barten Dorier  aufgezählt  sind.  Deshalb  halten  wir  die 
Annahme  für  berechtigt,  dass  die  Lykier  zu  der  Zeit, 
wo  die  athenische  Grossmacht  mehrere  schwere  Schläge 
erlitten  hatte,  des  näheren  wohl  bald  nach  der  Aufgabe 
von  Kypros,  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  Auf- 
stand von  Samos  (440),  sich  der  athenischen  Hegemonie 
entzogen  -).  Die  uns  inschriftlich  bezeugte  Tributzahlung 
der  Lykier  gehörte  allem  nach  zu  den  letzten.  Die 
Hauptaufgabe  des  Melesandros  im  Jahr  429  war,  den 
peloponnesischen  Kaperschiffen,  welche  den  von  Ägypten 
und  der  syrischen   Küste    über  Phaseiis   heranfahrenden 

wieder  von  Friinkel  in  Böekb,  Staatshaush.  d.  Ath.  '  II  S.  132* 
vertretene  Anschauung,  dass  ä.^'('i^'jKo^;zvi  nur  die  Einziehung 
ordentlicher  Tribute  von  zur  Zahlung  verpflichteten  Bundes- 
genossen bedeute  und  dass  die  Absendung  von  vfjsc;  äpYupoXdxot, 
immer  ein  Bundesverhältnis  zwischen  Athen  und  dem  betreffenden 
Gebiet  beweise,  ist  unrichtig.  Das  Zeitwort  besagt  „Geld  sammeln" 
und  nicht  „das  schuldige  Geld  einsammeln"  und  wird  häufig  vom 
Erheben  rein  durch  Gewalt  erzwungener  Kontributionen  gebraucht, 
z.  B.  Xen.  Hellen.  IV,  8,  30,  wo  keine  Rede  davon  sein  kann, 
dass  Aspendos  und  die  andern  Städte  dieser  Gegend  zu  Athen 
in  einem  Bundesverhältnis  standen;  siehe  auch  G.  Busolt,  Der 
zweite  athen.  Bund,  Philol.  Jahrb.  Suppl.-Bd.  VII  S.  675.  In  der 
Bedeutung  „brandschatzen"  gebraucht  es  von  Späteren  Polyb.: 
VI,  49,  10  (mit  scharfer  Unterscheidung  von  '-;:ipoi);  IV,  16,  8  und 
Cass.  Dio  48,  24;  s.  auch  Stahl  zu  Thuk.  III,  19. 

')  n,  9,  i. 

=)  So  Busolt,  Philol.  1882  S.  700  ff. 
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Kauffahrteischiffen  auflauerten,  ihr  Handwerk  zu  legen  '), 
wie  wir  auch  später  ein  athenisches  Geschwader  au  der 
lykischen  Küste  zur  Beobachtung  stationiert  tinden-). 
Nebenher  sollten  möglichst  hohe  ßrandschatzungen  aus 
früher  abgefallenem  karischem  und  lykischem  Gebiet 
zusammengebracht  werden.  Melesandros  vereinigle  mit 
der  Bemannung  seiner  Schiffe  Kontingente  der  an  der 
karischen  Küste  noch  treugebliebenen  Städte  und  unter- 
nahm einen  Beutezug  ins  Innere  von  Lykien  irgend  eines 
der  Flussthäler  hinauf,  wurde  aber  in  einer  Schlacht 
besiegt  und  fiel  selbst  % 

Nach  der  Lossagung  vom  athenischen  Bunde  stellten 
sich  wohl  die  lykischen  Dynasten  -wieder  unter  eine  persischer 
Art  Suzeränität  Persiens,  mit  dem  sie  auch  während  suzpränität. 
der  Zugehörigkeit  zum  attischen  Seebund  kaum  alle  Be- 
ziehungen abbrachen.  Eine  derartige  Anlehnung  an  den 
Grosskönig  bot  denselben  mehr  Vorteile  als  Nachteile. 
Gegenüber  ihren  ünterthanen  verlieh  die  persische 
Vasallenschaft  ihnen  grössere  Autorität,  und  der  Rück- 
halt, den  die  lykischen  Dynasten  am  Grosskönig  hatten, 
mochte  den  Bestand  des  Fürstentums  in  Lykien  ver- 
längern. In  dem  Bestreben,  die  benachbarten  Gebirgs- 
landschaften zu  unterwerfen  und  lykisch  zu  machen, 
fanden  sie  durch  diese  Anerkennung  der  persischen 
Oberhoheit  gleichfalls  Förderung,  und  die  Rivalität  und 


Lvkien  wieder 
uuter 


*)  B.-N.  S.  88  wird  etwas  drastisch  von  peloponnesischen 
Seeräubern  gesprochen. 

•-')  Thuk.  VIII,  41. 

')  Der  Irrtum  des  Pausanias,  der  I,  29,  9  den  Melesandros 
auf  einer  Fahrt  den  Mäander  hinauf  umkommen  lässt,  ist  wohl 
dadurch  entstanden,  dass  P.  denselben  mit  Lysikles  verwechselte, 
der  nach  Thuk.  III,  19:  ävaßä;  o-ä  toO  MaiävSpo-j  rsoicj  von 
Karern  und  Anaiiten  mit  einem  beträchtlichen  Teil  seines  Heers 
erschlagen  wurde.  P,  bzw.  seine  Quelle  hatte  das  -z^y.o'j  ver- 
gessen oder  übersehen.  . 
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die  Feliden,  an  denen  es  zwischen  den  kleineren  Dy- 
nasten unter  sich,  sowie  zwischen  denselben  und  dem 
von  Xanthos  gewiss  nicht  fehlte,  erschwerten  eine  gemein- 
same Abschüttelung  dieser  persischen  Oberhoheit.  Von  der 
Herrschaft  eines  Satrapen  blieb  aber  Lykien  frei  ^)  und 
nahm  eine  im  ganzen  selbständige  Stellung  eiu,  worauf 
auch  der  Umstand  hinweist,  dass  es  bei  Xenophon  weder 
in  der  Anabasis  noch  in  der  Kyrupaideia  genannt  wird. 
Isokrates  schreibt  ums  Jahr  380'-):  „über  die  Lykier 
ist  noch  niemals  irgend  jemand  Herr  geworden",  wo- 
raus auch  bei  diesem  Rhetor  jedenfalls  entnommen 
werden  darf,  dass  die  Lykier  damals  schon  seit  ziem- 
lich geraumer  Zeit  thatsächlich  von  Persien  unabhängig 
waren.  Dafür  spricht  auch,  dass  bei  dem  einzigen 
Beteiligung  chronologisch  annähernd  genau  tixierbaren  Ereignis,  das 
y-ior  am  ^^^  ^j   .  ^rj^ß^en  Zclt   bls   ZU  Alexanders   Einmarsch 

grossen  Sa-  o 

trapenaufstand.  iu  das  Land  berichtct  wird,  nämlich  bei  der  Beteiligung 
der  Lykier  an  dem  Aufstand  der  Satrapen  Ariobarzanes, 
^Maussoilos,  Orontes  und  Autophradates,  sie  neben  Pisi- 
dern,  Pamphyliern  und  Kilikern  als  sOvo:"^)  bezeichnet 
werden  und  als  selbständiger,  von  keinem  dieser  Satrapen 
abhängiger  Faktor  erscheinen.  Diodor  drängt  hier  Er- 
eignisse ins  Jahr  362  zusammen,  die  in  einem  grösseren 
Zeitraum,  zum  Teil  schon  früher,  sich  abspielten  ^).  Die 
Koalition,  zu  der  wahrscheinlich  Autophradates  nicht  ge- 
hörte, entstand  wohl  auch  nur  allmählich  ;  wann  Lykien 
ihr    beitrat ,     ist    nicht     festzustellen.      Vor    diese    Be- 


*)  Krumbholz,  De  As.  min.  satrap.  persic.  S.  60. 

")  Panegyr.  161 :  beträchtliche  Zeit  vor  Herausgabe  der 
xenophontischen  Kyrupaideia. 

■^)  Diodor  Xy,  1)0,  3.  Allerdings  bezeichnet  bei  griechischen 
Schriftstellern ,  ;^ehe  zur  Zeit  der  römischen  Weltherrschaft 
schreiben,  iO-vo;  5u  nichts  anderes  als  Provinz. 

*)  Siehe  Rehdantz,  Vitae  Iphicrat.  etc.  S.  156. 


t 
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teiligiiiig  der  Lykier  an  einer  grossen  Erhebung  gegen 
den  Perserkönig  fällt  der  gliiekliclie  Krieg,  den  nach 
Theopomp  ^)  die ,  Lykier  unter  Führung  ihres  Königs 
Perikles  gegen  Telmessos  führten,  der   nacli  Zernierung 

')  Fr.  111.  B.-N.  S.  89  macht  geltend,  dass  aus  der  nns  von 
Photius  gegebenen  Inhaltsangabe  des  12.  Buches  von  Theopomps 
<I>'.Ä'.r.7ttxa  nicht  mit  Notwendigkeit  hervorgehe,  dass  dieses  Er- 
eignis erst  dem  vierten  Jahrhundert  angehöre.  Allerdings  ist 
die  Möglichkeit,  dass  Th.  auch  hier  zurückgegriffen,  bei  der  bei- 
nahe krankhaften  Vorliebe  dieses  Historikers  für  Digressionen 
und  Regressionen  nicht  ausgeschlossen :  jedoch  wird  man  ihm 
immerhin  so  viel  schriftstellerisches  Geschick  zutrauen  dürfen, 
dass  er  nicht  unmittelbar  ans  Ende  eines  Buches  die  Erzählung 
eines  Ereignisses  setzte ,  das  Jahrzehnte  vor  den  eigentlichen 
Inhalt  desselben  fiel.  Deshalb  Ist  es  Avahrscheinlich,  dass  dieser 
Krieg  der  Lykier  gegen  Telmessos  in  die  Zeit  unmittelbar  nach 
dem  Tod  Euagoras'  I.  und  dem  Abschluss  einer  Allianz  zwischen 
dem  ägyptischen  König,  den  Theopomp  unrichtig  noch  als  Akoris 
statt  als  Nektanebos  bezeichnen  Avürde  (bei  Diodor  dieselbe  Ver- 
wechslung; s.  Wiedemann,  Agypt.  Gesch.  S.  699),  und  den  Plsldern 
fiel,  etwa  372.  Die  von  ürlichs,  Verli.  d.  Philol.Vers.  in  Braun- 
schweig 18(31  S.  61  ff.  zuerst  aufgestellte,  von  A.  Jlichaelis  in 
Ann.  d.  Inst.  arcb.  1875  tiefer  begründete  und  mehr  ins  einzelne 
durchgeführte  Anaahme,  dass  das  Nereidenmonument,  welches 
uns  für  diese  Zeit  Lykiens  eine  reiche  Pflege  der  Kunst  und 
engen  Zusammenhang  mit  der  attischen  Kunst  bezeugt,  dazu 
bestimmt  war,  den  Perikles  durch  Darstellung  vor  allem  dieser 
seiner  Ruhmesthat  zu  verherrlichen,  wird  keinem  Zweifel  unter- 
liegen. Im  fünften  Jahrhundert  bliebe  für  diese  Eroberung  von 
Telmessos  nur  die  Zeit  von  425  an ,  in  welchem  Jahr  Telmessos 
den  Athenern  noch  Tribut  zahlte.  Da  mit  derselben  die  Lykier 
in  die  Verhältnisse  Kariens  eingriffen,  so  hätten  sie  es  schwer- 
lich vermelden  können,  in  die  Kriege  und  die  Aufstände,  die 
sich  ganz  oder  zum  Teil  in  Karlen  abspielten ,  verwickelt  zu 
werden,  und  es  wäre  nicht  wohl  zu  erklären,  dass  sie  unter 
Behauptung  dieser  Position  allem  Anschein  nach  so  lange  an 
den  kleinasiatischen  Kämpfen  und  Wirren  nicht  teilnahmen  und 
dass  wir  reichlich  50  Jahre  lang  sonst  gar  nichts  von  ihnen 
hören. 
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Der  lykisciir   dieser  Stadt  mit  deren  Kapitulation  cnditrte.     Telmessos 
tvobert       blieb   lange   Zeit  im   Besitze   der   Lykier').      Die   Stadt 
Telmessos.     ^^^j,   jjgj   ihrer    Verteidigung    gegen    Perikles,    von    un- 
mittelbaren Naebbarn  und   geworbenen  Söldnern    abge- 
sehen, auf  ihre   eigenen  Kräfte   angewiesen;    vom    kari- 
schen  Dynasten   Maussollos   wurde   sie  jedenfalls   nicht 
offen    unterstützt  -).       Der   König   Perikles   mochte  jetzt 
nach   dieser   glücklichen    Abrundnng   des    lykischen   Ge- 
biets die  Zeit   gekommen    glauben,    ohne   Erschütterung 
seiner  Autorität   die   formell    noch  bestehende   persische 
Suzeränität    abzuschütteln ;    vielleicht    wurde   ihm    auch 
Aussicht  auf  weiteren  Ländererwerb,  diesmal  im  Norden, 
eröfinet.     So  beteiligte  er  sich  au    der   Erhebung   gegen 
den  Grosskönig. 
Lykie«  komu.t  ^^^^.   ^^.  ^^^jj^^  ^j^^  büssBU :    dcr   schlaue  Maussollos 

au   MaussoHus. 

verriet  die  Koalition  und  trat  auf  die  Seite  des  Perser- 
königs  über,  und  Lykien  war,  wie  wir  vermuten ,  der 
Preis,  den  letzterer  für  den  Verrat  bezahlte;  Lykien  kam 
auf  eine  Zeit  lang  unter  die  Herrschaft  des  Karers;  es 
wird  uns  berichtet^),  dass  Kondalos,  ein  Statflialter  des 
Maussollos,  da  er  sah,  dass  die  Lykier  es  liebten  langes 
Haar  zu  tragen^),  mit  der  Erklärung  auftrat:  der  Gross- 
könig habe  in  einem  Schreiben  befohlen,  ihm  Haare  zu 
Chignons  zu  schicken;  Maussollos  habe  ihm  nun  die 
Weisung  gegeben,  den  Lykiern  ihre  langen  Haare  ab- 
zuschneiden, er   wolle   aber    das   unterlassen ,    wenn   sie 

>)  Siehe  Skyl.  Karyand.  F.  83  (=  M.  100).  Arr.  Anab.  I,  24,  4. 

-)  Nach  M.  Schmidt,  Kuhns  Zeitschr.  N.  F.  Y  S.  548  war  nach 
Ausweis  lykischer  Inschriften  ein  Arttuambara  Fürst  („Kindafata") 
von  Telmessos.  Six  dagegen  setzt  auf  Grund  von  Münzen  a.  a.  0. 
einen  Artuampara  'AfyxsiJtßdcprjC,  ^dynaste  dePinara?"  c.  380— o75  an. 

^)  (Arist.)  Öconom.  II  p.  1B48. 

*)  Diese  Sitte  durch  das  Nereidenmonument  bezeugt  Mi- 
chaelis a.  a.  0.  S.  159. 
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ilim  eine  Kopfsteuer  bezahlen.  Die  Lvkier  zogen  letz- 
teres vor,  iiud  es  wurde  viel  Geld  zusammengebracbt. 
Ausserdem  haben  wir  noch  eine  Spur,  die  auf  eine  zeit- 
weilige Herrschaft  des  Maussollos  über  Lykien  hinweist '). 
Man  darf  aber  wohl  annehmen,  dass  die  ^Mehrzahl  der 
Lykier  und  vor  allem  der  König-  Perikles  nicht  ohne 
schweren  Kampf  sich  dem  Maussollos  unterwarfen.  Eine 
Episode  dieses  Kampfes  ist,  wie  wir  vermuten,  über- 
liefert. Bei  Polyäu  -)  lesen  wir,  dass  ein  Milesier  namens 
Charimenes  von  Phaseiis  aus,  in  welcher  Stadt  ihn  der 
König  Perikles  mit  einer  Flotte  blockierte,  sich  durch  das 
Land  dieses  Herrschers  glücklich  hindurchschlich,  indem 
er  sich  mit  einer  Perücke  unkenntlich  machte.  Dass 
Phaseiis  in  engen  Beziehungen  zu  Maussollos  stand, 
zeigt  ein  allerdings  nur  in  sehr  verstümmelter  Form  er- 
haltener Vertrag  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  Karer  "). 
Milet  stand  unter  Oberhoheit  des  Maussollos,  wie  schon 
des  Hekatomnos  L,  was  die  von  denselben  mit  der 
Legende    der   Milesier   geschlagenen    Münzen    beweisen. 


')  8t.  B.  -c/.'j|j.O!.,  OL  v'jv  Il'.s'ldai  „ZoA'jiac'Jc  -/.aXo'Jiisvo'j;  TzapsÄ- 
tVcbv  Ma'jatöXo'j  .  .  .  ."  Dagegen  können  wir  nicht  mit  Pohla,  De 
dynast.  Caric.  S.  13  in  c.  i.  g.  42(57  (bei  Xanthos)  n]oa[£!.]otnv. 
£•>/■/(  Ma'jsjw/.o'j  dÄaßäp/c'j  ein  Zeichen  der  Herrschaft  de^ 
Maussollos  sehen,  da  der  Titel  äXa^äpyr,?  (über  die  verschiedenen 
Deutungen  und  Bedeutungen  desselben  s.  Lumbroso,  L'economie 
politique  de  l'Egypte  S.  214)  in  Kieinasien  kaum  so  frühe  vor- 
kommt. Das  Dekret  des  Pixodaros  (s.  Pertsch  in  M.  Schmidt, 
N.  lyk.  St.  I — X)  beweist,  abgesehen  davon,  dass  die  Ergänzungen 
zu  [Za]v9-io[!.;]  und  von  üivapsOaiv  zweifelhaft  sind,  nicht,  dass 
Lykien  auch  noch  zur  Zeit  des  Pixodaros  (339—334)  unter  kari- 
scher Oberhoheit  stand.  Der  Zweck  einer  Schenkung  desselben 
konnte  auch  der  sein,  die  Unterstützung  der  unabhängigen  Städte 
gegen  seine  Schwester  Ada  zu  erlangen. 

-)  Strateg.  V,  42:  nach  Melber,  Philol,  Jahrb.  Suppl.-Bd. 
XIY  S.  587  einer  Sammlung  vv.'j\iy.'/y/M.  entnommen. 

•■')  Siehe  G.  Hirschfeld,  Monatsber.  d.  Berl.  Ak.  1879  S.  716. 
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So  wird  die  Vernmtung  gestattet  sein,  dass  dieser  Milesier 
in  Diensten  des  Maussollos  ein  Geschwader  befehligte, 
von  Perikles  geschlagen  wurde  und  sich  dann  nach 
Phaseiis  flüchtete.  Schliesslich  wurde  aber  Perikles  be- 
zwungen und  seiner  Stelle  als  lykischer  Oberfürst  ent- 
setzt. Auf  lykischen  Inschriften  findet  sich  der  Name 
Kindla');  dürfen  wir  denselben  mit  dem  griechischen 
KovfW.Ao:  identifizieren ,  so  war  der  lykische  Statthalter 
des  Maussollos  ein  geborener  Lykier,  der  zur  Zeit  der 
Unabhängigkeit  des  Landes  unter  Perikles  als  Unter- 
fürst stand. 
Lykiei.  wieder  Laugc   daucrtc    die    karische    Oberherrschaft   nicht, 

von  karisclier  ^  ' 

Heii=cchaft  höchstens  bis  zum  Jahr  346,  in  dem  nach  Isokrates^)  der 
Grrosskönig  gegen  Idrieus  schon  mannigfach  feindselig 
aufgetreten  war.  Vielleicht  war  Perikles')  sell>st  noch 
bei  der  VVicderbcfreiung  thätig,  und  dann  könnte  die 
von  Polyän  erzählte  Episode  den  Befreiungskämpfen 
angehören. 

Ob  wirklich   ein   Teil    der    von    den    Athenern    im 
Laufe  der  Jahre  365 — 352   aus  ihrer   heimatlichen  Insel 


tV.'i. 


')  Auf  der  Inschrift  des  sog.  Chimairagrabs  in  Xanthos,  im 
Schönbornschen  Corpus  tit.  Xanth.  8,  1  (siehe  Mor.  Schmidt,  Cora- 
mentatio  de  inscript.  nonn.  Lyc.  p.  11)  und  tit.  Limyr.  16,  2  nach 
-AI.  Schmidt  in  Kuhns  Zeitschrift  N.  F.  V  S.  453  =  JCiudla  hat 
es  bauen  lassen  zu  Lebzeiten  des  Perikles." 

'')  Or.  Phil.  103  ff. 

•'')  Der  Name  Perikle  auf  Inschriften  in  lykischer  Sprache 
sehr  häufig,  siehe  M.  Schmidt,  De  inscr.  nonn.  Lyc,  p.  12:  sowie 
sehr  viel  Münzen,  besonders  in  Kupfer,  mit  diesem  Namen  erhalten; 
siehe  Brandls  S.  490.  Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  auf  ant.  Münzen 
S.  24  (setzt  P.  zwischen  400  und  350  an).  Six,  Rev.  numism.  1886 
S.  427—431  no,  264—274:  „P.  dynaste  de  Limj'ra  (dies  auf  Grund 
von  Inschriften)  roi  des  Lyciens  avant  374 — 360  environ."  Durch 
die  Eigenart  seiner  Münzen  ghiubt  S.  sich  berechtigt  anzunehmen, 
dass  der  Regierungsantritt  P.s  nicht  lange  vor  374  fallen  könne. 
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vertriebeueu  Samier  eine  Zufluelitsstätte  in  Lykien  fand, 
erscheint  zweifelhaft.  Die  Inschrift,  die  man  als  Beweis 
dafür  in  Anspruch  nimmt'),  hat  ungeuüg-ende  Beweis- 
kraft. Der  Lykier  Demarchos ,  der  nach  Angabe  der 
Inschrift  zur  Zeit  des  auf  derselben  mitgeteilten  Be- 
schlusses des  Rates  und  des  Volkes  von  Samos  bei  der 
Königin  Phila,  der  Gemahlin  des  Demetrios  Poliorketes 
als  Befehlshaber  der  Leibwache  sich  befand  (vielleicht 
im  Jahr  305/4),  kann  sich  auch  in  irgend  einer  Stel- 
lung ausserhalb  Lykiens  Gliedern  des  vertriebenen  Demos 
von  Samos  wohlgesinnt  und  gefällig  gezeigt  haben,  wie 
auch  der  Wortlaut  der  Inschrift  keineswegs  zur  An- 
nahme zwingt,  dass  Demarchos  zur  Zeit  sieh  in  seiner 
lykischen  Heimat  befindet. 

Der  Inhalt   der  die  Persönlichkeit  und  die   Thaten  "'"  ^''"'i^i«^'»' 

Stele. 

eines  Sohnes  des  Harpagos  feiernden  poetischen  grie- 
chischen Inschrift,  die  sich  auf  der  grossen  xanthisehen 
Stele  findet,  lässt  eine  Einreibung  in  irgend  welchen 
bekannten  Zusammenhang  nicht  zu.  Für  ihre  Zeit  steht 
nur  das  eine  fest,  dass  sie  frühestens  Ende  des  fünften 
oder    Anfang    des    vierten    Jahrhunderts    fallen    kann-). 

*)  C.  Curtius,  Inschr.  u.  8tud.  z.  Gesch.  v.  Samos,  Inschr. 
no.  8  (und  S.  22)  i=  Dittenb.  no.  132  izsiSfj  Arjjjiapx^;  Täptovog 
A'jx'.o^  £v  -£  TT/.  '^'r{9,i  s'jvo'js  xal  nf>6%-'j\ioc.  5v  SisxiXsi  xGr.  5yj|j,03'. 
Twv  Za|iiwv  y.ai  I5iai  xot;  sv-'j-'xdcvo'jai  twv  zoÄix&v  y^f,r^a:i!.o'/  iauxöv 
KOLpely^zio  y.al  vjv  öiaxpißcov  Tiapoc  xr,:  ßaaiÄlaar/.  ^iXai  -/.al  xsTaYiisvog 
£7il  xTjg  cf'jXaxfjg  süvo'jv  '/.OL'.  zpdS-'jjiov  sauxGv  7xap£;(£xai  zig  xs  xic; 
xo'j  5f,(io'j  ypsia;  x.  x.  Ä. 

-)  Siehe  R.  Keil  in  Hermes  XX  (1885)  S.  340  ff.,  der  nachweist, 
dass  das  angeblich  simonideische  Gedicht  nicht  von  Simonides 
herrührt,  sondern  bedeutend  später  und  nicht,  wie  man  bis  jetzt 
angenommen,  das  ungeschickt  nachgeahmte  Original  der  Ein- 
leitung der  xanthisehen  Harpagosinschrift  ist,  sondern  ebenfalls 
eine  an  manchen  Ungeschicklichkeiten  leidende  Nachahmung  eines 
verlorenen  gemeinsamen  Archetypus. 
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Dass  die  Inschrift  trotz  altertümlicher  Schriftzeichen  nnd 
Formen  erst  dem  vierten  Jahrliundert  angehören  kann, 
ist  sclion  ohen  ausgesprochen  worden.  Für  sich  allein 
lehrt  uns  dieselbe  nur  so  viel,  dass  ein  Sohn  eines 
Harpagos ,  dessen  Xame  nicht  mehr  lesbar  ist  ')  und 
dessen  Statue  wahrscheinlich  oben  auf  dem  Pfeiler  stand'-), 
in  seiner  Jugend  im  Ringkampf  alle  lykischen  jungen 
Männer  durchaus  übertraf'),  nachher  durch  Zerstörung 
vieler  Burgen  sich  zum  König  von  Lykien  machte  und 
durch  Einsetzung  seiner  Verwandten  als  Unterfürsten 
dieselben  an  seiner  Königsherrschaft  teilnehmen  liess. 
Als  besondere  Heldenthat  wird  von  ihm  noch  angeführt, 
dass  er  an  einem  Tage   sieben   arkadische  Hopliten  er- 


')  Franz  vermutet  ^Chersis'-,  Imhoof-Bluaier,  Porträtk.  S.  24 
setzt  einen  ,.Cherüis",  der  auf  Münzen  in  Ij-kischer  Schrift  als 
Dynast  von  Xantlios  genannt  ist,  zwischen  450  und  400.  Six, 
Rev.  num.  188G  monn.  lye.  no.  178—182  Carois,  Dynast  v.  Xanthos, 
c.  400  —  390;  dieser  Name  kann  aber  aus  metrischen  Gründen  in 
die  Inschrift  nicht  eingesetzt  werden.  Andere  vermuten  Datis, 
Sparsis,  Smerdis. 

-)  "Oos  'Ap-äyo-j  'j'.ö;:  siehe  auch  B.-N.  S.  88. 

')  So  übersetze  ich  trotz  Bergk,  M.  Schmidt  (Lj'k.  Stud. 
S.  130)  und  Kaibel  äpiatsüaag  xä  ä-av-a  /spsi  -äÄr^v  Auy.iwv  twv 
xöz'  SV  y,>.r/.ia.  <)'.  zi-'  sv  YjÄ'.y.ia  kann  nicht  bedeuten  ,.die  damaligen 
Zeitgenossen",  sondern  nur  „die,  welche  damals  in  jugendkräftigem 
Alter  standen",  und  ist  mit  A'jy.iwv  zusammenzunehmen  und  von 
äp'.axs'iaas  abhängig,  so  dass  7:a/.-/;v  :=  ßa/.-/,-/,  phryg.  ^-  König 
ganz  isoliert  wäre.  In  seiner  allerdings  ziemlich  freien  Über- 
setzung, De  columna  Xanth.  S.  10  lässt  M.  Schmidt  das,  was  er  in 
dem  Wort  findet,  weg;  er  übersetzt:  postquam  vero  Harpagi 
filius  inter  Lycios  aequales  in  omnibus  rebus  gerendis  strenuis. 
simus  felicissimusque.  Daran ,  dass  der  griechische  Dichterling 
an  Aischylos'  Perser  658  anknüpft,  ist  nicht  zu  denken.  Wadd. 
niacht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  das  viy.swv  neben  y.al 
-oÄjijLO'j  das  7:ä/.r,v  äp-.—cüaa;  vorbereite.  Ringkämpfe  bei  Bar- 
baren Kleinasiens  s.  Thuk.  I,  6,  5. 
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scblug.  Die  Inschrift  mög-lichst  spät  zu  setzen  ^)  möchte 
man  vielleicht  nicht  wegen  dieser  arkadischen  Söldner, 
deren  wir  schon  im  fünften  Jahrhundert  in  Kleinasieu 
finden  -),  sondern  wegen  der  Nennung  der  'AiJr.va-y.  -to- 
^aTTopHo:^)  Versucht  sein.  In  diesem  Sohn  des  Harpagos 
den  König  Perikles  zu  sehen  ist  durch  nichts  berech- 
tigt; ebenso  liegt  kein  genügender  Grund  vor,  die  In- 
schrift auf  eine  bald  nach  dem  Abfall  von  der  atheni- 
schen Bundesgenossenschaft  erfolgte  Wiedereroberung 
des  lykischeu  Landes  für  das  persische  Regiment  zu 
beziehen;  innerhalb  welches  noch  ins  fünfte  Jahrhundert 
fallenden  Zeitraums  Benndorf  sich  diese  Wiedererobe- 
rung denkt,  geht  aus  seiner  Darstellung  nicht  deutlich 
hervor.  Leider  ist  die  weit  umfangreichere  lykische  In- 
schrift des  Pfeilers  noch  so  wenig  zu  einer  auch  nur 
halbwegs  sicheren  Lesung  und  Übersetzung  gelangt, 
dass  auch  sie  uns  keinen  Aufschluss  über  die  Ereig- 
nisse, die  durch  das  Denkmal  verewigt  werden  sollen, 
und  deren  Zusammenhang  giebt.  Selbst  der  Name  des 
Sohnes  des  Harpagos  wird  auf  ihr  nicht  gefunden. 
Immerhin  kann  man  in  den  zwei  auf  der  Ostseite,  Zeile 
59  bis  60  mit  Sicherheit  entzifferten  Namen  des  Dareios 
und  Artaxerxes  in  Anbetracht  dieser  Aufeinanderfolge 
einen  Hinweis  darauf  finden,  dass  es  sich  jedenfalls  zum 
Teil    um    das    vierte    Jahrhundert    handelt    (Dareios  II 


')  Nach  Six,  Rev.  nuiu.  1886  p.  102  bezieht  sich  die  lykische 
Inschrift  der  xauthischen  Stele  auf  Ereignisse  vom  Ende  des 
fünften  und  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts. 

-)  Arkadische  Söldner,  Thuk.  VII,  19,  4;  57,  9;  ja  schon, 
wenn  auch  in  geringer  Anzahl  und  nicht  zur  Verwendung  kom- 
mend, Herod.  VIII,  26. 

"1  Das  Bild  der  Athene  freilich  schon  auf  Münzen  bei  Six 
no.  179-183,  welche  dem  Carois,  Dyn.  v.  Xanthos,  c.  400-390 
zugeteilt  werden. 
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424—405,  Avtaxerxes  II  405—369).  Mit  Benndorf  an 
Dariiis  I  und  Artaxevxes  I  zu  denken,  wird  schon  wegen 
des  grossen,  diese  beiden  Herrscher  trennenden  Zeitraumes 
nicht  niöglicli  sein.  Bezieht  sicli  die  griecliischc  Inschrift 
auf  dasselbe  wie  die  lyldsche,  so  wird  es  immer  noch 
am  wahrscheinlichsten  sein,  mit  Bergk  und  Savelsberg  an 
Ereignisse  zu  denken ,  die  infolge  der  Beteiligung  der 
Lykier  an  dem  grossen  Satrapenaufstand  eintraten.  Athen 
oder  Athener  werden  auf  der  lykischen  Inschrift  genannt'). 
In  der  persischen  Zeit  dehnte  sich  das  Gebiet  der 
eigentlich  lykischen  Herrschaft  und  Kultur  aus;  während 
derselben  wurde  der  Erwerb  des  Küstenlandes  östlich 
vom  Xanthosthal  bis  zum  chelidonischeu  Kap  auf  die 
Dauer  vollendet.  Wir  dürfen  wohl  annehmen ,  dass  in 
dieser  Zeit  alle  die  ausserhalb  und  östlich  des  Xanthos- 
thales  liegenden  Siedelungen,  in  denen  Inschriften  in 
lykischer  Sprache  gefunden  worden,  obwohl  manche  der- 
selben nachpersischer  Zeit  angehören-),  in  bleibenden  Be- 
sitz der  Lykier  kamen:  wie  Antiphellos  (samt  dem  wegen 
seiner  Biuuenlage  vor  demselben  bald  zurücktretenden 
Phellos)  und  das  noch  weiter  nach  innen  liegende  Kan- 
dyba,  Kyaneai  (und  wohl  erst  von  demselben  aus  das 
Megiste  gegenüberliegende  Aperlaij,  Sura,  Myra  (samt 
kleineren  zugehörigen  Orten).  Mit  der  Erwerbung  von 
Telmessos   hing    Avohl    die   von    Karmylessos    im   Süden 


M  M.  Schmidt,  De  nonn.  inscr.  Lyc.  p.  17.  Savelsberg  II 
S.  217.  224.  Savelsberg  erinnert  daran,  dass  einer  der  aufstän- 
dischen Satrapen,  Ariobarzancs,  von  dem  athenischen  Feldherrn 
Timotheos  eine  Zeit  lang  unterstützt  wurde. 

^)  Dies  ist  besonders  dann  anzunehmen,  wenn  auf  einigen 
(nach  Savelsberg  sogar  ziemlich  vielen)  „Adamünzen"  genannt 
sind,  Münzen  der  karischen  Fürstin  Ada  sind  aber  nicht  erhalten. 
Viel  wahrscheinlicher  ist  die  jetzt  von  Deecke  (Bezzenb. ,  Beitr. 
z.  K.  d.  indog.  Spr.  XII  S.  137)  aufgestellte  Übersetzung  von  ada 
=  Mine. 
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und  Kadyanda  im  Nordosten  zusammen.  Die  persische 
Suprematie  begünstigte  die  Sicherung  früher  schon  be- 
setzter Punkte,  sowie  die  Neuerwerbung  früher  noch  nicht 
in  Angriff  genommener  Orte  zum  mindesten  dadurch, 
dass  die  früher  so  hemmende  Konkurrenz  der  Griechen 
von  Rhodos  und  vielleicht  auch  von  Phaseiis  durch  die 
persische  Herrschaft  gelähmt  wurde.  Das  neuerdings 
von  seiner  Stätte  entfernte  Heroon  von  Gjölbaschi 
wird  einem  lykischen  Dynasten  angehört  haben,  der 
das  ganze  Gebiet  von  Kyaneai  bis  Myra  und  Myra  mit 
beherrschte.  Gegen  Ende  der  persischen  Zeit  wurde 
mit  Lykien  politisch-administrativ  ein  Gebiet  vereinigt, 
das  von  dem  Eigentümlichen  der  lykischen  Kultur  nie 
durchdrungen  wurde,  die  Milyas  im  engeren  Sinn  des 
Wortes  ^).  Die  sehr  fragmentarische  Nachricht  -)  von 
einem  Angriff  eines  Statthalters  des  Karers  Maussollos 
auf  die  Solymer  kann  einigermassen  die  Vermutung 
stützen,  dass  diese  Vereinigung  geschah,  als  Lykien  dem 
karischeu  Dynasten  übergeben  wurde. 

Die    lykischen    Städte    waren    in    dieser    Zeit    von       i""«re 

''  Verhältnis 

rürsten  beherrscht,  was  die  Münzen  beweisen^).  Einige  Lykiens. 
lykische  Münzen  trugen  auch  das  (nach  Imhoof-Blumer^) 
noch  typische)  Bildnis  eines  persischen  Satrapen  mit  den 
Legenden  Arttuambara  und  Ddennefele;  wir  werden 
aber  in  den  Trägern  dieser  Namen  mit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit einheimische  lykische  Dynasten  sehen,  die 
durch  diese  Insignien  ihre  Herrschaft  als  dem  Grosskönig 
direkt  unterstehend  bezeichnen  und  ihr  so  einen  höheren 


X 


>)  S.  Arrian  Anab.  I,  24,  5. 

■')  St.  B.  s.  16hj<ir,:. 

*)  S.  Imhoof-Bhimer,  Porträtk.  S.  2-t  und  neuestens  Six,  Rev, 

jiumism.  1886. 

« 
■•)  Porträtköpfe  S.  5. 
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Xinibiis  vcrleilicn  wollten ').  Auch  auf  dem  Xereideii- 
(lenkinal  trügt  der  siegreiche  Herrscher  die  schiele  Tiara 
und  ebenso  Pajala  auf  der  bildlichen  Darstellung,  welche 
seinen  Sarkophag  schnuickt  -).  Die  lykischen  Dynasten 
trugen  persische  Gewandung  als  Galatracht''),  Die  ver- 
hältnismässige Unabhängigkeit  von  der  persischen  Herr- 
schaft andrerseits  zeigt  sich  darin,  dass  persische  Silber- 
kurautmünzen,  um  in  Lykien  Kurs  zu  haben,  mit  dem 
lykischen  Münzstempcl  versehen  wurden  ^). 
Aiiuiäiiiici.c  q{q  lykischen  Münzen  dieser  Zeit  (nur  ."Silber-  und 

der  lykjschou  vercinzclt  Kupfermünzen)  tragen  grösstenteils,  wenn  auch 
Konföderation,  njeht  alle  (uämlich  nicht  die  frühesten  und  auch  nicht 
eine  Gruppe  späterer,  die  an  dieser  Stelle  den  Kopf  von 
Dynasten  oder  Gottheiten  setzen),  auf  dem  Revers  das 
sog.  Triquetrum,  das  hier  aus  einem  Ring  besteht,  von 
dem  3  (manchmal  2  oder  4)  hakenförmig  gekrümmte 
Arme  ausgehen.  Da  dieses  Symbol  auf  den  von  den  ver- 
schiedenen Städten  und  Dynasten  geschlagenen  Münzen 
sich  findet  und  da  die  Münzen  in  ihren  verschiedenen  Sor- 
ten alle  nach  einem  und  demselben  Fusse  geprägt  sind^^), 


')  ßrandis  S.  239.  H.  Dioyseu,  Zeitschr.  f.  Numisin.  1875 
S.  B12  Lenovmant,  H.  d.  1.  m.  II,  11.  Six  liest  Artuarapara  und 
Ddeneveles ;  letzterer  (no.  209—220)  gehört  nach  S.  der  Zeit  um 
395 — 380  an  und  ist  vielleicht  Dynast  von  Antiphellos,  ersterer 
(no.  221)  vielleicht  Dynast  von  Pinara,  Zeit  um  380—375. 

'-')  Michaelis  a.  a.  0.  S.  167.  Den  Namen  Pajafa  findet  Six, 
Rev.  num.  188G  S.  120  (no,  13)  in  einer  Abkürzung  auf  einer 
d.  .J.  500—480  zugeteilten  Münze  von  Xanthos. 

^)  Michaelis  S.  169. 

')  Brandis  S.  265,  Lenormant  II  S.  74,  Dagegen  stammen 
nach  Six  a.  a.  0.  S.  433  f.  die  betreffenden  Münzen  wegen  der 
andersartigen  Form  des  Triquetrum  gar  nicht  aus  Lykien. 

'•')  Nach  Brandis  S.  151  nach  dem  euboeischen.  Es  sind  Stater, 
Drittel,  Sechstel,  Zwölftel,  seltener  Hälfte,  Viertel,  Achtel  und  ^ja 
zu  8.89  -  7.70  -  4.08  —  2.97  -  1.98  -  1.55  —  1.16  —  0.7  gr. 
Maximalgewicht,   Daneben  kommen  Statere  meist  mit  besonderem 
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so  ist  eine  ^LUnzeinigaug-  unter  den  lykischen  .Städten 
unverkennbar.  Diese  war  aber  wohl  nur  Teil  und 
Äusserung  eines  vorhandenen  staatlichen  Verbandes,  wie 
ein  solcher  uns  auch  in  dem  Ausdruck  Vj/j/a  /.y\  a-jv—A;-:; 
der  athenischen  Inschrift  entgegentrat. 

Wir  haben  schon  bei  Betrachtung  derselben  kurz 
ausgesprochen,  dass  nach  unserer  Ansicht  es  in  dieser 
Zeit  in  Lykien  noch  keinen  Bundesstaat,  vollends  nicht 
mit  der  Zusammensetzung  und  der  Organisation  ,  wie 
wir  sie  aus  .Strabo  kennen,  gegeben  hat').  Ein  nicht 
unbeträchtlicher  Teil  des  Gebiets,  das  /Air  Zeit  des  uns 
durch  Strabo  erhaltenen  Berichtes  zum  lykischen  Bundes- 
staat gehörte,  war  damals  noch  nicht  lykisch,  und  eine 
so  vollkommene  föderative  Organisation  entsteht  erst 
nach  langen  Kämpfen  und  auf  Grund  langer,  schwerer 
Erfahrungen;  und  bei  Herrschaft  von  Dynasten  in  den 
einzelnen  Territorien  lässt  sich  ihre  Entstehung  unter 
besonders  zwingenden  Umständen  wohl  denken ,  eine 
auch  nur  etwas  lauge  Dauer  aber  nicht.  Unseres  Er- 
achtens  haben  die  Lykier  im  Lauf  vieler  Jahrhunderte 
und  unter  verschiedenen  inneren  Kämpfen  die  Entwickel- 
ung  vom  lockersten  Staatenbund  zum  straff  organisierten 
Bundesstaat  durchgemacht.  Die  erste  Stufe  bildete 
eine    Art   Amphiktyonie    um    das    Heiligtum    des    Apoll, 


zuweilen  auch  mit  demselben  Gepräge  zu  höchstens  9.1J7  gr.  und, 
wenn  auch  selten,  entsprechende  Drittel  bis  3.Ü9  und  Sechstel  bis 
l.i39  g'r.  vor,  nach  Brandis  dazu  bestimmt,  eine  Münze  zu  bilden, 
die  zugleich  zu  dem  einheimischen  Kurant  und  zu  dem  Werte 
des  persischen  Goldstücks  in  rundem  Verhältnis  stand.  Nach 
8i\',  Rev.  nuni.  188G  S.  lOfi  waren  die  ersten  von  den  Lj^kiern 
mit  eigenen  Typen  geschlagenen  Münzen  nach  dem  lydischen 
Gewicht  normiert. 

')  Dies  wird  noch  vielfach  angenommen,  z.  B.  von  Brandis 
-S.  219;  Droyscn,  Gesch.  d.  Hellenismus*  T  S.  220;  Justi,  Gesch. 
d.  Orient.  Volk.  8.  ;M4. 

8 
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welche  der  Stadt  Xantlios  eine  meistens  mehr  ideelle  als 
reelle  Vorortstellung  gab.  Ein  Anzeichen  dieser  ur- 
sprünglichen Amphiktjonie  sehen  wir  in  dem  Tri(jue- 
trum,  das  ein  Symbol  des  Sonnengottes  ist^).  Aus  der- 
selben entstand  dann  nach  und  nach,  besonders  infolge 
der  gemeinsam  unternommenen  und  durchgeführten  An- 
siedelungen und  Erwerbungen,  in  den  übrigen  Teilen 
Lykiens  eine  festere  Verbindung  der  Städte  des  Xanthos- 
gebietes,  welche  unmittelbar  politischer  Art  war  und  die 


•)  Dasselbe  hat  die  verschiedensten  Deutungen  erfahren. 
Diejenige,  nach  der  es  eine  Hierogl3'phe  für  den  Namen  Harpagos 
sein  soll,  haben  wir  schon  oben  S.  94  zurückgewiesen.  Die  von 
Fcllows,  Coins  of  Lycia  S.  5  aufgestellte,  nach  der  es  ein  sinn- 
bildlicher Ausdruck  dafür  ist,  dass  die  lykische  Einheit  aus  drei 
Völkern,  den  Tramelern  (=  Xanthiern),  den  „Troern"  von  Tlos, 
die  sogar  im  Herodot  erwähnt  sein  sollen,  und  den  Kauniern  (!) 
bestand,  ist  der  ersteren  gleichwertig.  E.  Curtius ,  Arch.  Ztg. 
1855  8.  11  deutet,  wohl  von  Movers  beeinflusst,  den  King  als 
das  Sinnbild  der  von  der  Welt  zurückgezogenen  Gottheit,  die 
drei  vorspringenden  Arme  als  Sjnnbol  der  drei  Foroien,  in  denen 
die  Gottheit  auf  ein  besonderes  Sein  eingeht;  Bröndstedt,  Trans- 
actions  of  the  R.  Society  of  liter.  II  S.  105  als  Symbol  des  Wett- 
rennens. Nach  Münch,  Der  phönik.  Handel  in  den  griech.  Ge- 
wässern II  S.  9,  Progr.  v.  Münster  1885  ist  seine  Form  aus  dem 
uralten  svastika  (Hakenkreuz),  das  ursprünglich  Symbol  der  sich 
drehenden  Sonne  war,  entstanden.  Die  gleiche  Deutung  stellt 
E.  Thomas,  Numism.  chron.  18SÜ  p.  18  —  48  (mir  nicht  zugänglicii) 
auf,  Six,  Rev.  numism.  1886  S.  109  sieht  darin  drei  (bezw.  zwei 
oder  vier)  in  einander  geschlungene  Schlangen,  deren  Schwänze 
oder  Köpfe  um  das  A'on  ihren  eingerollten  Körpern  gebildete 
Zentrum  strahlenförmig  sich  ausstrecken,  und  bringt  diese 
Schlangen  mit  Erinnerung  an  die  Basis  des  von  den  Griechen 
nach  der  Schlacht  bei  Plataiai  dem  delphischen  Gott  geweihten 
goldenen  Dreifusses  in  Beziehung  zu  Apollo.  Dass  die  Arme  auf 
vier  Münzen  in  Hahnenköpfe  mit  Ilahncnkämmen  endigen,  weist 
auf  den  Gott  der  Sonne  oder  des  Lichts  hin.  Die  aus  den  Figuren 
mit  zwei  oder  vier  Armen  auf  das  Vorhandensein  von  kleineren 
Sonderbünden  gezogenen  Schlüsse  erscheinen  gewagt. 


Lykien  zur  Zeit  des  persisclien  Reiches.  115 

Form  eines  Staatenbundes  hatte.  An  diese  Konföde- 
latiou  schlössen  sich  die  andern  nach  und  nach  lyliisch 
gewordenen  Städte  in  der  Stellung-  von  zugewandten 
oder  schutzverwandteu  Territorien  an.  Wie  die  letz- 
teren bald  Gleichberechtigung  verlaugten  oder  nach  voll- 
ständiger Unabhängigkeit  strebten,  so  fehlte  es  unter 
den  Gliedern  der  eigentlichen  Konföderation  sicherlich 
nicht  an  Eiv^alität,  manchmal  nicht  an  offenem  Kampf. 
Vielleicht  war  Perikles  oder  der  Sohn  des  Harpagos  der 
erste,  dem  es  gelang,  durch  Verdrängung  eines  Teils 
der  andern  Dynastengeschlechter  ganz  Ljiiien  auf  längere 
Zeit  unter  eine  einheitliche  Exekutive  zu  bringen^). 
Dass  noch  keine  buudesstaatliche  Verfassung  vorhanden 
war,  zeigt  die  Thatsache,  dass  es  neben  den  jMünzen 
mit  dem  Stempel  der  Konföderation  auch  rein  munizi- 
pale oder  dynastische  Münzen  ohne  denselben  gab-). 
Leider  ist  uns,  was  Aristoteles  über  die  Politie  der 
Lykier  schrieb  und  Sopater  noch  im  sechsten  Jahrhun- 
dert exzerpierte,  nicht  mehr  erhalten.  Der  Ausdruck  „  \'j- 
yJx'iv  -oAiTsia"  beweist  aber  jedenfalls  nichts  für  damaliges 
Vorhandensein  einer  bundesstaatlichen  Organisation,  da 
Aristoteles  unter  den  /.o'.vyA  -rjl'-tly.i  sowohl  föderative 
Gesamtverfassungen,  als  die  im  allgemeinen  gleichen  po- 
litischen Organisalionen  der  einzelnen  Gemeinwesen  eines 
Volkes  verstand'')-  und,  wenn  Sopater*)  bei  seineu  Ex- 
zerpten sich  vom  Gesichtspunkt  der  Gleichartigkeit  leiten 
Hess,  so  hatten  die  von  ihm  mit  den  Lykiern  zusammen- 
genommenen Achaier  und  Thessaler  zur  Zeit  des  Aristote- 
les auch  nur  lose,  staatenbundartige  Gesamteiurichtungen. 

')  Ähnlich   urteilt   über   die  staatl.  Verh.  I^ykiens  neuestens 
.Six,  Kev.  num.  1886  S.  437  f. 
-)  Lenoi-niaiit  II  p.  24. 
•■')  Ber^k,  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  87. 
*)  Photius  cod.  l(;i. 
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Über  die  inneren  Verljültuisse  der  einzelnen  Terri- 
torien lässt  sich  neben  dem,  dass  sie  von  Dynasten 
regiert  waren,  für  diese  Zeit  nur  ihre  Gliederung  in 
Demen  feststellen,  Älit  .Sicherheit  wird  angenommen 
werden  dürfen,  dass  es  neben  den  Dynasten  noch  einen 
bevorzugten  Adel  gab,  dessen  Vorrechte  aber  wohl  zum 
Teil  durch  diese  Dynasten  untergraben  wurden. 

Während  der  persischen  Zeit  entwickelte  sich  der 
Handel  Lykiens  (nicht  bloss,  wenn  auch  bedeutend  mehr, 
der  von  Phaseiis  ^));  vor  allem  kam  dies  Patara  zu  gut, 
das,  während  es  ursprünglich  wohl  nur  der  Hafenort 
von  Xanthos  war-),  immer  mehr  selbständige  Bedeutung 
gewann.  Stammt  der  Bericht  Allans ''),  wornach  Alexander 
dem  Phokion  die  Einkünfte  aus  einer  von  vier  Städten, 
nämlich  Kios,  Elaia,  Mylasa  und  Patara  zur  Auswahl 
anbot,  aus  guter  Quelle,  so  haben  wir  in  demselben 
einen  Beweis  für  die  damalige  Bedeutung  des  Emporiums 
der  Xanthosmünduug. 

')  Wie  weit  die  Phaseliten  ihre  Handeisfahrten  ausdehnten, 
aber  auch,  in  welch  schlimmem  Rufe  sie  als  geriebene  und  im 
Betrug  gewandte  Geschäftsleute  standen,  zeigt  Dem.  or.  35.  Ein 
Witzbold  erklärte  sie  für  die  schlechtesten  Subjekte  von  ganz 
Famphylien.     Athen.  YIII,  850  a. 

^)  Deshalb  findet  sich  bei  Panyasis  kein  Pataros  als  Sohn 
des  Tremiles. 

')  Var.  hist.  1,  25:  nach  Walter  Klotz,  Über  d.  Quell,  z. 
Gesch.  Phokions  S.  47   stammt   die  Notiz   aus  Duris  von  Samos. 
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Der  Lykier  Rechtsgewohnheiten  und  Gräber. 


JJie  Altertümliclikeit   und    das  konservative  Wesen  Eigentümliche 
des    Ivkisehen    Volkes    kommt    sehr    scharf    darin    zum  gewohni.eiteii 
Ausdruck ,    dass   noch  zur  Zeit    Herodots    ihr    Familien-    ''"'  i'y'''«'- 
recht  aut  dem  Grundsatz  der  „Mutterfolge"  beruht.    Der 
Bericht,  an  dem  zu  zweifeln  weder   seine  Fassung  noch 
die    persönlichen    Verhältnisse     und    Eigenschaften    des 
Geschichtschreibers  irgend  welchen  Anlass  geben,  lautet  \)  : 

')  Herod.  I,  173.  11.  Stein  vermutet  in  seinem  Kommentar 
a.  a.  0.,  dass  die  seltsame  Sitte  erst  seit  der  Perserzeit  auf- 
gekommen sei  infolge  davon,  dass  die  bei  der  Eroberung  von 
Xanthos  übrig  gebliebenen  Frauen  sich  mit  den  zugewanderten 
Neusiedlern  verbunden,  aber  einen  natürlichen  "N'orzug  der  Geburt 
und  des  ererbten  Besitzrechtes  behalten  liätten.  Diese  Erklärung 
ist  durchaus  unhaltbar  und  von  der  Verlegenheit  eingegeben, 
da  es  dem  klassischen  Philologen  schwer  wurde,  dem  Gedanken 
an  hohes  Alter  eines  solchen  P)ranches  Kaum  zu  geben.  Sind 
unter  den  übrig  gebliebenen  Frauen  solche  verstanden,  die  zur 
Zeit  der  persischen  Invasion  in  der  Stadt  waren,  so  ist  es  kaum 
denkbar,  dass  nur  zur  Zeit  kinderlose  Frauen  oder  Mütter  übrig 
blieben,  deren  Knaben  alle  zu  Grunde  gingen.  Für  die  achtzig 
xanthLschen  Familien,  die  infolge  ihrer  Abwesenheit  gänzlich  er- 
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„Sie  neniien  sieh  nach  den  Müttern  und  niclit  nach  den 
Vätern.  Auf  die  Frage  nach  der  Faniilieuzugehürigkeit 
wird  einer  seine  Mutter  nennen  und  dann  die  Gross- 
niutter  u.  s.  f.,  und  wenn  eine  Bürgerin  sich  mit  einem 
Sklaven  vereinigt  hat,  so  gelten  die  so  erzielten  Kinder 
als  von  guter  Geburt;  hat  dagegen  ein  Bürger,  und 
wäre  es  der  erste  unter  ihnen,  eine  aus  der  Fremde  ge- 
l)ürtige  Frau  oder  ein  Kebsweib,  so  sind  die  1)etrcfien- 
den  Kinder  bürgerlich  ehrlos." 

Die  Angabe,  dass  der  Status  der  Kinder  sich  nach 
dem  der  ^lutter  richtete,  zeigt,  dass  das  ganze  Familien- 
recht noch  auf  die  Mutterfolge  gegründet  war ;  die  Er- 
wähnung von  Kebsweibern,  dass  ein  geordnetes  Familien- 
leben und  die  Einrichtung  einer  geordneten,  wesentlich 
monogamischen  Ehe  vorhanden  war.  An  anderer  Stelle') 
bezeichnet  Herodot  den  xaut bischen  Fürsten  Kyberniskos 
als  Sohn  des  Sikas.  Dies  wird  nicht  bloss  darauf 
beruhen ,  dass  etwa  die  Lykier  im  Verkehr  mit  an- 
deren Völkern  bei  der  Angabe  ihrer  Abstammung  sich 
deren  familienrechtlichen  Gewohnheiten  anbequemten, 
sondern  in  den  Familien,  welche  über  einen  grösseren 
oder  kleineren  Kreis  noch  mutterrechtlich  organisierter 
Familien  die  Herrschaft  führten,  war  das  Prinzip  des 
Vaterrechts  schon  durchgedrungen.  Für  die  staatlichen 
Verhältnisse  hatte  das  .Mutterrecht  keine  Bedeutung  und 
Geltung  mehr,  so  dass  es  unrichtig  ist,  mit  Herakleides 
Lembos  von  einer  lykischen  Gynaikokratie  zu  sprechen-). 

halten  blieben ,  wäre  der  von  Stein  vermutete  Grund  zur  Ab- 
weichung von  der  bis  dahin  gültigen  Vaterfolge  gar  nicht  vor- 
handen gewesen.  Zudem  spriclit  H.  hier  ganz  deutlich  von  den 
Lykiern  überhaupt  und  nicht  bloss  von  den  Xauthiern. 

»)  VII,  98. 

-)  Fr.  15  bei  Müller,  F.  H.  G.  U,  217,  2.  Dass  übrigens  die 
(iriechen    bei    ■^'rrj.'.y.^^y.^'x-'.x    nicIit    an    staatliches   Regiment   der 
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Nicola  US  Daniascenus  ^)    giebt  uus  eiue  Ergäuzuiig,  i^'''icci't ''er 

iiltereu  Zi?it. 

die  siclierlicli  älteren,  glaubwürdigen  ♦^►uellen  (entweder 
Epboros  oder  zunäcbst  irgend  einer  Saniniliing  von  voaiy,/. 
(i'/v'iy.p'//.'/)  entnommen  ist,  wobei  jedocb  die  von  ihm 
verwendeten  Exzerptoreu  sich  niciit  darum  bekümmerten, 
ob  das,  was  sie  in  ihrer  «Quelle  vorfanden,  auch  noch  für 
die  Gegenwart,  die  augusteische  Zeit,  Gültigkeit  hatte. 
Die  Angabe  lautet:  ..Die  Lykier  ehren  die  Frauen  mehr 
als  die  ^länner,  benennen  sich  nach  der  ]\Iutter  und 
hinterlassen  ihr  Erbe  ihren  Töchtern,  nicht  ihren  Söhnen.' 
Dieses  ausschliessliche  Erbrecht  der  Töchter  war  jedoch 
nur  privatrechtlicher  Natur ;  immerhin  mag  es  nur  au 
der  Mangelhaftigkeit  und  Zerbröckeluug  des  uns  zu 
Gebot  stehenden  Materials  liegen,  wenn  uus  nichts  da- 
von bekannt  ist,  dass,  wie  z.  B.  bei  der  karisclieu  Dy- 
nastie, die  Schwester  neben  dem  Bruder  auch  noch  Erb- 
ansprüche an  die  Herrschergewalt  hatte-),  was  dann 
die  dynastischen  Geschwisterehen  veranlasste.  Bei  diesem 
ausschliesslichen  Erbrecht  der  Töchter  kamen  die  Söhne 
in  der  Kegel,  sobald  sie  mannbar  geworden,  durch  Heirat 
in  die  Xutzniessung  eines  Vermögens  :  nach  und  nach  wird 
dasselbe  immer  mehr,  auch  so  lange  es  formell  noch  in 

Frauen,  auch  nicht  notwendig  an  Mutterreclit  dachten,  sondern 
an  Zustände,  bei  denen  die  Frau  im  Hanse  thatsächlich  das  Re- 
giment führt,  zeigt  Arist.  Pol.  B  ^)  (1269b):  wa-s  äva-'-z-alov  iv 
Tv;  TO'.x'jTY,  ro/.'.-E'lz  T'-iiatiit-a'.  -cv  -/.O'jzow ,  a/./.foc  "e  xav  z-)'/i')z: 
Y'J"/a'.y.07.pa-oO[i3vo'. ,  -/.aO-änsp  tgc  ncÄÄx  twv  jTpa-'.wTixwv  xal  -o/.s- 
;>'.7.ö)v  -,'svwv,    und  H  (F.)   11    (1313  b)  -.'•)va'.-/.o-/.,'>a-'a  -spi  -äc  oly.-ar. 

>)  Fr.  129  a.  a.  O.  III,  461. 

-)  Six,  Rev.  num.  1886  schreibt  no.  112  seines  Katalogs  der 
lyk.  Münzen  einer  Cariva  zu,  von  welcher  er  auf  Grund  zweier 
.Stellen  der  lykischen  Inschrift  der  xanthischen  Stele  annimmt, 
dass  sie  um  420  als  Witwe  des  Kuperllis,  des  Dynasten  von 
Xanthos,  Telraessos  beherrschte;  no.  184  einer  Cariva,  die  nach 
ihm  Schwester  des  Carois,  Dyn.  v.  Xanthos  (4Ü0— 390),  ist. 
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Knif't  bliel),  durch  vom  Vater  veranlasste,  von  der  Mutter 
hei  Lebzeiten  gemachte  Schenkungen  abgeschwächt  wor- 
den sein  ').  Damit,  dass  die  Frau  mit  den  Töchtern  der 
Mittelpunkt  der  Familie  war  und  Väter  und  Söhne  keine 
gleich  wichtige  Stellung  in  derselben  einnahmen,  hängt 
unserer  Ansicht  nach  die  uns  von  IMutarch '-)  und  von 
Valerius  Maximiis")  überlieferte  Sitte  zusammen,  dass 
die  Männer  bei  Trauer  Frauenkleider  anziehen  mussten. 
Die  von  den  beiden  Schriftstellern  gegebene  ijegrün- 
dung,  dass  man  damit  die  Trauer  als  des  Mannes  un- 
würdig bezeichnen  und  bei  den  Männern  möglichst  ab- 
kürzen wollte,  erscheint  äusserlich  an  die  Sache  heran- 
gebracht; wir  haben  hieran  ein  .,(  berlebsel ".  das  orga- 
nischen Zusammenhang  mit  den  gesellschaftlichen  Ein- 
richtungen und  Anschauungen  zu  einer  sehr  frühen  Zeit, 
in  der  eigentlich  nur  die  Frauen  Familienmitglieder 
waren,  hatte,  das  sich  aber  noch  lange  erhielt,  auch 
nachdem  Familienlel)en  und  Familienrecht  sich  ganz 
anders  gestaltet  hatten  ^). 


V)  A'ielleiclit  darf  auch  daran  gedaclit  werden,  dass  mit  der 
Zeit  die  Erbtöchter  ihren  Brüdern  eine  Mitgift  gaben,  was  nach 
ytrabo  III,  IGö  bei  den  Kantabrern  Brauch  war. 

-)  Consol.  ad  Apollon.  21. 

=')  II,  6,  13. 

'*)  Die  Frage ,  ob  das  Miitterreclit  überall  dem  Vaterrecht 
vorangegangen  ist,  d.  h.  ob  anzunehmen  ist,  dass  alle  Völker 
einmal  eine  Stufe  der  Entwickelnng  durchgemacht  haben,  in  der 
die  A'erwandtschaft  als  nur  durch  die  ]\Iutter  vermittelt  betrachtet 
und  behandelt  wurde,  ausführlich  zu  besprechen,  liegt  ausser  dem 
Bahnien  unserer  Aufgabe.  Gegen  die  Zugehörigkeit  der  Lykier 
zu  den  Indogermanen  kann  aber  jedenfalls  die  bei  ihnen  noch 
in  geschichtlicher  Zeit  in  Kraft  bestehende  Mutterfolge  nicht 
geltend  gemacht  werden.  Wenn  erst  ganz  neuerdings  von  sciten 
eines  Sprachforschers,  der  selbst  viel  dazu  beigetragen  hat,  die 
längere  Zeit  herrschenden  Illusionen  von  einem  idyllisch  schönen 
und     im     wesentlichen     unserer    Kechtsordnung    entsprechenden 
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Allerdings  auf  IiLSciiriften  und  zwar  weder  auf  .solchen     '*'""''^  ''^"^ 

(iültigkeit  der 
— ~ Jlutterfolge. 


rarailienlebeii  der  Ur-Iiulogermanen  zu  beseitigen .  die  Annahme 
einer  Zeit  des  Mutterreclits  auch  für  die  indogermanischen  A'ölker 
mit  dem  llinAveis  darauf  zu  entkräften  versucht  wurde,  dass  alle 
indogermanischen  Sprachen  von  Haus  aus  Bezeichnungen  für 
^'ater,  Vatersbruder,  Schwiegervater,  Schwiegermutter,  Scliwieger- 
tochter  und  Schwiegersohn  haben,  so  ist  diese  Widerlegung  nicht 
zutreffend.  Denn  damit  kann  nur  bewiesen  werden,  dass  diese 
Völker,  bezw.  die  Stämme,  aus  deren  Teilung  sie  hervorgegangen 
sind,  in  denjenigen  frühen  Zeiten,  auf  welche  uns  die  Sprache 
einen  Kückschluss  ermöglicht,  schon  die  Institution  der  Ehe  hatten. 
Diese  entstand  aber  zuerst  auf  dem  Boden  des  Mutterrechts  (dass 
auch  vor  derselben  nicht  Zustände  wilder  und  mas.«;loser  geschlecht- 
licher Ausschweifung  (sog.  Hetärismus)  angenommen  werden 
dürfen,  darüber  siehe  die  treffenden  Ausführungen  Lipperts 
in  ^Kulturgeschichte  der  Menschheit  in  ihrem  organischen  Aufbau" 
1886  I  S.  73  ft").  Mutterrecht  schliesst  nicht  notwendig  dauerndes 
Zusammenleben  von  Mann  und  Frau  aus:  wenn  auch  die  Ver- 
Avandtschaft  rechtlich  nur  durch  die  Mutter  vermittelt  wird,  so 
kann  doch  die  Mutter  und  von  ihr  das  Kind  den  Vater  wissen, 
und  bei  entsprechend  entwickelter  gesellschaftlicher  Ordnung  .sind 
auch  Beziehungen  zum  Bruder  des  Vaters  vorhanden  sowie  zum 
Vater  des  Mannes:  der  Begriff  der  Schwiegermutter  vollends 
hat  bei  Mutterrecht  grössere  Realität,  als  bei  Vaterrecht,  und 
hat  solche,  wenn  auch  erst  später  und  weniger  stark,  auch  für  die 
Frau  im  Verhältnis  zur  Mutter  des  Mannes.  Die  von  den  Sprach- 
forschern allgemein  angenommene  Etymologie  von  pater  =  Be- 
schützer (s.  jedoch  Lippert  a.  a.  0.  S.  145  ff,),  sowie  die  von 
filius  =  Säugling  sprechen  eher  für  Mutter-  als  für  Vaterrecht. 
Als  charakteristisches  Merkmal  des  Mutterrechts  hinzustellen, 
dass  zu  seiner  Zeit  ,.la  question  de  la  paternite  etait  interdite", 
ist  unbillig  und  schief. 

Wenn  Bachofens  im  Jahr  1861  erschienenes  „Älutter- 
recht-*  zunächst  wenig  beaclitet  wurde  und  eine  unbefangene, 
von  modernen  Einrichtungen  und  Anschauungen,  sowie  von  den 
antiken,  griechischen  und  römischen  Ideen  und  Normen  nicht 
beeinflusste  Untersuchung  der  ganzen  Frage  von  selten  deutscher 
Forscher  nicht  veranlasst  hat,  so  sind  allerdings  zum  guten  Teil 
die  Fehler  Bachofens   sel!)St   daran   schuld:   denn  neben  erstaun- 
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in  lykisclier  '),  noclj  auf  .«olchen  in  griecliisclier -)  Sprache 
findet  sieh  irgend  welche  sichere  Spur  von  Mutterfülge,  was 
jedoch  nicht  gegen  die  Richtigkeit  der  Angabe  Herodots  und 
der  andern  (Quellen  g-eltend  geniaciit  werden  darf,  sondern 


lichem  Fleiss  und  viel  umfassender  Kenntnis,  mit  der  das  Material 
zusammengetragen  wurde,  und  neben  unverkennbarem  Scharfsinn 
waren  schwere  Mängel  der  ganzen  Methode  leicht  erkennliar: 
die  einfachste  Erklärung  wurde  nicht  selten  gänzlich  übersehen 
und  statt  deren  die  betreffende  Notiz  auf  die  kiinstlicliste  Weise 
zu  Gunsten  der  Grundvoraussetzung  gedeutet.  Dazu  kam  der 
überschwengliche  Ton  und  eine  Unklarheit,  die  Bachofen  in  die 
gleiche  entzückte  Begeisterung  bald  für  das  Mutter-  bald  für  das 
Vaterrecht  geraten  Hess.  Doch  wirkte  zu  dieser  geringen  Be- 
achtung w^ohl  auch  die  subjektive  Schwierigkeit  mit,  welche  es  für 
den  klassischen  Philologen  und  Juristen  hat,  sich  ganz  andere 
Verhältnisse  und  Ordnungen  möglich  zu  denken,  als  die  sind,  in 
denen  sich  sein  geistiges  Leben  bewegt.  Neuerdings  ist  der 
Frage  mehr  Interesse  und  ein  grösseres  Mass  von  Objektivität 
zugewendet  worden  infolge  zunehmender  Kenntnisse  auf  dem 
Gebiete  der  allgemeinen  Ethnologie  und  wachsender  Teilnahme 
an  ethnologischen  Forschungen,  vielleicht  auch  infolge  davon, 
dass  mittlerw^eile  englische  Gelehrte  die  Sache  behandelten.  Mit 
einer  Nüchternheit,  die  zu  dem  Bachofenschen  Überschwang  und 
Enthusiasmus  ein  Gegenstück  bildet,  hat  Lippert  das  Mutterrecht 
behandelt  in  s.  „Gesch.  der  Familie"  1884.  Dargun  (Mutterrecht 
und  Raubehe,  in  Untersuchungen  z.  dtsch.  Staats-  u.  Rechtsgesch., 
herausg.  v.  0.  Gierke  XVI)  hat  Spuren  desselben  im  altgermani- 
schen Recht  nachgewiesen :  jedoch  dürfte  unserem  Eindruck  nach 
das  Material  tiefer  durchdacht  und  gründlicher  in  einander  ge- 
arbeitet sein.  Auch  auf  semitischem  Boden  ist  man  seinen  Spuren 
nachgegangen,  z.  B.  für  die  Araber  Wilkens  ..Das  Matriarchat*. 
Seihst  auf  einem  Gebiet,  avo  man  es  am  wenigsten  erwarten 
sollte,  nämlich  im  altrömischen  Recht,  näher  im  plebejischen  Fa- 
milienrecht, sind  von  juristischer  Seite,  nämlich  von  Bernhöfr, 
Spuren  desselben  entdeckt  worden:  jedoch  werden  sie,  wohl  ohne 
zwingende  Gründe,  von  einer  nicht  indogermanischen  Urbevölke- 
rung abgeleitet. 

')  Savelsberg  11,  188. 

-)  Franz  in  c.  i.  g.  III  S.  14."). 
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uur  beweist,  dass  beiderlei  Arten  von  Inschriften  ziem- 
lich später  Zeit  angehören.  Die  ältesten  der  lykischen 
werden  zudem  nur  Glieder  von  Dynastengeschlechtern 
betreöen,  bei  denen,  wie  auch  die  Harpag-osinschrift 
zeigt,  die  Benennung  nach  dem  Vater,  wie  überhaupt 
das  vaterrechtliche  Prinzip  früher  aufkam.  Nachwir- 
kungen des  früheren  Mutterrechts  sind  aber  auf  einigen 
Inschriften  zu  erkennen.  Eine  solche  sehen  wir  aller- 
dings nicht  darin,  dass  die  Frauen  in  späterer  Zeit  eine 
sehr  selbständige  Stellung  einnahmen^),  denn  das  findet 
sich  in  der  Kaiserzeit  auch  anderswo;  auch  nicht  da, 
wo  für  ein  Kind  nur  die  Mutter  angegeben  ist^),  da  es 

1)  Z.  B.  erbauen  (c.  i.  g.  43o;-i  h^;  4303  h">  =  WacUi.  1284; 
und  wohl  auch  c.  i.  g.  1303  li  ^)  Frauen  Grabmäler  für  sich  und 
ihren  noch  lebenden  Mann.  Von  Staats  oder  Gemeinde  wegen 
werden  Frauen  häutig  Ehreninschriften  gesetzt,  z.  B.  B.-N. 
no,  45.  108.  109.  Die  Frau  scheint  berechtigt  gewesen  zu  sein 
von  sich  aus  eine  Scheidung  zu  vollziehen:  c.  i.  g.  4215  (Tel- 
raessos)  wird  vom  Schwiegervater  seiner  damaligen  Schwieger- 
tochter die  Benützung  des  Grabes  für  ihre  Person  zugestanden 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  die  Ehe  mit  dem  Sohn  bis  zum 
Tode  fortgesetzt  hat  (siv  [izrrft  la.;"'  xOtoO).  Eine  Frau,  die  vom 
ersten  Mann  geschieden  ist,  begegnet  uns  c.  i.  g.  4.800  q  =  Wadd. 
1298.  (Diese  nach  vollzogener  Scheidung  in  zweiter  Ehe  lebende 
Herpidase  Sarpedonis  ist  oder  war  zudem  äp/iips-.a  iv  -.m  sOvsi 
e.  i.  g.  4289  und  Add.  p.  1127  =  Wadd.  1297.) 

^)  C.  i.  g.  no.  4266  b  wird  von  einem  Neikolaos,  Bürger  von 
Pinara  und  Sidyma,  gewesenem  Priester  der  Göttin  Roma,  neben 
seinem  Vater  noch  seine  Mutter  und  seine  Tante  in  einer  Ehren- 
inschrift angegeben.  No.  4307  =  Wadd.  1320  ist  die  von  Franz 
nach  Bailie  gebotene,  alleinstehende  Angabe  der  Mutter  eines 
Manns  von  Wadd.  gestrichen,  der  den  Text  Bailies  für  eine  nicht 
authentische,  sondern  von  demselben  fälschlicherweise  als  solche 
au.sgegebene  und  nach  seiner  Gewohnheit  mit  willkürlichen  Er- 
gänzungen versehene  Abschrift  einer  solchen  erklärt.  C.  i.  g.  4300: 
■Iä:;wv  ^  (=  läacr/cc;)  <ir,-.ryi-  "Ap-siiio-j  kann  neben  dem  Vater  die 
Mutter  deshalb  angegeben  sein,  weil  der  Vater  zwei  Frauen  nach 
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sich  liier  um  Kiuder  ohne  legitimen  oder  bekannten 
Vater  baudein  kann,  sondern  gerade  darin,  dass  un- 
zweifelhaft der  Mangel  eines  legitimen  Vaters  angegeben 
wird,  wo  derselbe  hätte  vertuscht  werden  können  ^),  und 
dass  für  die  soziale  Stellung  und  die  bürgerlichen  ]{cchte 
die  illegitime  Geburt  keinen  Nachteil  brachte-). 

Je  mehr  die  llellenisieruug  in  Lykien  fortschritt, 
um  so  mehr  wird  die  Aerdrängung  des  Mutterrechts 
durch  das  Vaterrecht,  welche  schon  von  selbst  be- 
gonnen hatte,  beschleunigt  worden  sein.    Wir  vormuten, 


einander  hatte.  Demnach  sind  gesichert  nur  Beispiele,  in  denen 
für  Frauen  ausschliesslicli  die  Mutter  angegeben  Avird;  weshalb 
aber  diese  an  und  für  sich  Aveniger  beweiskraftig  sein  sollten, 
wie  Franz  zu  meinen  scheint,  können  wir  nicht  einsehen.  C.  i.  g. 
4278  =  B.-N.  no.  87  giebt  der  Mann  für  sich  seinen  Vater,  für 
seine  Frau  deren  Mutter  an.  No.  4300  Averden  für  alle  andern 
Verwandten  die  Väter  angegeben,  nur  für  die  ."Schwiegertochter 
die  Mutter.  No.  4316  e  giebt  in  einer  keineswegs  frühen  Inschrift 
die  Erbauerin  des  Grabes  nur  ihre  Mutter  an.  Den  Namen  der 
Mutter  haben  wir  wohl  aucii  no.  42ir):  \-)z-i,zz:  Navy,i5or. 

*)  C.  i.  g.  4248  (Tlos)  wird  neben  andern,  für  die  das  Grab 
bestimmt  ist,  ein  AÄijavopoc  na-pör  äov/.cj  genannt  und  dann 
ein  Y.')-'y/r,:.  Sohn  einer  Claudia  Velia  Procla,  die  jedenfalls  einer 
begüterten  und  angesehenen  Familie  angehörte  und  um  die  Mitte 
des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  lebte,  ohne  Angabe  eines  Vaters, 
nach  einem  andern  Sohne ,  dessen  Vater  genannt  wird.  Den 
ersteren  scheint  die  Dame  mit  in  die  Ehe  gebracht  zu  haben. 
Er  darf  deshalb  mit  im  Grab  bestattet  werden  und  hat  das 
Recht  erhalten ,  dort  sechs  sEw-ixi  (d.  h.  nicht  seiner  Familie 
angehörige)  zt'-viyi-.y.  unterzubringen.  Seiner  Nachkommenschaft 
aber  ist  jeder  Anteil  am  Grab  verwehrt.  Vollbürtig  ist  er  also 
nicht. 

-)  B.-N.  59  finden  sich  in  Sidyma  unter  den  Buleuten,  welche 
in  die  neu  gebildete  Gerusie  aufgenommen  werden,  ein  Niketes, 
Sohn  einer  Parthena:  unter  den  Demoten  ein  Niketes,  Sohn  einer 
Lalla,  und  ein  Eutyches  r.oL-^iz  äoy,/-oj;  s.  auch  Cousin  et  Diehl, 
Inschr.  von  Kadvanda  im  Bulletin  de  corr.  hellen.  1880,  1. 
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dass  es  etvv.a  spätestens  um  die  Weude  des  dritten  und 
zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  gänzlich  verschwunden 
war.  Dass  es  der  Vergangenheit  angehörte,  wird  uns 
von  Plutarch  \)  ausdrücklich  bezeugt,  und  vielleicht 
war  das  schon  in  der  ziemlich  älteren  Quelle,  welche 
Plutarch  benützte,  festgestellt.  Dürften  wir  annehmen, 
dass  Plutarch  den  Schlusssatz  des  Kapitels  dem  zuletzt 
als  Quelle  von  ihm  genannten  Nymphis  von  Herakleia 
ohne  Veränderung  der  Zeitbestimmung  entnommen,  so 
würde  daraus  folgen,  dass  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  dritten  Jahrhunderts  die  Mutterfolge  in  Lykien  der 
Vergangenheit  angehörte. 

In  Betretf  des  bei  den  Lykieru  gültigen  Strafrechts 
erfahren  wir  durch  Herakleides  Lembos^)  eine  für  ernste 
Strenge  sprechende  Kinzelheit,  nämlich  dass  die  falschen 
Zeugen  in  die  Sklaverei  verkauft  und  ihr  Vermögen 
kontisziert  wurde.  Ergänzt  wird  diese  Nachricht  durch 
die  bei  Nicolaus  Damascenus^)  sich  findende  Angabe, 
dass  die  Lykier  Zeugnis  vor  Gericht  nicht  sogleich,  son- 
dern erst  nach  einem  Monate  ablegten.  Damit  war  den 
Zeugen  Frist  zu  reiflicher,  gewissenhafter  Überlegung 
gegeben,  und  diese  Praxis  hat  zur  Voraussetzung,  dass 
alle  Prozesse,  deren  Entscheidung  von  Zeugenaussagen 
abhängig  war,  zum  mindesten  in  zwei  Verhandlungen 
vor  sich  gingen,  einer  einleitenden,  in  der  die  zur  Zeugnis- 
ablegung von  den  beiden  streitenden  Parteien  benannten 
Personen  aufgerufen  und  über  die  durch  Zeugnis  festzu- 
stellenden Punkte  unterrichtet  wurden,  und  einer  Haupt- 
verhandlung, in  der  die  Zeugenaussagen  gemacht  wurden. 


')  De  imil.  virt.  c.  9  Schluss:  5'.d  xai.  v^ao;  y,-/  toi;  .i-ava-io'.; 
jjiY(  -aT&öOsv,  ä/./.'  x-d  ciy^Tpwv  -/p7(|iaf:r£'.v.  Über  den  aitiologischeu 
Mythus  s.  T.  Gpr.  1886  S.  20  f. 

^)  Fr.  15  bei  ]SIüllcr. 

3)  Fr.  129  bei  Müller  (=  fr.  20  Dindorl). 
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Vielleicht  könnte  man  jincli  an  Eideslielfer,  wie  sie  sich 
nach  der  Tafel  von  Gortyu  auf  Kreta  tinden,  hei  dieser 
Einrichtung-  denken.  Dann  wäre  die  monatliche  Frist 
und  die  schwere  Strafe  zu  dem  Zweck  fest£;esetzt ,  den 
IMissbraucJi.  dem  dieses  altertündiclie  Institut  notwendig 
vielfach  ausgesetzt  war,  möglichst  einzuschränken,')  Eine 
zweite  Bestimmung  des  Strafrechtes  erfahren  wir  durch 
Nicolaus.  Der  des  Diebstahls  überführte  Freie  wurde 
in  die  Sklaverei  verkauft,  wohl  zum  mindesten  ausser- 
halb des  Stadtgebietes,  wenn  nicht  auch  schon  in  früher 
Zeit  ausserhalb  der  ganzen  vom  Volk  bewohnten  Land- 
schaft. Nach  Ilerakleides  hatten  die  Lykier  keine  ge- 
schriebenen, sondern  nur  Oewohnheitsrechte  (oO  voy.o':, 
yXK  r.DsT',),  eine  Angabe,  die  dem  ganzen  altertümlichen 
Wesen  des  Volkes  entspricht.  Plutarch"-)  hat  wohl  Un- 
recht, wenn  er  von  dem  Gesetzgeber  der  Lykier  spricht. 
Die  bei  Herakleides  sich  findende  Notiz,  dass  die  Lykier 
früher  fortwährend  Ifaub,  d.  h.  wohl  Seeraub  trieben, 
haben  wir  schon  oben  dahin  erklärt,  dass  sie  auf  die 
zur  Zeit  der  griechische)!  Kolonisation  zwischen  Lykiern 
und  Tihodiern  geführten  Kriege  zu  beziehen  sei "). 

*)  Vielleicht  war  diese  .Strenge,  mit  welcher  die  I.ykier 
Eid  und  überhaupt  Gericht  behandelten,  der  C4nind  dafür,  dass 
bei  Panyasis  die  Praxidike  die  Frau  des  Tremiles  ist:  s.  T.  Gpr. 
1886  S.  27. 

-)  Cons.  ad  Apoll.  21. 

•")  Die  Ljkier  scheinen  sich  auf  ihr  korrektes  Verhalten 
in  der  Blütezeit  der  Seeräuberei  viel  eingebildet  zu  haben: 
wenigstens  sieht  der  Pseudomythus,  den  wir  bei  Eustath.  ad 
Dion.  129  lesen,  ganz  darnach  aus,  als  ob  er  zurecht  gemacht 
wäre,  um  ihnen  zu  verstehen  zu  geben,  dass  sie  vor  Zeiten  der- 
artigem Erwerb  nicht  abhold  waren.  Nach  demselben  waren 
Pataros  und  Xanthos,  Söhne  eines  Lapeon,  Seeräuber:  nachdem 
sie  sich  hiedurch  hinlängliche  Mittel  erworben,  sagten  sie  diesem 
unstäten  P.eruf  Valet,  landeten  an  der  lykischen  Küste  und  grün- 
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In  eindrucksvollster  Weise  tritt  uns  heutzutage  die  i'.vuische 
Eigenart  des  Ivkischen  Volks  in  den  ungemein  zahl- 
reich erhaltenen  Gräbern  entgegen.  Ist  deren  Eigen- 
tümlichkeit allerdings  zum  Teil  von  der  Landesnatur 
mitbestimmt,  so  sprechen  sie  doch  für  eine  auch  im 
Altertum  ungewöhnlich  grosse  Fürsorge  für  liuhestätten 
von  langem  Bestand;  die  Darstellungen,  welche  die 
späteren  schmücken ,  zeugen  von  einer  Auffassung  des 
Todes,  der  alles  Düstere  und  Grauenhafte  fehlte.  Sind 
die  ursprünglichsten  Formen  der  Gräber  Lykien  auch 
nicht  ausschliesslich  eigentümlich,  so  treten  sie  doch  hier 
in  einer  sich  sonst  nicht  lindenden  Massenbaftigkeit  auf, 
und  wohl  nirgends  bietet  sich  die  Erscheinung  so  häufig 
und  so  stark  entwickelt  dar.  dass  die  Wohnungen  der 
Toten  sich  eigentlich  mitten  unter  denen  der  Lebenden 
befanden.  Noch  in  durchaus  hellenistischer  Zeit  war 
es,  wie  eine  grosse  Anzahl  Inschriften  beweisen,  eine 
Hauptsorge  der  Lykier,  bei  Lebzeiten  sich  und  den  An- 
gehörigen eine  sichere  Ruhestätte  zu  bereiten,  und  haupt- 
sächlich auf  diesem  Gebiet  entfaltete  sich  in  Lykien  ein 
gewisser  Luxus.  Das  Familiengrab,  das  Generationen 
hindurch  benützt  wurde,  überwog  bei  weitem  das  Einzel- 
grab. Die  genauesten  Bestimmungen,  welche  mau  dem 
Grabe  selbst  aufschrieb  und  auch  bei  der  Behörde  urkund- 
lich niederlegte,  wurden  in  Beziehung  auf  das  Kecht  der 
Benützung   des  Grabes  getrotfen;    so  war  es  wenigstens 


deteo  jeder  die  nach  ihm  benannte  Stadt.  (Ist  der  Name  Lapeon 
etwa  erfunden  mit  Anlehnung  teils  an  die  kret,  Stadt  Lappa, 
teils  an  Äan-s'.v  =  gierig  schlürfen?) 

Alt  und  echt  ist  meines  Erachtens  der  Mj'thus  schon  des- 
halb nicht,  weil  bei  Panyasis  kein  Pataros  unter  den  Söhnen 
des  Tremiles  sich  findet.  Er  ist  zurechtgemacht  erst  zu  einer 
Zeit,  da  Patara  mit  der  Stadt  Xanthos  gleiclibereclitigt  und  gleich 
bedeutend  war. 
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in    der  Zeit,    in    der   die  Lykier   iingetangen    hatten  am 
.Schreiben  Freude   zu  liahen.     Der   bei   weitem  grössere 
Teil    der   uns  aus    Lykien    erhaltenen  Inschriften  ist  se- 
pulkralen  Inhalts. 
srp.iiui".i-  [jjj^  gji^g  Verletzung-   der  über  die  Verwendung-  des 

Grabes  getronenen  Bestirnmungeu,  wie  ül)erhaui)t  des  Frie- 
dens der  Kuhestätten  mögliciist  zu  verhüten,  wurde  neben 
den  unserer  Ansicht  nach  unzweifelhaft  bestehenden  staat- 
lichen Strafen  derartiger  Rcclitsverletzungen  der  Tiiäter 
gewöhnlich  noch  mit  der  Bezahlung  einer  dem  Wert 
des  Grabes  im  ganzen  entsprechenden  Summe  an  irgend 
welche  öttentliche  Kasse  bedroht.  So  sollte  <lurcli  llerein- 
ziehung'  eines  derartigen  finanziellen  Vorteils  die  Ver- 
folgung der  That  gesichert  werden;  wer  besonders  vor- 
sichtig war,  bestimmte  dem  Anzeiger  derselben  einen 
gewissen  Bruchteil  der  Strafsumme.  Die  Korporation, 
der  die  Strafsumme  zugesichert  wurde,  in  der  Kegel 
entweder  die  ganze  Gemeinde  oder  die  Gerusie,  musste 
nicht  notwendig  der  Gemeinde  angehören,  auf  deren 
Territorium    das  Grab  sich  befEind').      Dass    später  die 


'i  C.  i.  g.  4BU5  aut  einer  in  der  Xälie  von  Limj-ra  gefun- 
denen Grabinschrift,  bestimmt  ein  Bürger  von  Olynipos,  der  für 
sich,  seine  Frau  und  .Söhne,  deren  Frauen  und  Nachkommen  ein 
(«rab  errichtet  hat,  dass  der,  welcher  gegen  diese  Anordnungen 
verstösst,  dem  Fiskus  und  zf,  r.%-y.l:  ]io'>  je  500  Denare  zu  zahlen 
hat.  Franz  vermutet,  dass  diese  Grabinschrift  zuerst  auf  olyni- 
penischem  (iebiet  gestanden  habe.  Diese  Vermutung  wird  durcii 
tv;  raTpio'.  |io')  ausgeschlossen :  da  würde  es  doch  heisseji :  "v, 
TioÄc'..  Eine  solche  Verschleppung  ist  auch  an  und  für  sich  nicht 
wahrscheinlicli.  Diese  Inschrift  ist  meines  Frachtens  eine  Wider- 
legung des  von  G.  Hirschfeld  in  seinem  Aufsatze  ..Das  Gebiet 
von  Aperlai',  Arch.-epigr.  Mittig.  aus  Üster.  1885  II  8.  192—201 
in  8.  196  aufgestellten  allgemeinen  Satzes,  dass  die  .Strafsummen 
nur  den  Korporationen  der  Gemeinde  zugewiesen  werden  konnten, 
auf  deren  Grund   und  Boden   das  Grab    sich   befand.     Zu    topo- 
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Strafsunimen  überwiegeud  gauz  oder  teilweise  dem  römi- 
schen Arar  oder  dem  kaiserlichen  Fiskus  zubestimmt 
wurden,  ist  ein  Anzeichen  dafür,  dass  die  Provinzregie- 
rung es  wenigstens  auf  diesem  Gebiet  an  der  gehörigen 
Energie  des  Rechtsschutzes  fehlen  Hess,  wenn  für  sie 
kein  materielles  Interesse  mit  ins  Spiel  kam ;  bezog  der 
Fiskus  die  ^Inlt,  so  konnte  man  sicher  sein,  dass  eine 
Verletzung  unnachsichtlich  verfolgt  und  zur  Strafe  ge- 
zogen wurde  \). 

Die  Form  der  lykischen  Gräber  hat  mit  der  Zeit 
verschiedene  Entwickelungsstufen  durchlaufen,  die  dann 
später  gleichzeitig  neben  einander  vertreten  waren.  Wenn 
diese  Entwickelung  zum  Teil  unter  griechischem  Ein- 
fluss  erfolgte,  so  kam  den  lykischen  Gräbern  doch  nie 
ein  eigentümliches  Gepräge  ganz  abhanden.  Die  älteste 
Form  ist  die  des  Felsgrabes,  das  seinerseits  wieder  ur-  Feissiüi.,!- 
sprünglich  nur  aus  einer  rohen,  viereckigen  Höhle  be- 
stand. Die  abfallenden  Flächen  mancher  Berge,  und 
darunter  solcher  von  beträchtlicher  Höhe  und  grosser 
Steilheit,  sind  von  solchen  Grabhöhliingeu  wie  sieb- 
förmig  durchlöchert.  Später  wurden  diese  Grabhöhleu 
nicht  selten  mit  kunstreichen  Fassaden  geschmückt,  und 
so  bildete  sich  das  sogenannte  Architekturgrab  aus,  das 
eine  dem  Holzbau  entlehnte  Konstruktion  hat  und  dessen 
Form  Holzhäusern  mit  plattem  Erddach  nachgemacht  ist, 
wie  sie  sich  heute  noch  in  Lykien  tinden.  Die  eigent- 
liche Ruhestätte,  die  hinter  den  Fassaden  liegt,  besteht 
aus  einem  schmucklosen  Räume,  dessen  Höhe  häutig 
die  durchschnittliche  Höhe  der  menschlichen  Figur  nicht 
erreicht.     Dieser  Raum  enthält   meist   unvcrzicrte  Stein- 


graphischen Schlüssen  können  die  Kassen,  welche  als  Emijfänger 
der  Strafsumnien  angegeben  werden,  nicht  verwendet  werden. 

')  Eine  eingehendere  Besprechung  der  lykischen  Sepulkral- 
multen  gedenke  ich  im  nächsten  T.  Gpr.  zu  geben. 

9 
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betten,  welche  triklinienartig  an  drei  Seiten  aus  dem 
i;ewaeliseneu  Felsen  gebrochen  sind.  Die  Leiclinanie 
mögen  manchmal  auf  einander  geschichtet  worden  sein. 
In  einigen  Felsengrä])ern  sind  solche  Steinbetten  wie 
Kojen  einer  Kajüte  über  einander  angebracht.  Die  Archi- 
tekturgi-äber  teilen  mit  den  primitiven  Felsengräbern 
die  Eigentümlichkeit  der  schweren  Unzugänglichkeit-, 
einige  sind  auch  in  isolierte,  grössere  Felsenblöcke  ein- 
gearbeitet. 
.nkoi.ha.ui..  Die  zweite  Hauptart  bilden  die  Sarkophage,  eben- 

falls für  alle  Angehörigen  des  Hausstandes  bestimmt; 
dieselben  sind  überirdisch  und  befinden  sich  häutig  bei 
den  "Wohnstätten  der  Lebenden  innerhalb  der  Stadtmauer, 
nicht  selten  sind  sie  auch  über  das  offene  Land  zerstreut; 
sie  liegen  mit  einer  einzigen  Ausnahme  frei  und  bestehen 
bis  auf  die  spätesten  Zeiten  gewöhnlich  aus  vier  Teilen: 
aus  einem  Stufenbau,  aus  einem  niedrigen  unteren  Ge- 
mache, dem  sogenannten  Hyposoriou,  das  an  der  Schmal- 
seite eine  kleine  viereckige,  durch  eine  verschiebbare 
Steinplatte  zu  verschliessende  Ötfuung  hat  und  zur  Be- 
stattung der  Sklaven  und  Freigelassenen  verwendet  wurde, 
dem  grossen  Sargkasten  und  dem  Sargdeckel.  So  oft 
der  Sargkasten  wieder  zur  Verwendung  kam,  wurde  von 
einem  Gerüst  aus  der  Deckel  abgehoben,  der  zu  diesem 
Zweck  mit  gewöhnlich  sechs,  bisweilen  auch  nur  vier 
weit  vorstehenden  Bossen  versehen  ist.  Der  poröse  Stein 
scheint  die  Eigenschaft  besessen  zu  haben,  die  vergäng- 
licheren Teile  der  Leichname  rasch  aufzuzehren  '). 

Die  ältesten  unter  diesen  Sarkophagen  zeigen  am 
Sarg  und  den  Schmalseiten  des  Deckels  die  Xachahmung 
der  gleichen  Holzkonstruktion,    wie  die  Felsgräber   und 


')  Nach  der  bei  Plin.  n.  li.  XXXM,  131  erhaltenen  Angabe  des 
Legaten  der  Provinz  Lykien,  Mucianus,  innerhalb  von  40  Tagen. 
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sind  trotz  der  durch  verschiedeue  Bestattungsweise  be- 
dingten abweichenden  Dachbildung  und  verschiedenen 
Proportionen  ihrem  "Wesen  nach  noch  Häuser,  die,  wie 
die  ältesten  Beispiele  zeigen,  das  Besondere  haben,,  dass 
auf  das  platte  Dach  noch  ein  gebogenes  Dach  gesetzt 
ist,  das  im  Estrich  des  ersteren  innerhalb  der  Eiufas'sungs- 
balken  fusst.  Dieses  gebogene  Dach  ist  die  Nachahmung 
einer  auf  die  hölzernen,  mit  plattem  Dach  versehenen 
Häuser  aufgesetzten  Laube.  Nach  und  nach  schrumpfte 
die  so  entstandene  Spitzbogenform  zu  einem  toten  Schema 
zusammen.  In  der  römischen  Zeit  trat  daneben  für  die 
Sargdeckel  die  Form  eines  dreieckigen  Giebeldaches  mit 
Akroterien  auf. 

Nur  in  geringer  Anzahl  findet  sich  die  dritte  Haui)t-  TfiiKiurrubLr. 
art ,  die  Pfeilergräber  oder  Obelisken^),  deren  bedeu- 
tendster Vertreter  das  Harpyienmonument  in  Xanthos 
ist,  das  aus  einem  auf  ein  Gewicht  von  1  600  Zentnern 
geschätzten  Monolith  besteht.  Diese  lykischeu  Turm- 
gräber  enthalten  nur  eine  Totenkammer,  erhöht  über  dem 
festen  Kern  der  Anlage.  Sie  konnten  des  grossen  Auf- 
wands wegen,  den  ihre  Errichtung  erforderte,  nur  vor- 
nehmen Geschlechtern  angehören  und  ihr  Bau  scheint 
bald,  jedenfalls  noch  in  persischer  Zeit  in  Abgang  ge- 
kommen zu  sein.  Die  Ähnlichkeiten,  welche  zwischen 
ihnen  und  dem  Grab  des  Kyros  und  den  altpersischeu 
Turmgräbern  von  Murgab  und  Naksche-Rustem  vorhanden 
sind,  ist  nicht  so  gross,  dass  auf  Grund  derselben  auf 
eine  direkte  Beeinflussung  des  einen  Landes  durch  das 
andere  geschlossen  werden  könnte.  Die  Beziehung  auf 
einen  Haustypus  ist  bei  ihnen  bedeutend  abgeschwächt; 


*)  Im  ganzen  15  bekannt,  wäbiend  die  Zahl  der  im  engeren 
Gebiet  von  Lykien  nocb  vorhandenen  Sarkophage  auf  etwa  -iDÜU 
geschätzt  wird. 


'rriniJLlliMiniiji 
l-Vlsr.i-nil.cv. 
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eine  inuere  Vermitteliuig  mit  den  übrigen  Grabf'ornien  ist 
nicht  vorhanden,  was  allerdings  darauf  hinweist,  dass 
sie  unter  fremdem,  aber  bis  jetzt  nicht  festzustellendem 
Einfluss  entstanden  sind. 

Die  vierte  Hauptart  besteht,  sehen  wir  von  Grabste- 
len, die  sich  vereinzelt,  und  von  Grabaltären  ab,  welche 
sich  häufiger,  zum  Teil  schon  aus  vorrömischer  Zeit, 
finden,  aus  den  Felsengräbern,  deren  Fassaden  die  Form 
eines  griechischen  Tempels  zeigen,  während  sie  jedoch 
in  ihrem  Gebälk  ganz  oder  teilweise  dem  Holzstil  ange- 
hören. Als  das  älteste  wird  das  Amyntasgrab  in  Tel- 
messos  betrachtet').  Semper  und  andere  haben  diese 
lykischen  Tempelgräber  für  sehr  alt  erklärt  und  in  den- 
selben die  einzigen  erhaltenen  Zeugen  des  frühiouischen 
Stils  gesehen ,  so  dass  die  Lykier  hier  Lehrer  der 
Griechen  gewesen  wären.  Benndorf,  dem  wir  uns  bei 
dieser  Besprechung  der  lykischen  Grabformen  eng  an- 
geschlossen haben,  liält  sie  in  scharfem  Gegensatz  zu 
dieser  Anschauung  für  bedeutend  jünger  und  unter 
griechischem  Einfluss  entstanden  -).     Für  ihn  sind  diese 

')  Nach  Beuiidorf  in  B.-N.  S.  112  wegen  der  Schi'iftziige  der 
Inschrift  nicht  älter  als  400  v.  Chr.  Wir  haben  schon  früher 
bemerkt,  dass  es  uns  nicht  so  ohne  weiteres  richtig  erscheint, 
das ,  was  sonst  in  Bezug  auf  das  verhältnismässige  Alter  ver- 
schiedener Schriftforiuen  gilt,  auf  Lykien  zu  übertragen.  Zumal 
in  früher  Zeit,  wo  die  griechische  Schrift  nur  erst  vereinzelt  an- 
gewandt wurde,  konnten  anderswo  schon  verschwindende  Formen 
nachgeahmt  werden:  andrerseits  konnten  vielleicht  auch  durch  Avill- 
kürliche  Änderung  des  damaligen  Schriftgebrauchs  der  Griechen 
zufällig  Formen  gebraucht  werden,  welche  in  lonien  oder  in 
Athen  erst  später  herrschend  wurden. 

'-)  Ein  eigenes  Urteil  in  dieser  Frage  abzugeben  versagen 
wir  uns,  weil  Avir  hiezu  nicht  im  mindesten  kompetent  sind. 
Jedocli  scheinen  uns  die  allgemein  geschichtlichen  Gründe,  welche 
Benndorf  (B.-N.  S.  111)  gegen  so  frühen  engen  Kontakt  zwischen 
Lykien  einerseits,  lonien  und  Attika  andrerseits  vorbringt,  wenig 
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Tenipelfassaden  nicht  wie  für  Semper  „das  bildhaueri- 
sche Diirchgaiigsstadium  des  ionischen  Stils  von  halber 
Holz-  in  reine  Steinkonstruktion",  sondern  „der  bild- 
hauerische Reflex  eines  gemischten  Holz-  und  Stein- 
baus" ;  sie  hatten  in  Lykien  ihr  Vorbild  in  nicht  mehr 
vorhandenen,  halb  aus  Holz,  halb  aus  Stein  bestehen- 
den Tempeln,  welche  er  sich  als  Gattung  in  Lykien  im 
fünften  Jahrhundert  verbreitet  und  einer  in  lonien  da- 
mals noch  vorhandenen  Gebäudegattung  nachgebildet 
denkt.  Nach  Lykien  importiert  erhielt  sich  diese  Ge- 
bäudeform und  ihre  Nachahmung  in  den  Fassaden  der 
Felsengräber  infolge  des  konservativen  Charakters  der 
ganzen  Volksgesittung  und  unterstützt  durch  die  eigen- 
tümlichen BaubedinguDgen  des  Landes  länger  und  ent- 
wickelungsloser  als  anderswo.  Die  griechischen  Grab- 
fassaden sind  für  Benndorf  „als  indirekte  Kopien  Zeugen 
einer   frühen   Entwickelungsphase   des    ionischen   Stils". 


stichhaltig  zu  sein.  B.  irrt  überhaupt  unsrer  Ansicht  nach  darin, 
dass  er  ein  gut  Teil  der  Hellenisierung  Ljkiens  erst  der  römi- 
schen Zeit  zuschreibt  und  andrerseits  die  Höhe  der  alten,  ureigenen 
Kultur  der  Lykier  etwas  zu  niedrig  bemisst. 
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Lykien  vom  Untergang  des  persischen  Reiches 
bis  168  V.  Chr. 


in  der  letzten  Zeit  des  Perserreiches  war  Lykien 
wieder  von  der  karischen  Herrschaft  frei  geworden.  Trotz- 
dem wird  es  zu  dem  Zuge,  den  Idrieus  im  Auftrag  des 
Perserkönigs  gegen  Kypros  machte,  sowie  zu  der  Flotte, 
mit  der  Artaxerxes  III  Ochos  (334/333)  Ägypten  wieder 
Aiexaiuui  unterwarf,  sein  Kontingent  gestellt  haben.  Durch  letzteren 
Lykifii  König  kam  es,  wie  überhaupt  die  kleinasiatische  Küste, 
unter  die  militärische  Leitung  des  Mentor').  Zu  Anfang 
des  Krieges  zwischen  Alexander  und  Persieu  befanden 
sich  lykische  Schiffe  bei  der  persischen  Flotte,  und 
Memnon  -')  war  von  Darius  Codomaunus  mit  derselben 
Gewalt  betraut  worden,  wie  sie  früher  sein  Bruder  JMentor 
gehabt  hatte. 

Die   von    der  Flotte  Memnons    drohenden  Gefahren 
bestimmten  den  makedonischen  Herrscher,  nach  Einnahme 


1)  Diodor  XVI,  52,  2. 

-)  An-.  Anab.  i,  20,  3.    Diodor  XVII,  23,  (3. 
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der  Stadt  Halikarnass  mit  dem  grösseren  Teil  der  den 
Winter  über  in  Kleinasien  bleibenden  Truppen  sich  gegen 
Lykien  zu  wenden.  Die  Besetzung  der  Küsteuland- 
schaften  sollte  Meninon  die  Verwendung  der  Flotte  un- 
möglich machen  ^ ).  Telmessos  gewann  er  durch  Vertrag. 
Ebenso  ergaben  sich  Pinara,  Xanthos  und  Patara  und 
darauf  an  die  dreissig  kleinere  Städte.  Mittlerweile  war 
es  schon  recht  Winter  geworden.  Trotzdem  zog  Alexander 
in  die  IMilyas.  Hier  kamen  ihm  Gesandte  der  meisten 
der  im  südöstlichen  und  östlichen  Teile  des  Landes 
sitzenden  Lykier  sowie  der  Stadt  Phaseiis  mit  der  Er- 
klärung der  Unterwerfung  entgegen.  Alexander  hielt  sich 
längere  Zeit  in  Phaseiis  auf,  zerstörte  im  Interesse  der 
Bürger  dieser  Stadt  eine  benachbarte  pisidische  Ptaubfeste 
und  brachte  daselbst  dem  Andenken  des  der  Stadt  ent- 
stammten Schülers  des  Isokrates,  Theodektes,  Rhetor 
und  Dichter  zugleich,  eine  enthusiastische  Ovation  dar-). 
AViderstand  scheint  Alexander  von  selten  der  Lykier 
nicht  gefunden  zu  haben');  auch  scheinen  keine  persischen 
Besatzungen  im  Land  gewesen  zu  sein.    Dagegen  sandte 


»)  Arr.  I,  24. 

■')  Pliit.  AI.  17. 

^)  Die  Angabe  Appiaus  b.  o.  4,  MO,  dass  Xanthos  dem  Alexander 
mit  dem  gleichen  heroischen  Widerstand  entgegengetreten  sei  Avie 
früher  dem  Harpagos  und  später  dem  Brutus,  verdient  angesichts 
der  Angabe  Arrians:  ZävDov  -y,v  tloÄ'.v  zal  nä-iapoc  svooiVjvxa  aXaßsv, 
in  der  svooSK  sich  auch  auf  I.  bezieht,  und  des  Schvveigens  Dio- 
dors,  der  einen  derartigen  Bericht  wohl  aufgenommen  Jiätte, 
keinen  Glauben.  Aus  Diodors  höchst  summarischer  Angabc 
(XVII,  27,  7):  '(>  OS  "AX.  -v,v  -xpaiVaÄatT'iav  -äsav  [liyjy-  K'.Ä!.7.'lag 
•/3'..0(')aä;i£V05  TcOÄXäg  -öÄsi;;  -/.aTEXT/iSaTO  y.al  zoc-'tp'.x  /.xo-spy.  -s'.ao- 
T'.|j.öxE,Gov  -oÄ'.opy.Y^aag  z-q  picf.  -/.aTs-ow^asv,  iv  v.c;  ivöj  (nämlich 
Marmara)  -apaoögoj;  £-/.pd-r,as,  tis.oI  o-'j  5'.a  ty,'/  lo'.'iTVj-a  -y,^  nzy.'t- 
Tsiag  oO/.  ajiov  rcapaX'.riS'.v  kann  auf  Widerstand  lykischer  Städte 
oder  in  solchen  liegender  persischer  Besatzungen  kaum  mit  Sicher- 
heit geschlossen  werden. 
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er  selbst  in  die  einzelüen  Städte  kleinere  Al)teiliingen 
zur  Annahme  der  Unterwerfung-,  die,  wenigstens  zum 
Teil;  einige  Zeit  dort  l)liel)eu.  Nur  an  der  äusser.sten 
Grenze  Lykiens  fand  Alexander  Iiartnäckigen  Widerstand 
von  Seiten  der  mehr  pisidisclien  als  lykisclicn  Einwohner 
eines  Bergnestes  Marmara.  Nach  Diodor  ' )  griffen  deren 
Bewohner  die  Nachhut  des  vorbeiziehenden  makedonischen 
Heeres  an,  töteten  ziemlich  viele  und  nahmen  viele  .Sol- 
daten und  Zugtiere  gefangen.  Deshalb  belagerte  Ale- 
xander die  Feste.  Nachdem  er  zwei  Tage  lang  dieselbe 
gestürmt  hatte,  rieten  die  Alteren  den  Jungen  zu  ka- 
pitulieren. Diese  wollten  davon  nichts  wissen  und  waren 
entschlossen,  die  Freiheit  der  Heimat  nicht  zu  überleben. 
Da  machten  ihnen  die  Alteren  den  Vorschlag,  Weiber. 
Kinder  und  die  Greise  zu  töten,  sich  selbst  aber  mitten 
durch  die  Feinde  durchzuhauen  und  ins  benachbarte  Ge- 
birge zu  flüchten.  Die  Jungen  gehen  darauf  ein:  der 
Befehl  wird  gegeben ,  dass  jeder  bejahrte  Mann  mit 
seiner  Verwandtschaft  sich  in  seinem  Hause  noch  einmal 
an  Speise  und  Trank  recht  gütlich  thun  solle,  um  dann 
den  Tod  zu  erwarten.  Die  Jungen ,  etwa  600  an  der 
Zahl,  bringen  es  aber  nicht  über  sich,  ihre  Angehörigen 
uiederzustossen.  sie  zünden  die  Häuser  an,  so  dass  alle 
unter  den  Trümmern  begraben  werden,  und  schlagen 
sich  dann  wirklich  durch  die  Reihen  der  makedonischen 
Belagerer  durch  -). 


»)  XVIL  28. 

■-)  Der  Anlass  des  Kampfes,  den  Diodor  angiebt,  schliesst 
nicht  aus,  dass  dieses  Marmara  das  -^^^o'jfy.ov  ö/upsv,  i-i-t-z-.y.z- 
|i3vcv  -ZT,  yöi^y.  T.fA;  II'.:;'.owv,  öSsv  öp\U')>xt^/o:  ol  ^äp^apo'.  -oÄÄä 
£,3^,a-T0v  -rfiv  <I'a-r,/.'.-:wv  -o-j;  tv/;  -p^^/  ipYa"o|isvo'j;  sein  könnte, 
das  nach  Arrian  AI.  den  Phaseliten  zu  lieb  zerstörte.  Die  von 
Kiepert  auf  seiner  „Karte  von  Lykia"  mit  einem  Fragezeichen 
eingesetzte  Fixierung   von   Marmara    würde   gegen   diese   Identi- 
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Lykien  büsste  durch  die  niakedouisclie  Eroberung ')  i-vkiin» 
an  Unabhängigkeit  seiner  Stellung  ein.  Es  erging  ihm  Ai,.x:ri,dei. 
gerade  umgekehrt,  wie  den  griechischen  Städten  Klein- 
asiens. Das  Münzrecht  scheint  ihm  entzogen  worden 
zu  sein,  wenigstens  sind  keine  autonomen  jMünzen  aus 
der  Zeit  Alexanders  und  der  Diadochen  erhalten'-).  Da- 
gegen wird  von  Tetradrachmen  mit  der  Legende  \T 
angenommen,  dass  sie  von  makedonischen  Gewalthabern 
teils  zu  Lebzeiten  Alexanders,  teils  nach  dessen  Tod  in 
Lykien  geschlagen  worden  sind'').  Auch  sonst  war  die 
makedonische  Eroberung  für  Land  und  Volk  kein  Segen. 
Der  Hellenismus,  der  schon  angefangen  hatte  Boden  zu 
gewinnen,  hätte  Lykien  auch  ohne  dieselbe  und  die  ihr 
folgende  Zerrüttung  nach  und  nach  durchdrungen.  Ly- 
kien wurde  von  Alexander  dazu  bestimmt,  Teil  einer 
Salrapie  des  grossen  asiatischen  Keiches  zu  sein.  Er 
ernannte  zum  Satrapen  von  Lykien  und  des  an  Lykien 
sich  anschliessenden  Landes  bis  zum  Tauros  hin  den 
ihm  befreundeten  Nearch,  der  sich  später  als  Admiral 
so  sehr  auszeichnete^).  Diese  Ernennung  erfolgte  wohl 
bald    nach    der   Unterwerfung    Lykiens,    nicht    erst    als 


fizierung  sprechen,  da  diese  (»rtlichkeit  von  Thaselis  zu  weit  ent- 
fernt und  durch  gewaltige  Gebirgsmassen  geschieden  ist. 

')  Die  Ausführung  des  Planes,  mit  dem  sich  Pharnabazos 
(Arrian  II,  21)  nach  des  Memnon  Tod  und  nach  Einnahme  von 
Mytilene  trug,  mit  seinen  Söldnern  Lykien  von  der  See  aus  wieder 
zurückzuerobern,  wurde  infolge  anderer  von  Dareios  ihm  zu- 
kommender Weisungen  nicht  in  Angriff  genommen. 

-)  8.  Brandis  S.  2Wl.     Lenormant  II,  20. 

^)  Von  L.  Müller,  Numismatique  d' Alexandre  1.  Gr.  S.  274  tt. 
Dagegen  bestreitet  Six,  Rev.  num.  1886  S.  434  ff.  die  Zugehörig- 
keit dieser  Münzen  nach  Lykien,  betrachtet  aber  zwei  ^lünzen 
mit  der  Legende  ■A/.sjävo.oo-j  und  dem  lykischen  Triquetrum  als 
in  Lykien  geschlagen. 

*)  Arrian  III,  6,  6. 
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Alexander  von  Ägypten  zurückgekehrt  war,  Xearch 
waltete  walirsclieinlich  einige  Zeit  in  dem  ihm  über- 
trageneu Lande,  ehe  er  (328)  im  Verein  mit  Asaudro.s 
seinem  König  in  Zariaspa  ein  Heer  von  griechischen 
Söldnern  zuführte  ^). 

Vielleicht  ist  dieser  Zeit,  in  der  Xearch  als  Satrap 
Alexanders  bald  nach  Lykiens  Unterwerfung  waltete, 
zuzuweisen,  was  wir  bei  Polyän-')  lesen.  Xearch  wollte 
sieh  der  Stadt  Telmessos  bemächtigen,  welche  in  der 
Gewalt  eines  Antipatrides  war  und  erreichte  dies  durch 
eine  Kriegslist.  Er  lief  in  den  Hafen  der  Stadt  ein 
und  gab  dann  seinem  alten  Freunde  Antipatrides,  der 
von  der  Burg  herabgekommen  war,  als  Zweck  seines 
Kommens  an,  dass  er  ihm  gefangene  Musikantiunen 
und  gefesselte  Jünglinge  zur  Bewachung  übergeben  wolle. 
Der  alte  Freund  ging  darauf  ein.  Die  gefesselten  Knaben 
trugen  das  Geräte  der  Musikautinnen ;  in  Wirklichkeit 
aber  enthielten  die  Behälter  kleine  Schwerter  und 
Schilde.  Kaum  waren  die  Leute  des  Xearch,  welche  die 
Gefangenen  auf  die  Burg  von  Telmessos  geleiteten,  dort 
oben  angekommen ,  als  sie  die  verborgenen  Waffen  er- 
griffen und  die  Burg  besetzten.  So  machte  sich  Xearch 
zum  Herrn  der  Stadt.  Fällt  diese  Überrumpelung  von 
Telmessos  noch  in  die  Lebenszeit  Alexanders,  so  ist  dieser 
Antipatrides  wohl  Dynast  von  Telmessos  und  man  hat  vor- 
auszusetzen, dass  Xearch  als  Satrap  lykische  Städte  und 
deren  Dynasten  zu  bekämpfen  hatte  und  überhaupt  darauf 
ausging,  diese  Dynasten  zu  beseitigen,  die  an  einen 
strengen  Gehorsam  gegenüber  den  Vertretern  der  Ivcichs- 
suveränität    nicht    gewöhnt    waren.      Der    Dynast    von 

>)  Arrian  IV,  7,  2. 

-)  V,  35.  Nach  Melber,  d.  Quell,  u.  d.  Wert  d.  Strategen]. - 
Samml.  d.  Polj\^n  S.  (U7  fehlt  es  für  Feststellung  der  Quelle 'an 
jedem  Anhaltspunkt. 


Lykien  v.  Uiiteri^ang  d.  pers.  Reiches  bis  168  v.  Chr.       139 

Telmessos  hätte  sich  nicht  oft'en  am  Kampfe  gegen  Xearch 
beteiligt,  aber  auch  keine  Lust  gezeigt,  sich  gutwillig 
entfernen  zu  lassen.  Von  alter  Zeit  her  befreundet  konnte 
er  mit  Xearch  sein ,  da  dieser  ein  geborener  Kreter 
war  und  wahrscheinlich  die  Zeit  der  ihm  von  Philippos 
auferlegten  Verbannung  vom  makedonischen  Hofe  in 
seiner  Heimat  oder  deren  Nähe  zubrachte.  Jedoch  kann 
der  Vorgang  ebenso  gut  in  die  Zeit  nach  Alexanders 
Tod  fallen  und  Xearch  als  Anhänger  des  Antigonos 
vorgegangen  sein.  Dann  wäre  der  Antipatrides  ein  Ma- 
kedonier  und  ein  Mann  dieses  X'^amens  gehörte  zu  der 
Umgebung  Alexanders^)  und  war  so  eigensinnig,  dem 
Monarchen  sein  Liebchen  nicht  abtreten  zu  wollen. 

Schon  durch  Alexander  wird  Lykiens  Wehrkraft 
mannigfach  in  Anspruch  genommen  worden  sein.  Aus- 
drücklich berichtet  wird  uns  jedoch  nur,  dass  einige  ly- 
kische  Schiffe  während  der  Belagerung  von  Tyros  bei 
Alexander  eintrafen  -). 

Ob  Xearch,  ehe  er  sich  dem  Heerlager  des  Monarchen 
anschioss,  die  Satrapie  über  Lykien  und  Pamphylien  einem 
Xachfolger  oder  nur  einem  Verweser  übergab,  wissen 
wir  nicht.  Wahrscheinlich  hatte  sie  in  einer  von  beiden 
Eigenschaften  Antigonos,  der  Satrap  von  Grossphrygieu, 
übernommen.     Xach   dem   Tode   Alexanders   wurde    sie      ^-ykien 

.  1  1-.    1  11  m    •     lüitli  dem  Tode 

bei  der  ersten  von  den  r  eklherren  vorgenommenen  Tei-  AUx:,nders. 
lung  dem  letzteren  überwiesen.  Xearch  scheint,  weil 
es  ihm  zwar  nicht  an  den  nötigen  intellektuellen  Eigen- 
schaften, aber  doch  am  entsprechenden  Ehrgeize  fehlte, 
vielleicht  auch  aus  Freundschaft  für  Antigonos,  dem  er 
später  immer  treu  zur  Seite  stand,  und  zu  dessen  Gunsten 
keinen  selbständigen  Anteil  gefordert  zu  haben  ^).    Lykien 

')  Plut.  amator.  16. 

-)  Aman  II,  20,  2. 

^)  Nach   Arrian   ap.  Phot.    e.l.   Beklier   .S.  09  a.  401.     Diod. 
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und  Pampbylien  wären  für  Nearch,  wenn  er  seine  Rechte 
bei  der  Teilung  geltend  gemacht  hätte,  gegenüber  den 
Portionen,  welche  die  anderen  erhielten,  in  Anbetracht 
seiner  Verdienste  zu  klein  gewesen.  Ihre  maritime  Lage 
machte  sie  allerdings  für  den  vorauszusehenden  Kampf 
wertvoll,  aber  nur  als  Zugabe. 

Die  Zeit  der  Diadochen  hat  Lvkien  viele  Opfer  au 
Geld  und  Blut  gekostet  und  wohl  auch  innerlich  viel- 
fach zerrüttend  gewirkt.  Das  Dynastentum  scheint  in 
ihr  und  durch  sie  verschwunden  zu  sein.  Land-  und 
Seetruppen  musste  Lvkien  wohl  häufiger  für  ihm  ganz 
fernliegende  Zwecke  stellen,  als  wir  in  unsern  Berichten 
finden;  mehrmals  kam  es  aus  den  Händen  des  einen  Herrn 
in  die  eines  andern,  und  manches  Jahrzehnt  seit  der  ma- 
kedonischen Eroberung  verging,  ehe  in  seine  inneren  und 
äusseren  Verhältnisse  wieder  einige  Stätigkeit  kam.  Wir 
stellen  im  folgenden  einzelne  bestimmt  überlieferte  oder 
auf  wahrscheinlichen  Vermutungen  beruhende  Daten  zu- 
sammen. 

Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  bei  der  make- 
donischen Flotte,  welche  im  hellenischen  Kriege  (323 
und  ^V22)  gegen  Athen  und  seine  Bundesgenossen  ope- 
rierte, wenigstens  später,  als  sie  gegenüber  ihrer  früheren 
Grösse  mehr  als  doppelt  so  stark  auftritt,  auch  lykische 


XVIII,  3.  Cmt.  X,  10  erhält  Antigonos  zu  Grossphrygien  hinzu 
noch  Lvkien  und  Paniphj-Iien.  Nur  Justin  XIII,  4  lässt  diese 
Provinz  an  Nearch  fallen,  eine  Angabe,  welche  nach  H.  Droysen 
(Hermes  XI,  458)  aus  Duris  stammt.  Sie  beruht  sicherlich  auf 
einem  Missverständnis:  entweder  übertrug  man,  Avas  Alexander 
gethan  hatte,  auf  die  teilenden  Feldherrn  oder  lagen  Berichte 
vor,  nach  denen  Nearch  nach  dem  Tode  Alexanders  in  Lykien 
und  Pamphylien  operiert  hatte,  in  Wirklichkeit  für  Antigonos. 
Von  solchen  Berichten  könnte  Polyän  V,  35  der  einzige  vor- 
handene iberrest  sein.  (Dexipp  fr.  1  bei  Dindorf,  Hist.  gr.  min. 
nennt  nur :  lla[i-_"j^-f"'''  '/■'^■'-  K'./.'lxtov  nsyp'.  *^l*yr('.y.-.) 
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Schiflfe  sich  befanden  '),  Als  im  Jahre  321  der  Reichs- 
verweser Perdikkas  sich  entschloss,  zuerst  gegen  Ptole- 
maios  nach  Ägypten  und  dann  nach  Makedonien,  wohin 
sich  der  ungehorsame  Antigonos  geflüchtet  hatte,  zu  zie- 
hen, übertrug  er  seinem  Bundesgenossen  Eumenes  neben 
der  karischen  Satrapie  auch  die  phrygische  und  lykisch- 
pamphylische -).  Versuche,  sich  Lykiens  zu  bemächtigen, 
kann  aber  Eumenes  erst  nach  seinen  Siegen  über  Neo- 
ptolemos  und  Krateros  gemacht  haben,  wobei  ihm  viel- 
leicht Antigonos,  von  dem  vermutet  wird  ■'),  dass  er  auf 
Kypros  zur  See  den  Nauarchen  des  Perdikkas  bekämpfte, 
bald  entgegentrat.  Bei  der  Teilung,  welche  der  nach 
der  Ermordung  des  Perdikkas  durch  den  siegreichen 
Ptolemaios  zur  Würde  eines  Reichsverwesers  erhobene 
Antipater  in  Triparadeisos  (Jahr  321)  vornahm,  wurde 
bestimmt,  dass  Antigonos  Grossphr3'gien  und  Lykien 
mit  den  daranstossenden  Landschaften  der  Lykaonen 
und  Pamphylier  zurückerhalten  solle  ^).  Hatte  Eumenes 
sich  wirklich  schon  zum  Teile  in  Lykien  festgesetzt,  so 
gab  er  diese  Positionen  auf,  ehe  er  sich  nach  Kappadokien 
zurückzog,  wo  er  dann  von  Antigonos  aufs  Haupt  ge- 
schlagen wurde  (320).  Während  Antigonos  nach  seinem 
Siege  zuerst  mit  der  Belagerung  seines  Gegners  in  Nora 
und  dann  mit  Unterhandlungen  Zeit  verlor,  hatten  Al- 
ketas,  der  Bruder  des  Perdikkas,  und  Attalos,  welche  den 
Fehler  begangen  hatten,  nicht  mit  P^umenes  gemeinsame 
Sache  zu  machen,  in  den  südlichen  Landschaften  Klein- 


Aii  tiuouos  iiiui 

wird  auch   Lykien  zum  Teil  in  ^litleidenschatt   gezogen 


asiens  an  Boden  gewonnen,    und    durch  ihre  Rüstungen 


')  Droysen,  G.  d.  H.  -  II,  G7  vermutet,  dass  die  Verstärkung 
aus  Kypros,  Phönikien,  Kilikien  gekommen. 
^)  Nacli  Justin  XIII,  0. 
•')  Droysen  -  11,  1  i?.  135  f. 
"•)  Diod.  XVIII,  89,  10  nennt  neben  Grossphrygien  nur  Lykien. 
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worden  sein.  Hei  Kretopolis  schlug-  Antigonos  die  beiden. 
Alketas  flüchtete  sich  mit  einigen  Tausend  Pisidern,  deren 
Zuneigung  er  längst  gewonnen  hatte,  nach  dem  (grös- 
seren) Termessos').  Diese  Pisider  waren  lest  ent- 
schlossen, für  ihren  Führer  alles  zu  opfern.  Als  aber 
Antigonos  vor  die  Feste  rückte  und  die  Auslieferung 
des  Alketas  verlangte,  da  gaben  die  Alteren  den  Rat, 
das  Geforderte  zu  thun:  aber  die  Jüngeren  scharten  sich 
zusammen,  traten  in  offenen  Widerspruch  zu  ihren  Vä- 
tern und  beschlossen  alles  auf  sich  zu  nehmen,  um  Al- 
ketas zu  retten.  Die  Alteren  wollten  aber  nicht  des 
einen  Makedouen  wegen  ihre  Stadt  der  gewissen  Erobe- 
rung und  deren  Folgen  ])reisgel)en ;  als  ihre  Vorstellungen 
bei  den  Jüngeren  nichts  fruchteten,  schickten  sie  auf 
Grund  eines  in  der  Stille  gefassten  Beschlusses  eine  ge- 
heime Botschaft  an  Antigonos,  dass  sie  den  Alketas  ihm 
entweder  lebend  oder  tot  überliefern  würden.  Er  solle 
einig-e  Tage  hindurch  die  Stadt  berennen  und  beschiessen 
lassen,  hierauf  durch  einen  Scheinrückzug  „die  Jungen" 
in  ziemliche  Entfernung  von  der  Stadt  weglocken  und 
dann  durch  einen  Kampf  festhalten ;  so  würden  sie  Ge- 
legenheit bekommen,  ihr  Versprechen  zu  erfüllen.  Nach- 
dem Antigonos  dem  entsprechend  gehandelt  und  sein  Lager 
rückwärts  verlegt  hatte  und  „die  Jungen"  zum  Kampf 
gegen  ihn  aus  der  Stadt  ausgezog-en  waren,  versuchten 
„die  Alteren"  durch  einige  treue  Sklaven  und  einig:e 
rüstige  Bürger,  die  nicht  mit  ausmarschiert  waren,  sich 
des  Alketas  zu  bemächtigen.  Dieser  stürzte  sich  in  sein 
Schwert,  worauf  seine  Eeiche  dem  Antigonos  übergeben 
wurde.  Als  „die  Jungen"  in  die  Stadt  zurückgekehrt  von 
dem  Vorfall  Kenntniss  erhielten,  wurden  sie  gegen  die  Ihri- 
gen von  wilder  Wut  entflammt.  Den  ersten  Gedanken,  den 

«)  Diod.  XVIII,  4G  u.  47. 
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ihnen  diese  eingiebt,  die  Stadt  anzuzünden  und  dann  sich 
selbst  ins  Gebirge  durchzuschlagen,  um  von  demselben  aus 
das  Gebiet  des  Antigonos  räuberisch  zu  verwüsten,  geben 
sie  bald  wieder  auf,  aber  sie  verlassen  wenigstens  auf 
einige  Zeit  die  Stadt  und  verwüsten  in  Raubzügen  einen 
guten  Teil  des  feindlichen  Landes.  Den  Leichnam  des 
Alketas  hatte  Antigonos  verstümmelt  und  unbegraben 
liegen  lassen,  als  er,  mit  der  Vernichtung  des  Gegners 
zufrieden,  das  pisidische  Gebiet  verliess.  Die  „Jungen" 
von  Termessos  bestatteten  ihn  in  prächtiger  Weise  (a.  319). 

Noch  im  gleichen  Jahre  gelang  es  Eumeues,  sich  von  i'uim-ues  ^vil•l)t 
dem  kappadokischen  Nora  zu  entfernen  ;  vom  neuen  Reichs-  "'  '^  '^"' 
Verweser  Polvsperchon  zum  Reichsfeldherrn  zur  Be- 
kämpfung des  Antigonos  ernannt,  warf  er  sich  mit  ge- 
ringer Macht  nach  Kilikieu,  wo  er  mit  Überwindung 
grosser  Schwierigkeiten  die  seit  einiger  Zeit  unter  An- 
tigonos und  Teutamos  dort  stehenden  Argyraspiden  und 
die  in  Kyinda  niedergelegten  Reichsschätze  in  seine  Ver- 
fügung brachte.  Wie  nach  anderen  Gegenden,  so  schickte 
er  hierauf  auch  nach  Lykien^)  Werber,  was  jedenfalls 
beweist,  dass  Antigonos  damals  nicht  vollständig  Herr 
Lykiens  war,  wenn  er  je  überhaupt  so  weit  gekommen 
war.  Er  hatte  bis  jetzt  stets  Wichtigeres  zu  thun  gehabt. 
Jedoch  waren  vielleicht  bei  der  Flotte  des  Antigonos, 
welche  sich  mit  dem  Geschwader  des  Nikanor,  des  Ad- 
mirals  des  Kassander  vereinigte  und  mit  diesem  von 
Kleitos,  dem  früheren  Satrapen  von  Lydien,  jetzigen  make- 
donischen Xauarchen,  beiByzanz  zuerst  geschlagen  wurde, 
dann  aber  unter  persönlicher  Leitung  des  Antigonos  einen 
entscheidenden  Sieg  über  denselben  errang'-),  auch  eine 
Anzahl  lykischer  Schifte  (a.  318).     Nach  diesem  Erfolg 


»)  Diod.  XVIII.  61,  4. 

'')  Diod.  XVIII.  72.     Polyän.  IV,  6,  8. 
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wird  Autigonos  mit  der  siegreiclien  Flotte,  als  diese  auf 
der  Fahrt  gegen  die  von  Eunicnes  heim  rliosischen  Vor- 
gebirge in  Kilikien  ziisammengezwungenc  phönikische 
Flotte  sich  liefand,  Lykiens  Küstengebiete  sich  gesichert 
haben  ').  Als  dann  Eumeues  nach  Osten  sich  gewendet 
und  Antigouos  ihm  nachgezogen  war,  hatte  letzterer  in 
Lvki.i  HM  ,ir.  ^QY  ersten  zwischen  den  beiden  Gegnern    stattfindenden 

Selilacht  . 

in  i'inaitau,  IM  tSchlacht  Hl  Paraitakenc  unter  seinen  'I  ruppen  ;>000  Lykier 
i)etuiii..'t  ^mi  j'amphylier "-) ,  die  in  seinem  Auftrag  dort  ausge- 
hoben worden  waren  (a.  317).  Diese  standen  auf  dem 
von  Eumenes  nach  langem  Widerstand  in  die  Flucht  ge- 
schlagenen Zentrum.  Die  Abwesenheit  des  Antigouos 
im  Osten  scheint  der  Satrap  von  Karlen  Asander  be- 
nutzt zu  haben,  um  sich  in  Lykien,  wie  in  andern  klein - 
asiatischen  Gebieten  festzusetzen '). 

Als  dann  (a.  315)  gegen  Antigouos,  der  nach  Be- 
seitigung und  Tötung  des  Eumenes  und  Verdrängung 
des  Seleukos  aus  seiner  babylonischen  Satrapie  unver- 
kennbar durch  seine  Übermacht  die  Unabhängigkeit  und 
den  Besitz  der  anderen  Diadochen  bedrohte,  Seleukos, 
Ptolemaios  und  bald  auch  Lysimachos  von  Thrakien, 
Asander  von  Karlen  und  Kassander  von  Älakedonien 
sich  verl)anden,  stellte  diese  Koalition  neben  anderen 
Forderungen  an  Antigouos  auch  die ,  dass  Lykien  ( wo- 
runter wohl  auch  Pamphylien  zu  verstehen  ist)  und  Kap- 
padokien  dem  Asander  zugestanden  werden  sollen  ^). 
Als    Antigouos    mit   grosser  Energie    vor   dem    von   ihm 

')  In  diesem  Zusammenhang  könnte  die  l'berlistung  des 
Antipatrides  durch  Nearcli  erfolgt  sein. 

-')  Diod.  XIX,  29;  es  werden  unmittelbar  vor  ihnen  ol  zv/o: 
genannt. 

^)  Droysen   '  II,  1,  :-;2Ü.    II,  2,  6. 

^)  Diod.  XIX,  TiT,  1,  wo  nach  Droysen  Ka:;-avop(p  in  'AaävopM 
zu  ändern  ist. 


Lyldcn  v.  Untergang-  d.  pors.  Reiches  bis  168  v.  Chr.      145 

belagerten  Tyros  eine  Flotte  zusammenbrachte,  erhielt 
er  Zuzug  von  Rhodos,  aber  nicht  von  Lykien.  Eine 
kombinierte  Streitmacht  des  Antigonos  bewegte  sich  (314) 
von  Patara  aus  die  lykische  Küste  ostwärts,  die  Flotte, 
bestehend  aus  den  von  Rhodos  gestellten,  mit  Karern 
(von  der  rhodischen  Peraia?)  bemannten  Schilfen  unter  Be- 
fehl des  Xauarcheu  Theodoros,  und  ein  kleines  Landheer, 
zur  Sicherung  der  Fahrt  der  Flotte  bestimmt,  unter  Pe- 
rilaos ').  Hievon  erhielt  der  Xaiiarch  des  Seleukos  Nach- 
richt im  kilikischen  Aphrodisias,  wohin  er  von  Kench- 
reai  gekommen  war.  Er  überwand  von  einem  Hinter- 
halt aus  zuerst  die  Landtruppe,  dann  die  Flotte,  deren 
Schift'e  er  alle  nahm;  ob  das  noch  in  Lykien  geschah, 
geht  aus  dem  Berichte  nicht  hervor.  Vielleicht  war  dieses 
kombinierte  Korps  dazu  bestimmt  gewesen  das  lykische 
Küstengebiet  für  -Vntigonos  wieder  in  Besitz  zu  uehmen 
oder  wenigstens  tüchtig  zu  brandschatzen.  Die  500  Ly- 
kier  und  Pamphylier,  welche  als  zu  dem  Heere  gehörig- 
genannt  werden-),  welches  Antigonos  nach  Einnahme 
von  Tyros  in  Syrien  unter  seinem  Sohne  Demetrios  zum 
Schutz  des  Landes  gegen  Ptolemaios  zurückliess,  sind  der 
Überrest  der  3000,  welche  mit  nach  Iran  gezogen  waren. 
Im  Laufe  des  Jahres  313  gelang  es  Antigonos  den 
karischen  Satrapen  Asander  für  immer  zu  beseitigen"'), 
und  so  kam  Lykien  wieder  unter  seine  Gewalt.  I^r 
hob  dort  auch  sogleich  Truppen  aus;  denn  sein  Sohn 
Demetrios  hat  in  der  Schlaciit  bei  Gaza ,  in  der  er  im 
Jahr  312  V(m  Ptolemaios  besiegt  wurde,  1000  Lykier'^j 
und  Pamphylier:  ein  Teil  derselben  geriet  in  Gefangen- 
schaft und  diese  wurden,  wie  die  übrigen  Gefangenen,  in 

'  i  Diod.  XIX,  (34,  .j— 8. 
"-)  Diod.  XIX,  G9,  1. 
»)  Diüd.  XIX,  75,  1—5. 
*)  Diod.  XIX,  S2,  4. 

10 
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den  verschiedenen  Bezirken  Ägyptens  als  kriegsdienst- 
pHiclitige  Fremde  angesiedelt ').  Zu  dem  Heere,  das  der 
gescblagene  Demetrios  in  Kilikien  sammelte  und  mit 
dem  er  dann  über  Ptolcmaios  bei  Myus  einen  Erfolg 
errang,  wurden  wohl  auch  wieder  Lykier  beigezogen. 
In  dem  P^rieden,  den  Kassander,  Ptolemaios  und  Lysi- 
macbos  ohne  Seleukos  im  Jahr  311  mit  Antigonos 
.schlössen,  wurde  dem  letzteren  die  Herrschaft  über  ganz 
Asien  zugesichert ,  so  dass  ihm  auch  Lykien  blieb, 
ptoiomaios  1  jj^j  Jj^Ijj.  3Q9  erstümitc  Ptolemaios  mit  einer  Flotte 
auf  kurze ziit  Phaseiis,  Wandte  sich  dann  nach  Lykien,  zu  dem  Pha- 
xanthos.  j^eijg  damals  noch  nicht  gehörte,  und  nahm  die  .Stadt 
Xanthos,  in  der  eine  Besatzung  des  Antigonos  lag,  mit 
Sturm -j;  die  Erwerbung  Lykiens  sollte  ihm  ein  Ersatz 
für  den  Verlust  des  von  seineu  Feldherrn  eine  Zeit  lang 
besetzt  gehaltenen  Kilikien  sein.  Von  Dauer  war  aber 
diesmal  die  ägyptische  Okkupation  noch  nicht.  Zu  der 
Zeit,  als  der  „König''  Antigonos  durch  seinen  .Sohn  De- 
metrios Poliorketes  die  .Stadt  Rhodos,  die  sich  geweigert 
hatte  sich  mit  ihm  zum  Kampf  gegen  Ägypten  zu  ver- 
einigen, belagern  Hess  (im  Jahre  305),  stationierten  .Schilfe 
des  Demetrios  in  Patara  und  einige  derselben  wurden 
von  dem  Rhodier  Menedamos  überfallen"),  eines  ver- 
brannt, sowie  eine  grössere  Anzahl  von  Lastschiffen,  die 
dem  Belagerungsheer  des  Demetrios  Proviant  zuführten, 
gekapert.  Unter  den  Kaperschiffen ,  die  Demetrios  mit 
gegen  Rhodos  führte^),  waren  wohl  auch  lykische.  In 
dem  etwa  im  Sommer  304  zwischen  den  Rhodiern  und 
Demetrios  abgeschlossenen  Frieden  blieb  diesen  auch  Me- 


»)  Diod.  XIX,  85,  4. 

-')  Diod.  XX,  27,  1. 

3)  Diod.  XX,  93,  3. 

*)  Diod.  XX,  83,  1  u.  3.     97,  5. 
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g'iste  ^).  Als  Lysimachos  im  Jahre  302,  mit  Kassaudros, 
Seleukos  und  Ptolemaios  gegen  Antigonos  verbündet,  sieh 
Kleinasiens  zu  bemächtigen  versuchte  und  in  Gross- 
phrygien  eindrang,  zogen  ihm  auch  Hilfstruppen  aus 
Lykien  und  Pamphylien  zu  -)  •,  wenigstens  wird  berichtet  'j, 
dass  800  Lykier  und  Pamphylier  nachher  aus  den  Win- 
terquartieren des  Lysimachos ,  weil  derselbe  ihnen  Sold 
schuldig  geblieben  war,  zu  Antigonos  desertierten.  In- 
folge der  Schlacht  bei  Ipsos  im  Jahr  301,  in  der  An- 
tigonos fiel,  kam  Lvkien  an  Lysimachos*).  Lykion  , 

*  an  Ti.vriimachos 

Darüber,  dass  Lykien  von  dem  im  Jahr  287  in  Klein- 
asieu  "zwischen  Demetrios  und  Lysimachos  geführten  und 
mit  des  Demetrios  Untergang  endenden  Krieg  berührt  wor- 
den wäre,  liegt  kein  Bericht  vor.  Ebenso  wenig  haben  wir 
irgend  einen  Anhalt,  um  uns  eine  Vorstellung  zu  bilden, 
welcher  Art  das  Regiment  des  Lysimachos  war;  wir  werden 
aber  annehmen  dürfen,  dass,  als  Seleukos  im  Jahr  281 
gegen  Lysimachos  zog,  wie  in  einem  Teil  der  griechischen 
Städte  Kleinasiens,  so  auch  in  Lykien,  und  vielleicht 
hier  noch  mehr,  da  Lysimachos  die  Lykier  noch  rück- 
sichtsloser behandelt  haben  wird,  schon  vor  der  Ent- 
scheidungsschlacht bei  Kurupedion  einzelne  Städte  zu  Se- 
leukos übertraten.  Durch  diese  Schlacht  kam  Lykien  auf 
nicht  gar  lange  Zeit  unter  die  Herrschaft  der  Seleukiden.  ,.''''V'",  ? 
Zu  der  Flotte,  mit  der  Antiochos  I  in  den  Jahren  279 
bis  278  Xikomedes  von  Bithynien  und  Antigonos  Gonatas 
bekriegte  '^),  musste  wohl  Lykien  sein  Kontingent  stellen. 


*)   Uieses    ist    eingeschlossen   in   sx^-'-'   "^-J   '-^-a;  n.c 
Diod.  XX,  99,  3. 

•-)  Siehe  Droysen  -  II,  2,  202. 
•')  Diod.  XX,  113,  3. 
*)  Siehe  Droysen  -  TI  2  S.  227. 
5)  Droysen  ^  III,  106  ff. 
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Vor  den  Kaub/.üg-en  der  Kelten  scliützte  die  Lykier  die 
Ahg-esehlossenlieit  ilires  [^andes. 

Die  syrische  Herrschaft  über  Lykien    dauerte  nicht 

Toki.n  :.i.    lange.     Das    Land   kam    wohl   schon    vor    276    an    Pto- 
lemaios  11  Philadelphos ')  und  blieb  etwa  80  Jahre  unter 
der  Oberhoheit  der  Ptoleniäer. 
Lyki.n  mii.r  Ptolcmaios  II  füfartc  nach  Strabo-')  in  I'atara  Bauten 

oixMii.  h.  ir  5ms  und  nannte  die  Stadt  nach  seiner  Geniahlin  Arsinoe, 
ein  Name,  der  aber  nicht  durchdrang.  Die  Bedeutung 
Lykiens  für  den  Seehandel  gewann  durch  die  ägyptische 
Oberhoheit,  was  vor  allem  Patara  zu  gute  kam.  Das  Re- 
giment war,  wenn  auch  wohl  in  den  bedeutendsten 
Städten  Vögte  und  Besatzung-pn  waren  und  nicht  unbe- 
deutender Tribut  erhoben  wurde,  doch  verhältnismässig' 
für  die  Lykier  nicht  ungünstig;  ihren  Städten  wurde 
sicherlieh,  wie  den  griechischen  auf  Kypros,  munizipale 
Selbständigkeit  gelassen;  die  Wichtigkeit  des  Landes  für 
die  ägyptische  Grossmachtspolitik  wird  auch  unter  einem 
seiner  Aufgabe  wenig'  gewachsenen  Herrscher  eine  scho- 
nende Behandlung  zur  Folge  gehabt  haben  •^).  Neben 
Geldsteuern  musste  Lykien  wohl  Schiifsbauholz  liefern^). 

')  Theokiit.  17,  8!)  sind  die  Lj^kier  nach  den  Paiuplijliern 
und  Kilikern  und  vor  den  Karern  als  solche  genannt,  über  die 
Ptol.  II  (seit  kurzem)  herrscht.  Der  von  Fr.  Koepp,  Rhein,  l^us. 
XXXIX  (18Si)  S.  209  ff.  geführte  Beweis,  dass  dieses  Gedicht 
etwa  JTü  verfasst  ist,  erscheint  im  wesentlichen  gelungen.  Im 
Monuuientum  Adulitanum  c.  i.  g.  5127  wird  Lykien  unter  den  Län- 
dern aufgeführt,  deren  Herrschaft  Ptol.  III  Euergetes  von  seinem 
Vater  ererbt  hat. 

-)  XIV,  cm. 

^)  Münzgeschichtlich  scheint  für  das  eigentliche  Lykien  noch 
keine  Spur  der  ägyptischen  Herrschaft  gefunden  zu  sein.  Dagegen 
findet  Imhoof-Blumer,  Jloniiaies  grecques  .S.  B26  no.  1'2  nach  Vor- 
gang von  Six  auf  einer  Münze  von  Phaseiis  die  Bildnisse  von 
Ptol.  IV    und   Arsinoe  oder  von  Ptol.  III  Euerg.   und  Berenike. 

"■)  So   mag   auch   ein  Tei!   des  Schitfsbauholzes,   das  Ptole- 
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In  der  verliältiiismässig-  rubig-eii  Zeit  der  ägyptischen 
Herrschaft  entwickelte  sich  die  lykische  Konföderation 
zu  festeren  Einrichtungen  und  schlug-  stärkere  Wurzeln: 
ebenso  wird  in  dieser  Zeit  die  Hellenisierung  des  Lan- 
des bedeutende  Fortschritte  gemacht  haben  '}.  Inwieweit 
Lykien  abgesehen  von  der  Stellung  von  Schilfen  und 
Mannschaften  von  den  Kriegen  der  Ptolemäer  mit  Sy- 
rien und  3[akedonien  direkt  berührt  wnirde,  ob  in  Lykien 
wie  in  Khodos  sich  auch  Sympathien  für  Seleukos  II 
bei  seinem  Kampfe  gegen  Antiochos  Hierax  regten,  dar- 
über irgend  etwas  zu  vermuten  ist,  da  es  bei  der  äusserst 
mangelhaften  Überlieferung  über  diese  ganze  Periode 
der  vorderasiatischen  Geschichte  an  jedem  Anhalt")  fehlt, 
unmöglich.  Auch  nachdem  Lykien  nicht  mehr  unter  ägyp- 

maios  III  den  Khodiein,  nachdem  sie  dnrch  ein  Erdbeben  schwer 
heimgesucht  worden  (in  der  Zeit  225— '2"22i,  nach  Tolyb.  V,  8b 
schenkte,  aus  Lykien  gekommen  sein,  vielleicht  auch  ein  Teil  des 
Wergs  und  des  Segeltuchs.  Lykien  erzeugte  wie  Kilikien  Wolle 
von  einer  besonderen  Art  Ziegen;  s.  Arist.  h.  an.  VIII,  28:  Aelian 
h.  an.  XVI^  30.  Neben  einem  tilzartigen  Stoffe,  d.  sog.  cilicium, 
wurden  aus  dieser  Ziegenwolle  Schitfstaue  und  Seile  für  den  Ge- 
brauch von  Kriegsmaschinen  gemacht:  s.  auch  Blümner,  Gewerbl. 
Thät.  d.  Volk.  tr.  kl.  Altert.  S.  30. 

1)  Dass  die  Spitzen  der  lykischen  Gesellschaft  im  8.  Jahr- 
hundert schon  vollständig  hellenisiert  waren,  geht  daraus  hervox', 
dass  ein  Lykier,  Tlepolemos,  Ol.  131  den  Preis  beim  erstmaligen 
Wettkampt  -w/.o»  y.i'/a-.:  errang.     Taus.  V,  8,  11. 

^)  Droysen  -  III,  3!)1  möchte  vermuten,  dass  auch  die  lyk. 
Städte  Schiffe  gesandt  haben  und  die  in  der  Inschr.  c.  i.  g.  4231» 
(Tlos)  erwähnten  Kämpfe  hieher  gehören.  Diese  Vermutung  ent- 
behrt jeder  Grundlage.  Der  Geehrte,  von  dem  angegeben  wii-d: 
■/.ai  iv  Totc  -o/,s;ioic  i-äv5.cw;  äYov.-ijisvov  y.al  äp'.GTsOaavTa,  war 
zudem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Bürger  der  Binnenstadt 
Tlos,  da  er  bezeichnet  wird:  oiä  -yy,"->/cy^  sOEf-ysTy//  -.0')  5y,!j.o'j  y.v.': 
-oÄÄd  Twv  a'j,a:;:2.oöv-:o)v  xal  -.%  i<.i-;:z-.y.  npö;  5&;av  y.aTS'.f/Yasjisv&v 
-.(])  oy.iiw  y.ai  -tj»  A-r/.-.wv  i'&^/z:.  Wahrscheinlicher  ist  die  Beziehung 
auf  die  Kriege  mit  den  Rhodiern. 
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tischer  Oberhoheit  stand,  scheint  das  Land  an  der  ägyp- 
tischen   Regierung    eine    diplomatische    und    tinanzielle 
Stütze  gesucht  und  gefunden  zu  haben  '). 
Antiochosjji  Der  im  Jahre  204  erfolgte  Tod  des  Ptolemaios  IV 

hatte  für  Lykien  einen  Wechsel  der  Herrschaft  zur  Folge. 
Antioehos  III  traf  mit  Philippos  V  die  Verabredung, 
die  Unmündigkeit  des  Ptolemaios  V  dazu  zu  benutzen, 
dem  ägyptischen  Roiehe  zum  mindesten  alle  in  Asien  ge- 
legenen Besitzungen  zu  entreissen.  Nachdem  er  in  der 
Schlacht  beim  Berge  Panion,  nahe  bei  den  Jordanquellen, 
das  ägyptische  Heer  aufs  Haupt  geschlagen  hatte,  ver- 
lobte er  seine  Tochter  Kleopatra  mit  dem  unmündigen 
ägyptischen  König;  hierauf  machte  er  sich,  statt  seinem 
seitherigen  Bundesgenossen  Philippos  rechtzeitig  gegen 
die  Römer  beizustehen,  daran,  Kleinasien,  das  ihm  wohl 
vom  ägyptischen  Kabinett  insgeheim  halb  und  halb  preis- 


*)  C.  i.  gr.  4677  ehrt  der  lykische  Bund  einen  Erzleibwächter 
und  Oberhofjägermeister  Ptolemaios  wegen  des  Wohlwollens,  das 
sein  Vater,  wie  gegen  König  Ptolemaios  (Ptolem.  V  Epiphanes 
204 — 18li,  dessen  Gemahlin  Kleopatra  und  deren  Kinder,  so  auch 
gegen  den  Bund  der  Lykier  fortwährend  beweist.  Franz  tritt 
der  von  andern  aufgestellten  Vermutung  bei,  dass  die  Lykier 
während  ihrer  Kämpfe  mit  Rhodos  von  Ptolemaios  Epiphanes 
begünstigt  worden  seien,  eine  Begünstigung,  die  zum  Teil  jeden- 
falls in  geheimen  Subsidien  bestand.  Dass  der  Sohn  wegen  des 
Verhaltens  und  der  Leistungen  des  Vaters  geehrt  wird,  findet 
sich  auch  sonst  und  hatte  den  Zweck,  den  Sohn  gewissermassen 
moralisch  zu  nötigen,  das  Beispiel  des  Vaters  zu  befolgen.  Wie 
gerade  dieser  Vater  Ptolemaios  dazu  kommt  die  Lykier  zu  be- 
günstigen, erklärt  uns  vielleicht  Liv.  37,  56,  4.  u.  5,  wo  als  nicht 
mit  Stadt  und  Gebiet  von  Telmessos  an  Euroenes  gekommen 
genannt  wird  ein  ager  qui  Ptolemaei  Telmessii  fuisset.  Ist  dieser 
Ptolemaeus  Telmessius  der  Vater  Ptol.  der  Inschrift,  der  twv  -.ow-o)v 
■jiiÄwv  xal  äp/'.-/.-'jvy,-,"ic  war,  so  erklärt  es  sich,  warum  der  Senat 
ihm  sein  Gut  in  Telmessos  als  von  der  Oberhoheit  des  Eumenes 
nicht  berührt  wieder  zurückgeben  Hess. 
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gegeben  worden  war,  zu  erobern.  Im  Frühjahr  197 
schickte  er  seine  beiden  Söhne  Ardys  und  Mithradates 
mit  einem  Landheer  nach  Kleinasien  voraus,  mit  dem 
Befehl  bis  nach  Sardes  vorzudringen  und  ihn  dort  zu 
erwarten-  er  selbst  fuhr  mit  einer  grossen  Flotte  ab,  um 
die  Küste  Kilikiens,  Lykiens  und  Kariens,  welch  letzteres 
teilweise  schon  6  Jahre  vorher  von  Philipp  besetzt  worden 
war,  für  sich  zu  gewinnen.  Der  Aufforderung,  welche 
rhodische  Gesandte  in  Kilikien  an  ihn  richteten ,  nicht 
westwärts  über  die  chelidonischen  Inseln  vorzudringen, 
gab  er  zwar  eine  formell  freundliche  und  beruhigende 
Antwort,  setzte  aber  seine  Operationen  fort.  So  nach- 
teilig für  die  politischen  und  merkantilen  Interessen  der 
Rbodier  die  Herrschaft  des  Antiochos  über  Lykien  auch 
sein  musste,  so  konnten  sie,  da  der  Ausbruch  des  Krieges 
für  Rom  sonst  zu  früh  erfolgt  wäre,  es  doch  nicht  wagen, 
dem  syrischen  König  die  Erwerbung  Lykiens  offen  zu 
verwehren.  Antiochos  scheint  so  schnell  vorgegangen 
zu  sein,  dass  die  Rhodier  mit  einem  etwaigen  Versuch, 
die  Lykier  zum  Widerstand  gegen  denselben  insgeheim 
zu  unterstützen,  zu  spät  kamen.  Bei  der  Unterwerfung 
Lykiens  wirkte  auch  das  Landheer  unter  dem  Befehl 
des  Mithradates  mit  ').    Im  Jahr  196  ist  Patara  im  Be- 

')  Ed.  ]\Iej'er,  (Jesch.  d.  Kgr.  Pontos  S.  58  hat  das 
Fragment  des  Agatharchides  aus  Athen.  XII,  527  f.  (Müller  III, 
194,  11)  richtig  hierauf  bezogen.  Dasselbe  besagt,  dass  die  Bürger 
des  lykischen  Arykanda ,  Nachbarn  von  Limyra ,  infolge  ihres 
ausschweifenden  und  üppigen  Lebens  verschuldet  waren,  diese 
.Schulden  wegen  Faulheit  und  Vergnügungslust  zu  bezahlen  sich 
ausser  stände  sahen  und  so  in  der  Hotfnung,  mit  Schuldcnerlass 
belohnt  zu  werden,  sich  an  .Alithradates  anschlössen.  Die  Gläu- 
biger der  Arykandeer,  vielleicht  auch  ihrer  Gemeinde,  waren 
Bürger  anderer  lykischer  Städte,  wohl  besonders  von  Limyra, 
und  die  berichtete  Thatsache  setzt  voraus,  dass  zu  der  Zeit,  da 
M.  in  Lykien  einmarschierte  oder  wenigstens  sich  Lykien  näherte, 


1111(1    Klicdii-r 
uvuvii    l';it:iv.-i 
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sitze  des  Aiitioelios  0.  I"  deu  iiäclisten  Jaliren  Hess  er 
im  Hinblick  auf  den  uabeu  Beginn  des  Krieges  mit  Rom 
und  Kbodos  in  Patara  eine  bedeutende  Flottenstation 
gründen.  Deslialb  nmcliten  die  JUiodier.  als  der  Krieg 
wirklicli  ausgebroelien  war,  alle  Anstrengungen,  damit 
diese  sie  sebwer  bedrobcnde  Position  ibm  wieder  ent- 
rissen würde.  Dies  zu  versucben  war  aucb ,  abgeseben 
von  den  Sonderinteressen  der  Kbodier,  deswegen  geboten, 
weil  Hanuibal  damals  damit  bescbäftigt  war,  in  Kilikieu 
eine  grosse  Flotte  zusammenzubringen,  um  mit  derselben 
MnuiiM,      jj^g  äüiiisclie  Meer  zu  fabren.     Im  Jabr    100    unternabra 

OlH'iiitioiuii  "^ 

dvv  üoin.r  vor  allem  auf  Betreiben  des  Kbodiers  Epikrates  der  rö- 
miscbe  Admiral  l^ivius  mit  zwei  römiscben  Fünfdeckern, 
vier  rbodiscben  Vierdeckern  und  zwei  oä'enen  smvrnäi- 
scben  Scbitten  von  Sanios  aus  zu  diesem  Zweck  eine 
Expedition.  In  Kbodos  selbst  stiessen  nocb  drei  Vier- 
decker  zu  dem  Geschwader.  Da  man  bei  der  Fahrt 
von  Rhodos  nach  Patara  anfangs  sehr  günstigen  Wind 
hatte,  bolfte  man  Patara  -)  überrumpeln  zu  können  :  aber 
der  Wind  drehte  sich,  und  nur  durch  die  höchste  An- 
strengung- der  Ruderer  wurde  es  ihnen  ermöglicht,  sich 


ein  Teil  der  Lykier  den  Willen  zeigte  den  syrischen  Waffen 
Widerstand  zu  leisten.  Ohne  jeden  W'iderstand  wird  Antiochos 
das  Land  nicht  in  seine  Gewalt  gebracht  haben.  Die  lykischen 
Bürgerschaften,  die  zum  Widerstand  sich  entschlossen,  fanden 
Kückhalt  an  .ägyptischen  Besatzungen,  die.  wenn  auch  klein,  in 
den  wichtigeren  Orten  lagen. 

')  Dort  macht  er  auf  seiner  beabsichtigten  Fahrt  von  Ly- 
simacheia  nach  Ägypten  Halt  und  giebt  auf  die  Nachricht,  dass 
das  Gerücht  von  dem  Tode  des  Jungen  Epiphanes  falsch  war, 
diesen  Plan  auf.     Liv.  83,  41,  5. 

^)  Liv.  37,  15  u.  IG,  cap.  15,  G  wird  Patara  als  caput  gentis 
bezeichnet,  was  wohl  nicht  so  zu  verstehen  ist,  dass  P.  politische 
Hauptstadt  war,  sondern  dass  es  militärisch-maritim  die  Haupt- 
position  des  Landes  bildete. 
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dem  Laude  zu  iiäheni.  Aber  die  Nähe  der  Stadt  bot  keinen 
i>icheru  Ankerplatz,  und  vor  der  Mündung  des  Hafens 
war  es  bei  rollender  See  und  der  Nähe  der  Nacht  un- 
möglich auf  der  Keede  Halt  zu  machen.  Deshalb  fuhr  man 
nach  einem  nicht  ganz  2000  Schritte  entfernten  Hafen  ') ; 
dieser  bot  zwar  den  Schiffen  Sicherheit,  war  aber  von 
hohen  Felsen  überragt,  welche  die  Städter,  verstärkt 
durch  die  königliche  Besatzung,  rasch  besetzten.  p]s  kam 
mit  der  immer  sich  mehrenden  ]Menge  der  Bürger  von 
Patara  zu  einem  heisseu  Kampf,  den  auf  römischer  Seite 
zuerst  Hilfstruppen  aus  dem  dalmatischen  Istra  und  Leicht- 
bewartnete  von  Smyrna  führten.  Schliesslich  musste 
Livius  sogar  die  Matrosen  verwenden.  Die  Römer 
erlitten  schwere  Verluste:  es  tiel  auf  ihrer  Seite  ein  Le- 
gat. Nach  dem  ihnen  günstigen  Bericht  gelang  es  ihnen 
die  Städter  zu  werfen  und  nach  Patara  zurückzudrängen ; 
sicher  ist,  dass  sie  mit  ihrer  Flotte  in  die  Bucht  von 
Telraessos  zurückfuhren  und  für  diesmal  davon  abstanden 
Patara  zu  nehmen-). 

Im  gleichen  Jahre  machte  der  neue  römische  Ad- 
miral  L.  Aemilius  Regillus  auch  seinerseits  den  Versuch 
Patara  zu  nehmen.  Er  fuhr  mit  der  ganzen  Flotte 
von  Ephesos  ab  und  gab  dann  eine  begonnene  Be- 
lagerung des  von  einer  syrischen  Besatzung  behaupteten 
lasos  auf  Zureden  der  IJhodier  und  des  Eumeues  auf. 
Im  Kriegshafen  der  rhodischen  Peraia  wurde  er  aber 
andern  Sinnes;  der  Gedanke  wurde  ihm  nahegelegt, 
dass  es  doch  kaum  zu  rechtfertigen  sei,  mit  Versäumnis 
der  Hauptaufgabe  die  ganze  Macht  auf  eine  Operation 
zweiter  Bedeutung    zu    verwenden ;    wahrscheinlich    war 


V)   Von    der    Quelle    des    Livius,    wahrscheinlich   Polybios, 
Phoinikus  genannt  (heute  Kalamaki). 
')  Liv.  37,  16,  Schhiss. 
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auch  die  Xacliricht  eiogetroftcii ,  das.s  iu  Tatara  von 
der  syrisclien  Besatzung  wie  von  den  Einheimischen  um- 
fassende Vorbereitungen  zur  Verteidigung  getrotüen  seien. 
Mit  einer  Ausrede,  die  für  einen  römischen  Admiral  aller- 
dings brauchbar  war,  motivierte  er  die  Aufgabe  des 
Plans.  Jetzt  war  ihm  die  Möglichkeit  zum  Bewusstsein 
gekommen ,  dass  er  am  Ende  seine  ganze  Flotte  nicht 
im  Hafen  bei  Patara  unterbringen  könne,  und,  als  die 
Rhodier  ihm  diese  Frage,  wie  erwartet,  verneinten,  konnte 
er,  ohne  seiner  Seemaunsehre  etwas  zu  vergeben ,  nach 
Samos  zurückfahren.  Die  Rhodier  machten  keinen  Ver- 
such, ihn  zu  bestimmen,  mit  einem  Teil  der  Flotte  das 
Unternehmen  fortzusetzen,  und  sie  wussten  warum  '). 
Kho.iis.iH  ßgj  ^|gj.  j(j^  Besitze    der   Khodier  befindlichen  Insel 

Flott.' 

bei  Miiiist,  Megiste  stand  wohl  diese  ganze  Zeit  über  ein  kleines 
rhodisches  Beobachtungsgeschwader.  Dort  sammelten 
auch  die  Rhodier  ihre  Streitkräfte,  als  sie  die  von  Han- 
nibal  zusammengebrachte  Flotte  aufsuchten.  Der  Sieg, 
den  sie  am  Eurymedon  über  dieselbe  errangen,  beseitigte 
die  Gefahr  eines  Eingreifens  der  phönikisch-kilikischen 
Flotte  in  den  auf  dem  ägäischen  Meer  sich  abspielenden 
Seekrieg.  Als  die  Rhodier  nach  errungenem  Siege  wieder 
heimfuhren,  Hessen  sie  einen  Admiral  mit  zwanzig  Kriegs- 
schitfen  an  der  lykischen  Küste  zurück,  von  denen  die 
•  einen  in  Megiste  stationieren ,  die  andern  vor  Patara 
kreuzen   sollten-). 

SLhhuht  a...  jjj  fig,.  Schlacht  am  Sipylos,  welche  der  seleukidischen 

Sipvl.is   nii.l  i  ^  ' 

deren  Fuiu.i,  Grossmacht  für  immer  ein  Ende  machte,  kämpften  in  des 
Antiochos'  Heer  über  1000  lykische  Peltasten ''j,  zum  Teil 
wohl  auch  Bogenschützen,  wahrscheinlich  aus  den  binnen- 

')  Liv.  37,  17. 
/)  Liv.  37,  22—24. 

^)  Liv.  37,  40,  14  quattuor  miiia  caetratoruui :  Pisidae  eraut 
et  Pamphyli  et  Lycii.     Appian  Syr.  32. 
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ländischeu  Gegenden  ausgehoben.  Als,  durch  die  Xach- 
rieht  von  der  gewaltigen  Niederhige  des  Landheeres  mutlos 
geworden,  der  Admiral  des  Antiochos  Polyxenidas  Ephesos 
aufgegeben  hatte,  fuhr  er  mit  seiner  Flotte  nach  Patara  ^), 
in  dessen  Hafen  einlaufen  zu  können  er  hoffen  durfte, 
da  die  rhodische  Flotte  zu  schwach  war,  um  ihn  daran 
zu  verhindern.  Aus  Furcht  vor  dem  rhodischen,  bei  Islc- 
giste  stehenden  Geschwader,  das  zum  mindesten  durch 
das  andere  bis  dahin  vor  Patara  kreuzende  verstärkt 
worden  war,  vielleicht  auch  weil  er  einem  Teil  seiner 
Leute  nimmer  traute,  ging  er  in  Patara  ans  Land  und 
suchte  mit  geringer  Begleitung  auf  dem  Landweg  nach 
Syrien  zu  kommen.  Ein  grosser  Teil  der  syrischen 
Flotte  blieb  in  Patara  zurück;  die  Bemannung  wird 
nicht  verfehlt  haben  das  Beispiel  des  Admirals  zu  be- 
folgen, wenn  sie  vielleicht  auch  überwiegend  zur  8ee 
sich  flüchtete.  Im  Jahre  188  vernichtete  der  römische 
Admiral  Q.  Fabius  Labeo  hier  fünfzig  Kriegsschiffe 
des  Königs-). 

Nach  Überwindung  des  Antiochos  waren  die  Lykier^'-' '''''" ''""^*""' 

ileii  Rluulieni 

wohl  im  klaren  darüber,  dass  ihr  Schicksal  in  Roms  ue^,ei)en. 
Händen  lag  und  dass  Kom  sie  den  gehassten  llhodiern 
übergeben  werde.  Gerade  der  Hass  gegen  Rhodos  und  die 
Furcht,  im  Fall  des  Unterliegens  des  syrischen  Königs 
unter  die  Khodier  zu  kommen ,  wird  sie  geleitet  haben, 
wenn  sie  während  des  Kriegs  mehr  thaten  als  die  Macht 
des  Antiochos  ihnen  abzwang.  Doch  mögen  sie  noch 
versucht  haben,  was  möglich  war,  um  ihr  Los  ciniger- 
massen  günstiger  zu  gestalten;  den  allgewaltigen  Römern 
gegenüber  in  trotziger  Passivität  zu  verharren  hätte  nur 
die  Wirkung  gehabt,  dass  die  Herzenswünsche  der  Rho- 


*)  Liv.  &7,  45,  2. 

-)  Liv.  38,  39.     Polyb.  32,  23.  30. 
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(licr  mu  so  midierer  und  vollständiger  befriedigt  wurden. 
So  befand  .sieb  wobl  aueb  eine  lykische  Gesandtschaft 
unter  den  vielen,  welebe  mögliebst  bald  naeb  der  Ent- 
selieidungsseblaeht  in  Kom  eintrafen  ').  Erreicht  wurde 
aber  durch  diese  Gesandtschaft  im  wesentlichen  nichts; 
die  Zehnniännerkonimissiou ,  die  (189)  nach  Asien  zur 
detinitiven  Regelung  der  asiatischen  Verhältnisse  abge- 
sandt w'urde,  erhielt  unter  anderem  die  Weisung,  dass 
Karlen  liis  zum  Mäander  und  Lykien  mit  Ausnahme  von 
Telmessos  und  einer  Festung  der  Telniessier  den  Kho- 
diern  zufallen  sollte  -).  Telmessos  mit  diesem  Zubehör 
wurde  für  Eumenes  bestimmt.  Der  Pergamener  sollte 
mitten  in  rhodischem  Gebiet  einen  Seehafen  für  sein 
phrygisches  Land  erhalten,  vielleicht  auch  um  im  stände 
zu  sein,  den  wenig  botmässigen  Tyrannen  von  Kibyra 
besser  im  Zaume  zu  halten;  jedenfalls  wollte  man  eine 
weitere  Ursache  der  Kivalität  dieser  zwei  werten  Bundes- 
genossen scharten.  Diese  territorialen  Änderungen  hatte 
der  Senat  schon  im  allgemeinen  den  asiatischen  Gesandt- 
schaften gegenüber  angekündigt'').  Der  Kommission 
wurde  die  Bestimmung  des  V'erhältnisses  überlassen,  in 
das  Lykien  zur  Herrin  Rhodos  treten  sollte.  Als  diese, 
in  Asien  angelaugt,  ihres  Amtes  wartete,  trafen  bei  ihr 
zwei  rhodische  Gesandte  ein  mit  dem  Ansinnen,  dass 
ihnen  Lykien  wie  Karlen  ohne  Beschränkung  der  Su- 
veränitätsrechte  zum  Dank  für  ihre  Leistungen  im  Kriege 
gegen  Antiochos    überlassen    werde  ^).     Als   Fürsprecher 

1)  Polyb.  •_'!,  U,  12.     -J-J,  1. 

-)  Liv.  37,  56,  5. 

•')  Liv.  37,  55,  5. 

^)  Polyb.  23,  3.  Die  nnbestinamte  Formulierung:  ä^iojv-sg 
a-jTol;  oolW.va.  -y.  xa-i  xV'jxiav  -/.al  Kao'.av  wird  auf  Reclinung  des 
Exzerptors  zu  setzen  sein.  Das  war  ja  den  Khodiern  schon 
zugestanden. 
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für  die  Lykier  traten  zwei  Gesandte  Neu-Ilions  auf  (wohl 
im  Auftrag  des  ganzen  um  Ilion  und  den  Tempel  seiner 
Athene  gruppierten  /.oivov);  diese  baten  die  römischen 
Kommissäre,  aus  Rücksicht  auf  ihre  \'erwandtschaft 
mit  denselben  [welche  indirekt  nach  der  damals  schon 
anerkannten  Annahme  auch  eine  Verwandtschaft  mit  den 
Römern  begründete')]  den  Lykiern  ihre  Verfehlungen 
zu  verzeihen.  Die  Kommissäre  wollten  den  Iliern  zu 
lieb  in  Betreif  der  letzteren  keinen  sie  ganz  und  auf 
immer  ruinierenden  Beschluss  fassen'-),  teilten  sie  aber 
den  Rhodiern  als  Geschenk  zu^).  Wir  haben  hier  einen 
der  Fälle  teils  frivoler  Gleichgültigkeit,  teils  skrupelfreier 
diplomatischer  Schlauheit,  an  denen  die  Geschichte  der 
römischen  Diplomatie  besonders  reich  ist.  Das  Geschick 
der  Lykier  war  den  Herren  gleichgültig;  eine  wenig  prä- 
zise, so  oder  anders  deutbare  Formel  der  IJbergabe  an 
die  Rhodier  konnte  andererseits  eines  schönen  Tages  gut 
ausgenützt  werden.  Die  Gesandten  der  Hier  trauten  ihren 
grossmächtigen  römischen  Verwandten  mehr  Gutherzig- 
keit und  Ehrlichkeit  zu  als  sie  wirklich  besassen ;  viel- 
leicht hatte  der  eine  oder  der  andere  Kommissär  in 
vertraulicher  Konferenz  ihnen  gegenüber  sich  derart  ge- 
äussert.    Ihres    Erfolges  sicher    und   froh   reisten    sie  in 

Vi  Schon  im  Jahr  19(j  hatte  Lanipsakos  seiue  auf  seiner  Zu- 
«•ehörigkeit  zum  ilischen  Bunde  begründete  Verwandtscliaft  mit 
den  Römern  diesen  gegenüber  geltend  gemaclit,  um  dieselben  zu 
veranlassen,  seine  cc-iTovoMia  und  ov,]jLo-/.f/a-:ia  in  den  mit  Philipp 
und  andern  Königen  zu  schliessenden  Verträgen  zu  garantieren. 
Diitenb.  syll.  I  no.  200. 

^1  oOosv  sßo'jÄs'jaavxc-  nspl  xO-zwv  ävY,7.sa-ov.  In  diesem  Aus- 
druck liegt  nach  unserer  Ansicht  nicht  bloss  der  Verzieht  auf 
etwa  beabsichtigte  Strafexekutionen,  sondern  auch  das  Abstehen 
von  einer  Formel,  welche  für  Lykien  entschiedene  und  bleibende 
Knechtung  zur  Folge  gehabt  hätte. 

^)    ripossv£'.[iav    SV    O(0p£X. 
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den  lykiselien  Städten  lieium  und  verkündeten,  dass  sie 
durcli  ihre  Bitten  den  Zorn  der  Römer  beschwichtigt 
und  den  I.ykiern  Freiheit  erwirkt  hätten.  Diese  glaubten 
der  iVolien  Botschaft  und  baten  in  Rhodos  durch  eine 
Gesandtschaft  um  Aufnahme  in  die  Bundesgenossenschaft. 
Das  war  aber  nicht  die  Willensmeiuung  der  rhodischen 
Staatsmänner  und  Finanzleute.  Sie  hielten  die  lykiscbe 
Gesandtschaft  hin,  bis  es  den  von  ihnen  abgesandten 
Kommissären  gelungen  wäre,  in  Lykieu  wie  in  Karien  die 
Dinge  ihren  Interessen  und  Zwecken  gemäss  zu  ordnen. 
Erst  nachdem  dies  vollendet  sein  konnte ,  erhielten  die 
lykischen  Gesandten  Gehör  vor  der  rhodischen  Ekklesie, 
wurden  aber  schnöde  abgewiesen.  In  ihrem  Vortrag  hatten 
Her  Lvkii,  gjß  erklärt,  dass  sie  alles  lieber  erdulden  und  thun  als 
uteKci.  <ii,-  die  rhodische  Unterthanenschalt  ertragen  wurden.  Aus 
viiodisciieH,,, -^jjgggj.  Erklärung  machten  die  Lykier  Ernst.  Wns  sie 
dazu  bestimmte,  war  nicht  bloss  Freiheitsliebe;  es  war 
auch  der  alte  Hass  zwischen  Lykiern  und  Rhodos,  der 
es  ihnen  besonders  schwer  machte,  sich  der  über  sie 
verhängten  Abhängigkeit  zu  fügen,  und  ihnen  jede  Aus- 
sicht auf  schonende  Behandlung,  so  weit  dieselbe  bloss 
vom  guten  Willen  der  Rhodier  abhing ,  von  vornherein 
benahm,  sowie  die  Eigenart  des  rhodischen  Regiments, 
von  dem  rücksichtslose  Ausbeutung  zum  Zweck  der  Fül- 
lung des  Staatsschatzes  '),  der  Vermehrung  der  Flotte  und 
der  Verschönerung  der  Hauptstadt,  von  dessen  Söldnern 
alle  möglichen  Frevelthaten  gegen  Leben  und  Ehre  der 
einzelnen  zu  erwarten  standen. 

')  Nach  der  Angabe  eines  rhodischen  Gesandten  bei  Polyb.  31, 
7,  7  bezogen  die  Rhodier  von  den  zwei  karischen  Städten  Kannos 
und  Stratonil^eia  allein  jährlich  120  Talente  (wohl  Nettoeinnahme). 
Wie  Rhodos  aus  ihm  attribuiertem  Gebiete  Geld  zu  gewinnen  ver- 
stand, zeigt  auch  Cic.  ad  Qu.  fr.  I,  33.  Dagegen  Hessen  die  Rhodier 
nach  Lenormant  II,  97  den  Lykiern  das  Recht,  Münzen  zu  prägen. 


Lykien  v.  Untergang  d.  pers.  Reiches  bis  108  v.  Chr.      159 

Zeit  und  Hergang  der  Kriege,  die  Rhodos  gegen 
die  widerwilligen  Lykier  zu  führen  hatte,  im  einzelnen 
festzustellen  ist  nicht  möglich,  da  die  betreffenden  Par- 
tien des  Polybios  nur  im  Auszug  vorliegen  und  Livius^) 
in  Anbetracht  des  gewaltigen  Materials  der  römischen 
Geschichte  sich  nicht  bemüssigt  gefunden  hat  mitzuteilen 
was  er  in  seinen  Quellen  hierüber  vorfand.  Nach  einer 
Angabe,  die  nach  dem  Bericht  des  Polybios  -)  der  rhodische 
Gesandte  Astymedes  im  Jahre  164  vor  dem  Senat  machte, 
hatte  Rhodos  drei  Kriege  mit  den  Lykiern  zu  führen. 
Der  erste  wird  187  begonnen  und  nicht  zu  lange  ge- 
währt haben ,  da  die  Rhodier  durch  Hinhalten  der  ly- 
kischen  Gesandtschaft  und  Ausnutzung  des  Glaubens, 
den  die  Lykier  den  Berichten  der  Gesandten  von  Ilion 
schenkten,  mit  Massregeln  zur  Unterwerfung  des  Landes 
zuvorgekommen  waren.  Es  war  auch  wohl  mit  der  Zer- 
störung der  Flotte  des  Antiochos  in  Patara  eine  teil- 
weise Entwaffnung  der  Lykier  verbunden  gewesen,  wie 
bei  der  gleichen  Expedition  vom  römischen  Admiral  die 
Telmessier  überrumpelt  und  zur  Ergebung  gezwungen 
wurden^).  In  diesem  ersten  Kriege  wurden  die  Rhodier 
von  Eumenes  unterstützt,  der  zu  befürchten  hatte,  dass 
die  Unabhängigkeitsbewegung  der  Lykier  auch  die  Tel- 
messier ergreifen  könnte,  und  wohl  fühlte,  dass  eine 
derartige  Haltung  den  augenl)licklichen  Wünschen  der 
römischen  Diplomatie  entspreche.  Was  wir  jedoch  in 
dem  uns  erhaltenen  Auszug  des  Polybios^)  von  Rüstungen 
und  Bewegungen  lesen,  die  Eumenes  unternahm,  um  den 
Rhodiern    bei   der    r)rdnung   der   lykischen    Verhältnisse 


')  41,  25,  8. 
^)  31,  7,  4. 
•')  Liv.  38,  39,  3. 
")  25,  5,  13. 
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beizustehen,  gebort  dein  zweiten  Kriege  an')  und  fällt 
ins  Jabr  Ibl.  Wir  nehmen  an,  dass  die  Lykicr  etwa 
im  Jahr  18(5  von  den  Rbodiern  unterworfen  wurden. 
Sie  hielten  sieh  einige  .Jahre  ruliig,  trafen  aber  im  stillen 
Vorbereitungen ,  um  mit  vereinten  Kräften  den  Kampf 
wieder  aufzunehmen.  Was  der  erste  Krieg  die  rhodisebe 
Staatskasse  gekostet  hatte,  bestrebten  sich  die  rhodisehen 
Vögte  möglichst  rasch  mit  Wucherzinseu  aus  ihnen  wieder 
berauszui)ressen.  Einige  Positionen  im  Gebirge  waren 
wohl  nie  in  die  Hiinde  der  Rhodier  gekommen  und  von 
diesen  aus  wurden  zuerst  die  Vorbereitungen  zu  der  neuen 
zw.itr  ü,„i  Erhebung  geleitet.  Dieselbe  brach  im  Jahr  181  aus. 
*^""'"  ^f ;'"'""  Xanthos   erscheint   als   ihr    Mittelpunkt.      Es    war    wohl 

vier  Lvkii'V  ^ 

nofsru  i;imu1,,-  gelungen  die  meisten  rhodisehen  Besatzungen  zu  ver- 
treiben. Bald  nach  den  ersten  Erfolgen  schickten  die 
Xauthier  eine  Gesandtschaft,  deren  Führer  Nikostratos 
war,  nach  Achaia  und  Rom.  Vom  achäischen  Bunde  -') 
konnten  die  Eykier  nur  moralische  Unterstützung  er- 
warten, höchstens  Begünstigung  des  Zuzugs  von  Söld- 
nern, da  Kreta  sicher  von  den  Rhodiern  in  dieser  Rich- 
tung ganz  in  Anspruch  genommen  wurde.  Die  Gesandt- 
schaft hielt  sich  unterwegs  ungewöhnlich  lange  auf,  viel- 
leicht wurde  sie  aufgebalten.  So  war,  als  sie  in  Rom 
im  Jahr  177')  ankam,    die  Erhebung    im  ganzen  schon 


')  Selineiderwirtli ,  Geseliiclite  der  Insel  Rhodus  8.  108t. 
weist,  Avie  die  anfäiigliehe  Unterstützung  der  Kliodier  durch  Eu- 
menes.  so  auch  dessen  umgekelirtes  Verhaltendem  ersten  Kriege  zu. 

'^)  Ein  Beweis  reger  Beziehungen  zwischen  Lykien  und 
Griechenland  um  diese  Zeit  ist  es,  wenn  ein  'X';-i^z'y.py^-  TXojs-j;  im 
Jahr  188  87  von  den  Delphern  zu  ihrem  -pöcsvo;  ernannt  wurde; 
s.  Dittenb.  syll.  I  no.  198  und  Bergk  in  Philo).  XXXII  (1884! 
S.  •2.-)7. 

^)  8o  giebt  l'olyb.  2(),  7  die  Zeit  richtig  an.  Livius  41,  ('>, 
S—Vl  folgt  einem  Annalisten,  welcher  die  Gesandtschaft  unrichtig, 
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wieder  niedergeworfen.  Trotzdem  war  ihre  Sendung 
nicht  erfolglos.  Die  Körner  grollten  den  Rhodiern,  weil 
sie  dem  Makedonerkönig  Perseus  seine  Braut  feierlich 
mit  einer  Flotte  abgeholt  und  geleitet  und  in  einer  im- 
posanten Schaustellung  ihre  ganze  Seemacht  gemustert 
hatten  ^).  Der  Senat  beschloss  Gesandte  nach  llhodos  zu 
schicken,  die  dort  mitteilen  sollten,  dass  man  bei  Ein- 
sicht des  Memoires  der  Zehnerkommission  gefunden  habe, 
dass  die  Lykier  den  Khodiern  nicht  als  Geschenk,  son- 
dern vielmehr  als  Freunde  und  Bundesgenossen  gegeben 
worden  seien-).    Die  Klagen,  welche  bei  Livius  die  ly- 

vielleicht  weil  er  den  langen  Aufenthalt  der  Gesandten  unterwegs 
nicht  beachtete,  schon  im  Jahr  178  vor  dem  Senat  sprechen  lässt. 

*)  Nach  Polyb.  a.  a.  0.  G— 10  war  nach  der  Ansicht  vieler 
das  Verhalten,  das  der  Senat  jetzt  in  der  Streitfrage  zwischen 
den  Rhodiern  und  Lykiern  einschlug,  veranlasst  durch  das  Be- 
streben, zu  bewirken,  dass  durch  eine  Verlängerung  des  Kampfes 
zwischen  beiden  die  finanziellen  und  militärischen  Kräfte  von 
Rhodos  möglichst  geschAvächt  würden.  Diese  „-oÄÄcl"  hatten 
sicherlich  Recht. 

'-)  A£oo|iivo'.  gO-/.  äv  oopzy.,  zo  os  tjäsIov  ws  :? iÄoi  xai  3'i;i;iax.c'.. 
Polyb.  23,  3  heisst  es,  dass  ol  dd-xa  Tiposivsiiiav  iv  owpsä  t.  A. 
Ist  letzteres  Exzerpt  genau ,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig  als 
anzunehmen,  dass  entweder  die  Kommissäre  etwas  anderes  in 
ihre  Akten  schrieben  als  sie  den  rhodischen  Gesandten  mit- 
teilten, oder  dass  der  Senat  im  Jahr  177  eine  kleine  Fälschung 
beging.  Denn  iv  oc).&27.  ist  betont  und  dem  gegenüber  ver- 
schwindet der  Unterschied,  der  publizistisch  zwischen  dem  all- 
gemeinen o'.oöva'.  und  dem  bestimmteren  Ttf-oaviiis'.v  =r  attribuere 
geltend  gemacht  werden  kann.  Nach  dem  Bericht,  welchem 
Livius  folgt,  hätte  der  Senat  den  lykischen  Gesandten  eine  diplo- 
matische Note  an  die  Rhodier  mitgegeben,  des  Inhalts,  dass  die 
Zuweisung  der  Lykier  an  die  ersteren  nicht  den  Sinn  gehabt 
habe  sie  ihrer  Freiheit  zu  berauben;  die  Oberherrlichkeit  und 
das  Schutzrechf  der  Rhodier  unterliege  der  Einschränkung,  dass 
die  Lykier  in  letzter  Linie  der  Verfügung  des  römischen  Volkes 
unterstehen  —  eine  Erklärung,  welche  die  Drohung  mit  der  Ent- 

11 
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kiseheu  Gesandten  vorbringen,  entsprachen,  rhetorische 
Steigerungen  abgerechnet,  sicherlich  der  Wahrheit.  Sie 
ziehen  zu  Ungunsten  des  rhodischen  llegiments  eine  Pa- 
rallele zwischen  diesem  und  dem  des  Despoten  Antiochos. 
Nicht  bloss  schwerer  politischer  Druck  laste  auf  ihnen, 
sondern  der  einzelne  Mann  werde  ganz  wie  ein  Sklave 
behandelt.  Weib  und  Kind  werden  misshandelt,  in  bru- 
taler Weise  Todesstrafen  und  körperliche  Züchtigung 
verhängt,  Ii^hre  von  Personen  und  Familien  in  empörender 
Weise  befleckt  und  geschändet,  vor  aller  Öffentlichkeit 
werden  die  gehässigsten  Handlungen  begangen  zu  kei- 
nem andern  Zweck,  als  damit  man  sein  vermeintliches 
Recht  ausübe. 

Die  Erklärung  des  Senats  zu  Gunsten  der  Lvkier 
und  die  Mitteilungen,  welche  er  den  Khodiern  machen 
Hess,  wirkten,  wie  der  Senat  gewollt  hatte.  Die  Lvkier, 
welche  Rhodos  jetzt  für  endgültig  bezwungen  gehalten 
hatte,  begannen  sogleich  wieder  Vorbereitungen  zur  Em- 
pörung. Der  Gesandtschaft,  welche  die  Rhodier,  nach- 
dem ihnen  von  der  römischen  der  Beschluss  des  Senats 
mitgeteilt  worden  war,  nach  Roni  schickten,  um  von  dem 
nicht  gehörig  informierten  Senat  an  den  besser  zu  in- 
formierenden zu  appellieren,  gab  der  Senat  wenigstens 
lange  keine  Antwort  ^).  So  kam  es  zum  dritten  Krieg, 
in  welchem  dann  bald  Eumenes,  der  wusste,  was  in  Rom 
angenehm  war,  die  Lvkier  schon  vor  172  ermutigte  und 
unterstützte ,  indem  er  von  einigen  Burgen  aus  durch 
seine  Untergebenen  in  die  Grenzen  der  rhodischen  Pe- 
raia  Einfälle  machen  Hess'-).    In  diesem  Kriege  scheinen 

Ziehung  der  von  Kom  gCAvissermassen  precario  verliehenen  Herr- 
schaft enthalten  würde. 

1)  Polyb.  2G,  0,  1. 

'■')  Polyb.  27,  G,  6  und  Liv.  42,  14,  8  quod  Lycioruui  genteni 
adversus  Rhodios  concitasset. 


leii  Ehodierii 
•jonommen. 
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die  Lykier  bald  in  die  Defensive  zurückgedrängt  worden 
zu  sein,  was  wir  aus  der  sehr  summarischen  Notiz, 
welche  Livius  unter  dem  Jahre  174  giebt^),  schliessen. 
Das  Ziel,  das  die  Lykier  in  diesem  Kriege  verfolgten, 
war  nicht  mehr  Bundesgenossenschaft  mit  Ehodos,  sondern 
volle  Autonomie"-;.  Als  der  Krieg  gegen  Perseus  einiger- 
massen  in  rechten  Zug  gekommen  war,  wird  der  Kampf 
zum  Stehen  gekommen  sein,  wenn  die  Lykier  nicht  schon 
^orher  wieder  ganz  niedergeworfen  waren.  Sicher  ist, 
dass  Rhodos  nach  Beendigung  dieses  Krieges  noch  Vögte 
und  Besatzungen  in  Lykien  hatte. 

Die  wesentliche  Änderung,  welche  nach  Nieder-  ^i.'''^" 
werfung  Makedoniens  in  der  römischen  Politik  gegen- 
über den  hellenischen  Mittelmächten  eintrat,  sollte  Lykien 
die  längst  ersehnte  Unabhängigkeit  bringen.  Auch  seine 
Befreiung  von  der  rhodischen  Herrschaft  wurde  von  den 
Römern  aus  kalter  Berechnung  vollzogen ,  für  welche 
das  lykische  Volk  eben  auch  nur  ein  Partikelchen,  so- 
zusagen voll  totem  Gewicht,  im  politischen  Mechanismus 
der  Mittelmeerländer  war. 

Die  Rhodier  hatten  den  Römern  willkommene  Ge- 
legenheit zu  ihrer  Demütigung  dadurch  gegeben,  dass  sie, 
durch  die  vom  Kriege  bewirkte  Störung  ihres  Handels 
dazu  gebracht,  mehr  ihrem  Geldbeutel  als  den  realen 
Machtverhältnissen  Rechnung  zu  tragen,  durch  die  er- 
bärmliche Weise ,  wie  anfangs  die  römischen  Kriegs- 
operationen missleitet  wurden,  an  der  römischen  Energie 
und  Konsequenz  irre  geworden,  durch  die  gemeinen  und 
heimtückischen     Einflüsterungen      und      Ermunterungen, 


'j  Liv.   41.  25.  G   Lycii   per   ideni   tenipns  ab  Rliodiis  belio 
vexabantur. 

-)  Polyb.  26,  8,  o   -iv    Oroiiiv^iv  oloi  -"  y,sav   •)-kp  ty,;  ot-'r.o- 
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welche  iii  vertiauiielier  Weise  der  röniisclie  Konsul  (^. 
Marciiis  l*liilii)i)us  einem  ihrer  Gesandten  Agepolis  im 
Lager  bei  Herakleion  gemacht  hatte'),  vollends  zu  dem 
unseligen  Entschluss  verleitet,  nacli  Rom  und  ins  römische 
Hauptquartier  wie  an  Perseus  eine  Gesandtschaft  ge- 
schickt hatten,  um  den  Frieden  zu  vermitteln.  Und  die 
von  lUiodos  an  den  Senat  abgesandten  Männer  traten 
dort  in  einer  Weise  auf,  dass  sie  durch  ihre  Anmassung 
und  die  Verkennung  des  thatsächlichen  Machtverhält- 
nisses zwischen  Rom  und  Rhodos  den  Zorn  der  Römer 
reizen  mussten  -). 

Jedoch  wurden  nicht  alsbald,  nachdem  diese  unglück- 
selige Gesandtschaft  im  Senate  angehört  worden  war 
(586/168),  Beschlüsse  zur  Bestrafung  der  Rhodier  gefasst. 
Dagegen  wusste  man  schon,  was  man  thun  wollte,  und 
nach  einer  Richtung  hin  gab  man  es  auch  zu  erkennen. 
In  geheimer  .Sitzung  wurde  ein  Senatsbeschluss  eingebracht, 
laut  dessen  durch  Volksbeschluss  die  Karer  und  Lykier 
für  frei  erklärt  und  dann  sogleich  durch  diplomatische 
Noten  hievon  in   Kenntnis  gesetzt  werden  sollten  •^).    Ob 

')  Polyb.  28,  15,  4-!). 

■-)  Liv.  44,  14,  S  l)is  Schluss.  Cassiiis  Dio  fr.  GG,  2.  Diese 
Berichte  sind  freilich  übertrieben.  Von  Livius  ist  a.  a.  0.  im 
.\nschluss  an  Claudius  Qiiadrigarius  und  Valeriiis  Antias  die 
.\udienz  dieser  rhodischen  Friedensvermittelungsgesandtschaft  um 
ein  Jahr  zu  früh  in  die  Mitte  des  Stadtjahres  .j85, 1(39  gesetzt, 
in  Wirklichkeit  erfolgte  sie  erst  im  nächsten  Jahre  bald  nach 
der  Schlacht  bei  IVdna:  s.  Unger,  D.  röni.  Quell,  d.  Liv.  in  der 
4.  u.  5.  Dekade,  Philologus  Suppl.-B.  III,  2  S.  196  f.  Die  Ge- 
sandtschaft kam  aber  .schon  08.5/169  an  und  wurde  hingehalten, 
l)is  die  Entscheidung  gefallen  war. 

^)  Meiner  Ansicht  nach  bietet  hier  Claudius  das  Richtige. 
Liv.  44,  15,  1  u.  2  Claudius  nihil  responsum  auctor  est,  tantum 
senatus  cousultum  recitatum,  quo  Caras  et  Lycios  liberos  osse 
iuberet  populus  Romanus  litterasque  extemplo  ad  uti'amque 
gentem   scisceret   indicatum    raitli.     (Ich   lese   statt   des   von  der 
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der  nachfolgenden  Vorlesung  de.s  Senatsbescldusses  in 
ötfentlicber  Sitzung-  auch  das  Einbringen  des  Antrags 
beim  Volke  sich  anschloss,  wird  nicht  berichtet,  ist  aber 
nach  dem,  was  später  geschah,  nicht  anzunehmen.  ^\'as 
geschehen  war.  genügte  auch  zunächst.  Im  Jahre  1(57 
wurde,  nachdem  der  vom  Prätor  M.  luventius  Thalna 
beim  Volke  eingebrachte  Antrag  auf  Kriegserklärung 
gegen  die  Khodier  zur  Ehre  des  römischen  Namens  ab- 
gewiesen war,  vom  römischen  Senat  den  Rhodiern,  ehe 
man  ihre  Angelegenheiten  definitiv  und  im  ganzen  re- 
gelte, die  Weisung  erteilt,  ihre  Vögte  und  Besatzungen 
wie  aus  Karien,  so  auch  aus  Lykien  abziehen  zu  lassen  'j. 
Bald  darauf  erliess  der  Senat,  nachdem  die  Rhodier,  von 
dem  Ergebnis  der  früheren  Gesandtschaft  durch  einen  Teil 
derselben  in  Kenntnis  gesetzt,  eine  zweite  mit  einem  kost- 
baren goldenen  Kranz  unter  Führung  des  Theaitetos 
nach  Rom  gesandt  hatten ,  einen  Beschluss ,  durch  den 
er  Lykier  und  Karer  für  frei  erklärte  - ).  Die  Lykier 
verhielten  sich  während  der  Dauer  dieser  rhodischen 
Frage  ruhig;    sie  wiissten,    wohl    auch    durch    Gesandt- 


Wiener  Handschrift  gebotenen  sciret:  scisceret:  H.  .T.  Müller 
schreibt  in  Weissenborns  kommentierter  Ausgabe,  2.  Aufl.,  statt 
sciret:  senatus  consultum,  indem  er,  wie  es  scheint,  sciret  aus 
s.  c.  =  senatus  consultum  entstanden  denkt.)  Qua  audita  re 
principem  legationis,  cuius  magniloquentiam  vix  curia  paulo  ante 
ceperat,  corruisse. 

*)  Liv.  45,  25,  6  in  praesentia  deducere  ante  certam  diem 
ex  Lycia  Cariaque  iusserunt  praefectos.  Livius  folgt  in  c.  20— 2."i 
dem  Valerius  Antias ;  s.  Nissen ,  Unters.  S.  276.  Unger  a.  a.  0. 
S.  269. 

-)  Polyb.  30,  5,  12 ;  y.a-ä  53  tov  a-jTdv  -/.ai.odv  r,  a'jyy.Ar^-o- 
sjißa/.s  odyiia,  o'.ö"'.  osT  Kapa;  y.al  A'r/.io'JC  k/.z'i^ipo-iz  siva-.  -äv-aj, 
o-c'jc  -poGsvi'-iJis  'Pot'.o'.-  [isTä  -öv  Av-'.oy.y.öv  -ö/.siicv.  Diese  An- 
gabe darf  nicht  mit  der  oben  angeführten  des  Livius  als  sachlich 
zusammenfallend  betrachtet  Averden,  wie  H.  J.  Müller  thut. 
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Schäften,  die  sie  nach  Rom  sandten,  was  im  hohen  Rat 
fest  geplant  war.  Wenigstens  wird  uns  nichts  von 
in  diese  Zeit  fallenden  Erhebungen  derselben  berichtet, 
während  wir  aus  Polybios  ^)  wissen,  dass  die  Karer  sich 
erhoben  und  die  Bürger  von  .Alylasa  und  Alabanda  Eu- 
romos  und  dessen  Nebenstädte   zu   besetzen  versuchten. 

1)  Polyb  Hi),  5,  11.   IH-lb.     I.iv.  45,  25. 
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Lykien  als  freier  Bundesstaat  unter 
römischem  Protektorat. 


in    welches   staatsrechtliche  Verhältnis    die    Lykier  T.ykiens  stei- 

,.,  1-.1.  1  T-.li'  1»  l'i'i"-^  ZU  Eom. 

nach  ihrer  Betreiuiig  von  den  Khodiern  zu  Kom  traten, 
ist  schwer  festzustellen.    Mommsen  ')  nimmt  an,  dass  die 


')  C.  i.  I.  I  ad  no.  589  =  Orelli  3674. '^C.  i.  gr.  Ö88U.  M. 
betrachtet  diese  Inschrift  als  zeitlich  und  sachlich  zusammen- 
gehörend mit  no.  587,  einer  üankinsehrift  des  Volkes  von  Lao- 
dicea  ad  Lycum  und  no.  588,  einer  Dankinschrift  der  Ephesier. 
Von  diesen  beiden  ist  es  allerdings  höchst  wahrscheinlich ,  dass 
sie  in  die  Zeit  nach  Beendigung  des  ersten  mithradatischen  Krieges 
fallen  und  dadurch  veranlasst  sind,  dass  Sulla  die  beiden  Städte, 
trotzdem  sie  im  Kriege  sich  treulos  gezeigt,  verhältnismässig  ge- 
schont hatte.  Der  populus  Laodicensis  ehrt  populum  Romanum, 
quei  sibei  salutei  fuit  benefici  ergo  quae  sibei  benigne  fecit.  Er 
hatte,  von  Mithradat  mit  Belagerung  bedroht,  demselben  den 
römischen  Legaten  Oppius  ausgeliefert  (App.  Mithr.  20).  Die 
Gemeinde  der  Ephesier:  salutis  ergo  quod  o[ptinuit  maiorumj 
sovom  leibertatem  (Ergänzung  scheint  nicht  ganz  sicher).  Sie 
hatten  den  Mithradates  mit  frenetischem  Jubel  aufgenommen 
(App.  M.  21)  und  den  Blutbefehl  mit  ausnehmender  Bereitwillig- 
keit und  Frivolität  ausgeführt  (ibid.  23).  Als  aber  Mithradates 
den  Despoten   herauskehrte   und   seine  Sache   etwas  schief  ging, 
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Lykier  erst  dureli  Sulla  im  Jalire  81  das  Kecht  einer 
libera   civitas    erhielten,    was    zur    Voraussetzung    hätte. 

.•indeiten  sie  ihre  Parteistelhiiif^  in  sehr  entschiedener  Weise.  Dem 
l'eldherrn  des  Königs  Mithradat  gewährten  sie  n\ir  mit  einer 
kleinen  Eskorte  P^ingang  in  die  Htadt,  tfiteten  ihn  in  der  darauf- 
folgenden Nacht  und  trafen  dann  mit  aller  Energie  Verteidigungs- 
massregeln. Eine  Inschrift,  nach  der  sie  durch  Volksbeschluss 
dem  M.  in  alter  Treue  und  Anhänglichkeit  an  das  römische  Volk 
den  Krieg  erklären  und  im  Interesse  möglichst  energischer  Ver- 
teidigung und  der  Vermehrung  der  Kombattanten  alle  Ehrlosen 
wieder  ins  Bürgerrecht  einsetzen,  Strafgelder  und  Scliulden  an 
den  Staat  und  den  Artemistempel  erlassen  u.  s.  f.,  findet  sich 
bei  Wadd.  III  no.  136  a  =  Dittenb.  no.  253. 

Die  vom  v.o'.vdv  -Coy  A')-/.'.c)v  auf  eine  der  dea  Koma  geweihte 
Bildsäule  gesetzte  Inschrift  lautet:  Lucci  ab  co]muni  restitiitei 
in  maiorum  leiber[tatem]  [ab  urbe  od.  dantV|  Koma[m?]  lovei 
Capitolino  et  poplo  Romano  vfirtutis]  benivolentiae  beneficique 
causa  ei'ga  Lucios  ab  comuni.  A'jy.iciv  -ö  -/.o'.vöv  -/.oni-äiisv/v  -TjV 
TidcTpiov  dYjjiGXpax'lav  ty,'/  'Ptöiiy^v  All  Ka7:£-o)/.'.v(;>  y.al  -zO)  oy^jit;!  ~w|v| 
'Pw|jiauov  äps~-?jL;  svsy.sv  y.al  z'r/oia;:  y.al  sOspy^^la;  zy,^  clj  tö  y.oiviy 
Twv  A'jy.üov.  Diese  Inschrift  mit  no.  587  und  no.  5SS  zusammen- 
zunehmen scheint  durch  ihren  Fundort  nicht  geboten  und  sach- 
lich unterliegt  es  dem  Bedenken,  dass  die  Lykier  im  mithradati- 
schen  Kriege  sich  durchaus  korrekt  verhielten  und  so  in  eine 
für  sie  nicht  passende  Gesellschaft  kämen.  Trotz  der  Autorität 
Mommsens,  der,  allerdings  in  sehr  problematischer  Formulierung, 
die  Inschrift  dem  J.  d.  St.  673  zuweist,  und  der  Ritschis,  der  sie 
(op.  philol.  IV  S.  123,  149,  236)  ebenfalls  in  die  sullanische  Zeit 
setzt,  wage  ich  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  bezweifeln, 
welche  materiell  auf  der  nicht  notwendigen  und  sachlich  Anstoss 
gebenden  Verbindung  mit  den  Inschriften  von  Laodikeia  und 
Ephesos  beruht.  Die  von  Franz  im  c.  i.  g.  vorgeschlagene  Be- 
ziehung auf  die  Zeit  nach  dem  dritten  makedonischen  Kriege 
Aväre  am  Ende  durch  Schriftzüge  und  Sprachformen  der  lateini- 
schen Inschrift  nicht  durchweg  ausgeschlossen.  Es  bliebe  aber  auch 
noch  übrig,  sie  in  die  Zeit  der  Einrichtung  entweder  der  Provinz 
Asien  (129)  oder  der  Provinz  Kilikien  (103)  zu  setzen,  da  beide- 
mal in  römischen  Kreisen  der  Gedanke  der  Einbeziehung  Lykiens 
sich  wohl  geregt  haben  wird.     Selbst  an  eine  etwas  spätere  Zeit 
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da.ss  sie  über  80  Jahre  lang-  formell  wenigstens  als 
dediticii  betrachtet  wurden,  in  der  Praxis  dagegen  ihre 
Stellung  zum  römischen  Reiche  gar  nicht  fest  bestimmt  war. 
Dies  kann  einige  Zeit  der  Fall  gewesen  sein,  so  lauge 
Rom  Griechenland  und  Kleinasien  nicht  unter  direkter 
Herrschaft  hatte;  spätestens  aber  musste,  sobald  eine 
römische  Provinz  Asia  eingerichtet  wurde,  sich  eine  der- 
artige Regelung  als  unumgängliche  Notwendigkeit  auf- 
drängen. Sollte  auch  unsere  oben  aufgestellte  Erklärung 
von  Polyb.  30,  5,  12  nicht  richtig  sein,  nach  welcher  hier 
berichtet  wird,  dass  der  Senat  den  Lykiern  die  libertas 
durch  einen  Beschluss  verlieh,  nicht,  wie  Mommsen  die 
Sache  auffasst,  nur  die  Befreiung  von  den  Rhodiern  an- 
ordnete, so  giebt  es  doch  kein  Zeugnis  dafür,  dass  bis 
zum  Jahre  81  die  Lykier  nicht  im  Besitze  des  Rechtes 
der  libertas    waren').     Unserer   Ansicht   nach   steht   der 


als  die  von  Mommsen  vorgeschlagene  könnte  gedacht  werden, 
uämlich  an  die  Zeit  des  von  P.  Servilius  Vatia  Isauricus  78 — 74 
als  proconsul  Ciliciae  geführten  Seeräuberkrieges.  Der  Ausdruck 
restitutei  in  raajorum  leibertatem  würde  am  besten  für  die  Zeit 
der  Befreiung  von  der  rhodischen  Herrschaft  passen.  Ty,/  oYiIio- 
v-paTiav  -/.o[i'-a^3-a'  findet  sich  c.  i.  g.  2144  =  Dittenb.  no.  201 
in  einer  Inschrift  von  Eretria  aus  d.  .T.  197  6  v.  Chr.  als  Bezeich- 
nung des  durch  den  Abzug  der  römischen  Besatzung  hergestellten 
Zustandes. 

Für  die  Zeit  des  .Servilius  könnte  man  am  Ende  die  Be- 
zeichnung ..Lucei  ab  comuni"  geltend  machen,  die  vielleicht  dem 
Kömer,  der  die  lateinische  Inschrift  für  die  Lykier  verfasste,  statt 
commune  Luciorum  in  die  Feder  kam,  weil  damals  ein  Teil  der 
Lykier  (Olympos)  aus  dem  commune  ausgeschieden  war. 

')  Appian  M.  Ol  (ö  l-jÄÄaj)  a-j-y//  ok  -■ir,''^  "Acriav  -/.al>-.j-:ä|isvo;. 
'lÄ'.iar  HSV  xal  Xio'j;  y.al  A'r/.icj;  y.al  Tgo'Igu;  y.al  Mayv-/;3'lav  y.ai 
T'.vaj:  aÄÄo'jj  y'j  o'jj-ijxay^ia^:  dciisi^öjisvoj  y,  wv  t:ä  -po\)')[iiav  S7:s~cv- 
■Jt-csav  o~j  svsxa  sXsuO-spo'K  y,~'-^'-  "/.xl  TfO|ia[(')v  dvi-'P«'-?*  v'lÄo'j;, 
£•  5s  z'j.  AO'.r.öi.  -dcvta  oTpa-riav  nsp'.iTtsii-sv,  zeigt  schon  die  Zu- 
sammenstellung mit  den  Rhodiern,  Chiern  (in  Bezug  auf  letztere 


170  Achtes  Kapitel. 

lykiseiio  Bund  von  107  ab  zu  Koni  im  \'erhältnis  einer 
civitas  libera;  ob  er  Immunität  besass,  ist  unsicher^), 
und  wenn  ihm  solche  auch  irgend  einmal  verliehen  wurde, 
so  wurde  sie  nicht  lange  praktisch  beachtet.  Kontingente 
musste  er  auf  römisches  Ansinnen  stellen,  wobei  beson- 
ders die  Flotte  in  Anspruch  genommen  wurde ;  und  dies 
wird  viel  häufiger  geschehen  sein  als  uns  berichtet  wird. 
Daran  dass  Rom  dem  lykischen  Bunde  ein  toedus  be- 
willigte, wird  nicht  zu  denken  sein^). 

vergl.  c.  i.  gr.  2i22i,  dass  das  £Ä3•Jl^^.C'0•J;  Aktiva-,  die  Bedeutung: 
„seither  nicht  besessene  Freiheit  verleihen"  in  Beziehung  auf  die 
Lykier  zum  mindesten  nicht  haben  muss.  In  der  Rede,  welche 
Sulla  an  die  asianischen  Notabein  in  Ephesos  bei  Appian  M.  62 
hält  und  die  vielleicht  den  Memoiren  Sullas  entnommen  ist  (dies 
wird  von  Steringa  Kuyper,  De  fontibus  Plutarchi  et  Appiaui  in 
vita  SuUae  enarranda  Utrecht  1882  ebenso,  wie  die  J^ntlehnung 
aus  Livius  bestritten),  sagt  er  (nach  Besiegnng  des  Antiochos): 
c'j  -xaTsa^oiicv  Oiiöv  T^iisispcov  ig  ixs'lvo-j  YSvo[ji£va)v,  äXÄä  tisl>Y,7.a|jicv 
a-ixovöiio'jr ,  7tÄv,v  s'i  -ivag  E'j;ji£vs'.  xgcI  Tooioig  a'j{i|ia-/r,3a3'.v  -?j!J,tv 
£5o;isv,  o'Jx  'JTZoxsXzlc,  ä/,Ä'  stiI  -poctdc'a'.g  ilva*..  Tsy.iiYiP'.ov  5'ö-'. 
A'r/.io'j;  al-:i.o>;j.svc'J5  ■:•.  Tooiwv  ä7i:£3-r,3a[j,sv.  Diese  Stelle  spricht  doch 
auch  einigerraassen  dafür,  dass  die  Lykier  nach  ihrer  Lostrennung 
von    der   rhodischen   Herrschaft   auch   die   Autonomie    erhielten. 

')  Appian  b.  c.  5,  7  (Antonius)  A-j-xIo-j-  dcTsÄsi;  -j;öf,wv  ä-^isic; 
spricht  allerdings  dafür,  dass  die  Lykier  in  der  Regel  ein  Sti- 
pendium zu  bezahlen  hatten,  da  es  sich  im  Zusammenhang  um 
Massregeln  handelt,  durch  welche  die  Lage  der  Gemeinwesen, 
welche  für  die  Partei  der  Triumvirn  viel  gelitten  und  geopfert 
hatten,  nicht  bloss  gegenüber  der  der  andern,  sondern  auch  gegen- 
über ihrer  früheren  verbessern  sollen.  Zu  Naturallieferungen 
wurde  der  Bund  beigezogen;  s.  Cic.  act.  in  Verr.  II,  1,  95. 

-)  Philostr.  vit.  soph.  II,  26  (Biographie  des  lykischen 
Sophisten  Herakleides):  c/0  ;i£-'ä/-o'j  iä-vo-jc,  o  Tcj[iato'.  <xz\'±/.oy/ 
ät'.^0:;'.v  •j-ko  a'j;i|ia7_{aj  o'-iiu.:  -aÄa'.ä;  beweist  ein  foedus  nicht. 
Marquardts  Annahmen  in  Rom.  Staatsverw.  1  -  stimmen  unter  sich 
nicht  überein.  S.  75,  A.  10  „der  lykische  Bund,  der  ohne  Zweifel 
ein  foedus  hatte".  S.  378  vermutet  er,  dass  das  Abgabenwesen 
dem  xo'.vdv  unter  römischer  Oberherrschaft  entzogen  war.    S.  375 
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Mit    der    Befreiung   von   der   rhodischen    Herrschaft    ^'e'f=»«suug 

1   •     1  1  1     1    •       1  -<    ••  1       1  1  •  1  und  Zusarameu- 

ernielt    der   lykische    btadtebuud    seine    streng    bundes-      setzimg 
staatliche  Organisation ,    die   sich    von  den   griechischen  '^^^  lykischeu 

r-,..  1  .  1  1      11        .      •       1  ry     •  1      1  i  Tiundesstaiites. 

1*  oderatiouen  der  hellenistischen  Zeit  dadurch  unter- 
scheidet, dass  der  verschiedenen  Grösse  und  Bedeutung 
der  Bundesglieder  dadurch  Rechnung  getragen  war,  dass 
es  drei  Klassen  von  Städten  gab,  eine  mit  drei  Stimmen, 
eine  zweite  mit  zwei  und  eine  dritte  mit  einer  Stimme. 
Diese  Einrichtung  setzt,  so  einfach  sie  auch  zu  sein 
scheint,  doch  von  selten  der  grösseren  Städte  einen  Ver- 
zicht auf  früher  angestrebte  Beherrschung  der  kleineren 
und  von  selten  letzterer  den  Verzicht  auf  vollständige 
Gleichberechtigung  mit  den  grösseren  voraus,  während 
auf  griechischem  Boden  die  grösseren  Politien  nie  auf 
längere  Dauer  es  über  sich  gewannen,  den  kleineren  das 
ihnen  zukommende  Mass  von  Recht  und  Teilnahme  au 
der  Zentralgewalt  zu  belassen ,  und  die  kleineren  unter 
der  von  ihnen  stets  hochgehaltenen  Autonomie  gänzliche 
Unabhängigkeit  und  vollständige  Gleichberechtigung  ver- 
standen. So  waren  der  achäische  und  der  ätolische 
Bund  auf  dem  Prinzip  der  Gleichberechtigung  aller 
Bundesglieder  aufgebaut  ^).  Im  ersteren  suchte  man  den 
schwersten  aus  diesem  Prinzip  folgenden  Missständen 
durch  Zerlegung  des  Gebietes  grösserer  Städte  in  meh- 
rere selbständige  Gemeinden  abzuhelfen  -).  Diese  Ein- 
teilung in  Städte   von   verschieden    abgestuftem    Stimm- 

stiramt  er  der  Annahme  Monimsens  zu,  dass  dasselbe  zuerst  durcli 
Sulla  die  Anerkennung  seiner  Freiheit  erhielt. 

'■)  Ad  hoc,  aber  nicht  als  organisatorische  Bestimmung  einer 
bleibenden  staatlichen  Vereinigung,  ist  eine  ähnliche  Abstufung 
des  Stimmrechts  der  Mitglieder  der  gegen  Makedonien  im  lami- 
schen  Kriege  errichteten  Bundesgenossenschaft  bezeugt  durch  die 
Inschrift,  Dittenb.  no.  118. 

-)  Siehe  K.  Weil,  Zeitschr.  f.  Numism.  IX  p.  222  ff. 
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reclit  macht  nach  dem  richtigen  Urteile  Moiitesquieus 
den  lykischen  Bundesstaat  zu  der  vollkommensten  Fö- 
derativverfassung- des  Altertums ').  In  gleicher  Weise 
wie  das  Stimmrecht  war  die  Quote  der  Stenern  und  der 
sonstigen  Leistungen  abgestuft.  Erforderte  ein  längerer  Be- 
stand dieser  Stimmordnung  sicherlich  ein  grösseres  Mass 
von  Selbstbeherrschung  und  Selbstzucht  als  wir  es  bei 
den  Hellenen  tinden,  so  darf  andererseits  doch  w^^hl  an- 
genommen werden,  dass  ähnliche  Gliederung  der  Städte 
unter  der  Herrschaft  der  I'tolemäer  zum  Zweck  der 
Aufbringung  des  zu  bezahlenden  Tributs  und  dann  später 
das  gemeinsame  Dulden  und  Bingen  unter  und  gegen- 
über der  rliodischen  Gewaltherrschaft  vorbereitend  ein- 
gewirkt haben. 

Leider  ist  der  Bericht  Strabos-j  in  den  Einzelheiten 
zu  wenig  klar  und  durchsichtig;  klar  ist  nur  noch  die 
Angabe,  dass  das  oberste  Organ  des  Bundesstaats  ein 
/.oivöv  ^•jvzHzwj  war.  das  in  einer  jedesmal  erst  vorher 
bestimmten  Bundesstadt  zusammenkam  "j.  und  dass  dieses 
zuerst  den  Bundespräsidenten .  den  Vj/a-zp/r:.  erwählte 
und  dann  die  übrigen  Bundesbeamten,  die  wohl  in  Militär- 
(später  mehr  Polizei-),  Verwaltungs-  und  Gerichtsbeamte 
zerfielen;  sowie  dass  die  Verteilung  der  einzelnen  Richter- 
und übrigen    Beamtenstellen    an    die   einzelnen    Bundes- 

')  Siehe  auch  den  betrefifenden  Abschnitt  in  Freeman,  History 
of  Federal  Governement  8.  •20S— 210.  und  die  höchst  belehrende 
Rezension  dieses  Werks  in  Wilh.  Vischer,  Kl.  Sehr.  1  S.  534  ff., 
sowie  des  letztern  Abhandlung  über  Zentralisation  und  Föderation 
im  alten  Griechenland,  a.  a.  0.  S.  308  ff. 

•')  XIV,  664  f. 

■')  Dieses  Fehlen  einer  stehenden  Hauptstadt  wird  von  Free- 
man und  Vischer  als  ein  weiterer  A'orzug  des  lykischen  Bundes- 
staates betrachtet,  war  aber  nur  deshalb  ohne  nachteilige  Folgen 
möglich ,  weil  derselbe  von  vornherein  nicht  auf  rasche  Aktion 
nach  aussen  angewiesen  und  angelegt  Avar. 
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glieder  nach  dem  Verhältnis  des  Stimmreclits  erfolgte. 
Dagegen  ist  schon  eiuigermassen  zweifelhaft,  ob  das 
x.o'.vov  ojvif^cov  wenigstens  prinzipiell  eine  grosse  Ekklesie 
war,  bei  der  alle  Bürger  der  Biindesstädte  sich  beteiligen 
konnten  und  jedesmal  die  aus  jeder  einzelnen  wirklich  Er- 
schienenen als  eine  Art  Centurie  ihre  (eine  oder  zwei  oder 
drei)  Stimmen  nach  Mehrheitsbeschluss  abgaben,  oder  eine 
repräsentative  Versammlung,  von  jedem  Buudesglied  durch 
einen  oder  zwei  oder  drei  Bürger  beschickt  \).  Inschriftlich 
liegt  unserer  Ansicht  nach  für  das  letztere  kein  sicherer 
Beweis  vor,  da  die  fragliche  Inschrift -j  aus  der  Zeit 
der  Provinz  Lykien  stammt  und  die  Römer  bei  der  Ein- 
richtung derselben  eine  etwa  vorhandene  lykische  Ge- 
samtlandesgemeinde zweifellos  in  einen  Landtag  um- 
gewandelt hätten  ;  dagegen  spricht  der  Ausdruck  Twif^p-ov 
entschieden  mehr  für  einen  repräsentativen  Charakter 
der  Versammlung.  Sind  wir  berechtigt,  derselben  einen 
solchen  zuzuschreiben,  so  sind  die  Lykier  auch  in  diesem 
Stück  in  ihrer  politischen  Entwickelung  über  eine  sonst 


*)  Freeman  entscheidet  sich  fürs  erstere,  giebt  jedoch  eine 
starke  Annäherung  an  das  repräsentative  Prinzip  zu,  indem  die 
Abstimmungen  faktisch  meistens  schon  zu  Hause  bestimmt,  mög- 
licherweise sogar  ein  oder  zwei  oder  drei  Bürger  mit  der  Stimm- 
gebung  beauftragt  und  instruiert  worden  seien.  W.  Vischer  a.  a.  0.: 
Marquardt,  Röm.  .Staatsverw.  I-  S.  '617:  Gilbert,  Griech.  St.-Alt. 
II,  184:  Wadd.  zu  III,  1"221  sprechen  dem  -MVEop.ov  einen  reprä- 
sentativen Charakter  zu. 

-)  Wadd.  1221. •  oöv[-:a]  ci  y.al  Tolc  ^•r/s[5po'.c  7.a|'.  A-jy.itov 
7.y/_cz-±-7.::  [/.al  po]'M£['j]-aic  /.al  -/.otvolg  äp7G'j[3'.v].  Aus  der 
Zeit  der  Selbständigkeit  des  lykischen  Bundesstaates  rindet  sich 
das  y.ov/i'/  A-jy.ifiv  inschriftlich  sicher  nur  viermal  erwähnt:  c.  i.  gr. 
.■j880:  4269  b  u.  b  >  =  Wadd.  1250,  1251  und  in  einer  von  Foucart 
im  Bull,  de  corr.  hell.  18S2  S.  278  veröffentlichten,  im  Peiraieus 
gefundenen  Inschrift,  in  der  das  y-ov/i-,  twv  At/.'wv  einen  athen. 
Xauarchen  ehrt.  Bei  Schriftstellern  nur  einmal:  Appian  b.  c.  4, 
82  TÖ  xci/dv  lOy/  A'j-/.icjv  ic  BpoO-ov  kr.oizzz'js. 
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von  der  antiken  Welt  nicht  überschrittene  Linie  hinaus- 
gekommen. Die  mannigfach  sich  findenden  Ansätze  zu 
repräsentativer  Vertretung  der  den  einzelnen  Gliedern 
eines  grösseren  Staatsgebietes  zustehenden  Iloheitsrechte 
blieben  anderswo  eben  immer  nur  Ansätze,  die  nie  zur 
vollen  Ausgestaltung  gelangten. 

Dem  Strabouischen  Bericht  gegenüber  kann  ferner 
die  weitere  Frage  erhoben  werden,  ob  die  in  demselben 
angegebene  Zahl  von  23  stimmberechtigten  Bundes- 
gliedern nicht  am  Ende  bloss  für  eine  bestimmte  Zeit 
Gültigkeit  hatte,  oder  ob  sie  als  Normalzahl  die  ganze 
Zeit  wenigstens  der  .Selbständigkeit  des  Bundes  hin- 
durch trotz  vorgekommener  Änderungen  in  der  Zu- 
sammensetzung desselben  festgehalten  wurde.  Von  sol- 
chen Änderungen  ist  uns  eine  positiv  überliefert:  Murena 
löste  im  Jahr  81  die  bis  dahin  von  Tyrannen^)  beherrschte 
Kibyratis  auf  und  wies  drei  Städte  derselben,  Balbura, 
Bubon  und  allem  Anschein  nach  auch  Oinoanda, -')  dem 
lykischen  Bunde  zu,  zweifellos,  um  die  Lykier  für  die 
von  ihnen  im  mithradatischen  Krieg  gebrachten  Opfer  zu 
entschädigen.  Man  wird  nun  nicht  annehmen  dürfen, 
dass    diese  drei   ziemlich    bedeutenden    Städte    als    voll- 

')  Als  solche  sind  uns  bekannt  zwei  Moagetes:  der  eine 
Polyb.  22,  1.5.  Liv.  38,  14:  der  andre  Str.  XllI,  631.  Der  zweite 
der  Enkel  des  ersten?  (Die  Charakteristik,  welche  Polybios  und 
Livius  vom  ersteren  geben,  stimmt  nicht  zu  der  Angabe  Strabos: 
3-'jpavvst-o  5'äsi.  acr.-pövto;  o'o\ii<)-.  liCtztere  verdient  vielleicht 
deshalb  mehr  Glauben,  weil  die  Angabe  Polybs  auf  Manlius  Vulso 
oder  Freunde  desselben  zurückgehen  kann)  und  ein  Pankrates 
Polyb.  30,  9,  14.  Der  Name  Moagetes  erscheint  auch  auf  Münzen 
von  Kibyra :  s.  Imh.-Bl.,  Porträtk.  auf  ant.  M.  S.  46. 

-)  Str.  XIII,  631.  Hier  wird  allerdings  Oin.  nicht  genannt, 
was  Wadd.  ad  1233  übersehen  zu  haben  scheint.  Dagegen  er- 
weisen von  den  im  Bull,  de  corr.  hell.  1866  III  S.  216  ff.  von  M. 
Holleaux  und  P.  Paris  veröffentlichten  Inschriften  von  Oin.  jeden- 
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ständig-  rechtlos  dem  lykischeu  Bunde  attribuiert  wurden, 
wenn  sie  auch,  wenigstens  anfangs,  nicht  das  ihrer  Be- 
deutung entsprechende  Mass  von  Rechten  zugestanden 
bekamen  ').  Demnach  wird  mit  dieser  territorialen  Er- 
weiterung eine  Änderung  in  der  Stimmrechtsverteilung 
verbunden  gewesen  oder  wenigstens  bald  nach  ihr  er- 
folgt sein.  Das  Gleiche  trat  wohl  ein  infolge  des  See- 
räuberkriegs des  P.  Servilius  Vatia,  der  die  Stadt 
Olympos  zerstörte.  Wenn  diese  auch  bald  wieder  be- 
siedelt wurde  und  nachher  wieder  ein  Glied  des  /-.o-.vov 
der  Provinz  war  -') ,  so  schied  sie  doch  damals .  wenn 
nicht  aus  der  Zahl  der  Bundesglieder  überhaupt,  so  doch 
wenigstens  aus  der  der  höchstberechtigten  aus.    Demnach 


falls  no.  7,  und  von  der  Stadt  ..tcmv  Ts.o|x-/,:;j£C)v  tiov  -pö-  Olvo- 
dvoo'.;",  die  durch  Sympolitie  mit  Oin.  unter  Wahrung  munizipaler 
Selbständigkeit  zu  einem  Gemeinwesen  verbunden  war,  no.  3  und 
5,  wahrscheinlich  auch  no.  4  die  Zugehörigkeit  zum  lykischen 
y.o'.vöv:  das  Gleiche  ist  wohl  auch  aus  c.  i.  g.  4380  m  =  Wadd. 
1283  und  c.  i.  g.  4380 n  zu  erschliessen.  Allerdings  gehören  diese 
Inschriften  wohl  alle  der  Zeit  der  Provinz  an ;  aber  schon  die 
geographische  Lage  der  Stadt,  die  nicht  unbeträchtlich  südlicher 
liegt  als  Bubon  und  Balbura,  spricht  dafür,  dass  sie  gleichzeitig 
mit  diesen  zwei  zu  Lykien  geschlagen  wurde,  und  bei  St.  B.  s.  v. 
finden  wir  dafür  ein  positives  Zeugni.s,  da  er  sich  für  die  Zuge- 
hörigkeit der  Stadt  zu  Lykien  auf  das  erste  Buch  der  A-r/iaxa 
<les  Alex.  Polyhistor  beruft.  Plin.  n.  h.  Y,  27  beweist  natürlich 
nur  die  Zugehörigkeit  zur  Provinz.  Inschriftlich  erscheint  Bubon 
n\s  zum  -/.o'.vöv  der  Provinz  gehörig:  c.  i.  g.  4380  k  *  =  Wadd. 
1219:  Balbura:  AVadd.  1221,  1224. 

'}  Bürger  von  Oin.  unterstützen  nach  App.  b.  c.  4.  79  den 
Brutus  bei  seinem  Kampfe  gegen  Xantlios. 

-)  C.  i.  g.  4324  =  Wadd.  134 L  Plin.  n.  h.  V,  28,  100: 
oppidum  Olympus  ibi  fuit  ist  wohl  einer  älteren  Quelle  entnommen, 
ohne  zu  prüfen,  ob  die  Angabe  für  die  Gegenwart  noch  Geltung 
habe:  s.  auch  E.Kuhn,  D.  städt.  u.  bürgerl.  Verf.  d.  röm.  Reichs 
II  S.  297.  Die  gleiche  Bewandtnis  hat  es  mit  der  Notiz  V,  35,  131: 
Megista,  cuius  civitas  interiit  (von  den  Seeräubern  zerstört?). 


17()  Achtes  Kapitel. 

kann  die  von  Strabo,  wie  er  selbst  deutlich  anhiebt,  dem 
Artemidor  entlehnte  Angabe,  dass  Xanthos,  Patara,  i*i- 
nava,  Olynipos,  Myra,  Tlos  die  sechs  Städte  mit  drei 
.Stimmen  waren ,  für  die  Zeit  vom  Jahr  74  an  nicht 
mehr  zutretilen,  und  Strabo  hat  seit  der  Zeit  Artemidors ') 
vorgekommene  Änderungen  zum  mindesten  in  Hezug 
auf  die  höchstberechtigten  Städte    nicht  beachtet. 

Wie  viele  von  den  übrigbleibenden  17  Städten  zwei, 
wie  viele  eine  Stimmme  hatten,  giebt  er  nicht  an.  Ist 
die  Voraussetzung  berechtigt,  dass  bei  der  Organisation 
ein  proportionales  Verhältnis  der  Stimmen  der  Höchst- 
berechtigten zu  denen  der  Mittleren  und  Mindestberech- 
tigten geschaffen  wurde,  so  wären  zwei  Arten  der  Ver- 
teilung denkbar:  eine  solche,  bei  der  es  sieben  Städte 
mit  je  zwei  und  zehn  mit  je  einer  Stimme  gab  und  so- 
mit die  Stimmzahl  der  zwei  letzteren  Gruppen  zu  der 
der  ersteren  wie  4  :  3  sich  verhielt,  oder  die,  dass  es 
dreizehn  Städte  mit  zwei  und  vier  mit  einer  Stimme 
gab,  so  dass  das  Verhältnis  5  :  3  wäre.  Letztere  Ver- 
teilung wäre  wahrscheinlicher.  Schwer  zu  entscheiden 
ist,  ob  der  Abschnitt  Strabos,  in  dem  er  die  Zahl  der 
stimmberechtigten  Städte  auf  23  bestimmt,  so  zu  fassen 
ist,  dass  derselbe  auf  Grund  eingezogener  Erkundigung 
diese  Zahl  als  für  seine  Zeit  (etwa  vor  18  n.  Chr.)  noch 
gültig  bezeichnet,  oder  ob  wir  in  demselben  eben  auch 
ein  Exzerpt  aus  Artemidor'-)  zu  sehen  haben,  das  wie 
so  manches  in  den  letzten  Partien  des  Strabonischen 
Werks  nicht  mehr  darauf  gejjrüft  worden  ist,  ob  es  für 
die  Gegenwart  noch  gültig  sei.  Wollte  man  das  erstere 
annehmen,  so  könnte  man  vermuten,  dass  bei  Festhaltung 

')  Nach  Marciaii.  Heiacleensis  opitoiue  i)eiipli  Menippei,  Müller 
Geogr.  min.  1,  SOG  fällt  die  Akme  („ysy^vojc;'-)  dieses  ephesischen 
Geograplien  um  die  169.  Olympiade  =  lOi— lUO  vor  Chr. 

-)  Siehe  A.  Vogel  in  Philologiis  XLI  (1882)  S.  Ö2G. 
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der  anlang&  bestimmten  Zahl  vou  23  Kautonen  den  ver- 
änderten Umständen  die  nötige  Rechnung  durch  die 
Massregel  der  Sympolitie  getragen  wurde,  d.  h.  dadurch 
dass  mehrere  Gemeinwesen  in  Beziehung  auf  die  Stellung 
zum  Bunde  so  zu  einem  höheren  Ganzen  vereinigt  wurden, 
dass  sie  als  Teilkantone  lokale  .Selbständigkeit  bewahrten, 
aber  dem  Bunde  gegenüber  ein  Ganzes  bildeten  und  mit 
einander  eine  Stimme  abgaben.  Derartige  Sympolitien 
gab  es  jedenfalls  von  Anfang  au,  da  die  Zahl  der  ly- 
kischeu  Städte  viel  über  23  betrug  ^).  Solche  Sympo- 
litien sind  uns  auch  inschriftlich  bekannt.  Der  Kanton 
Aperlai  bestand  neben  Aperlai  aus  Simena,  Apollonia 
und  Isinda-).  Auch  Akalissos  war  das  Zentrum  einer 
solchen  Sympolitie,  als  deren  weiteres  Mitglied  wir  Ide- 
bessos kennen  ').  Mit  Oinoanda  war  wohl  in  gleicher 
AVeise  das  kleine  Termessos  verbunden^). 

Der  lykische  Bund  prägte  Münzen  in  Silber  und 
Kupfer.  Die  Silbermünzen  desselben  sind  dem  rhodischen  j!,„u),s. 
Müuzsystem  angepasst  und  tragen  auf  der  einen  Seite 
den  Kopf  des  Apoll ,  auf  der  andern  die  Lyra  und  die 
Aufschrift  ATKli^N,  meistens  iu  der  Abkürzung  \T,  an 
welche    sich   die   zwei   oder  drei   ersten  Buchstaben   des 

*)  Nach  Plin.  n.  h.  V,  28,  101  früher  TU,  zu  seiner  Zeit  36, 
nach  St.  B.  64.  Au.s  Schriftstellern,  Münzen  und  Inschriften  hat 
Koner  in  Finder  und  Friedländer,  Beitr.  z.  älter.  Münzkunde  I 
S.  it3— 122   nahe   an   100   lykische   Ortschaften   zusammengestellt 

•-)  Wadd.  1290,  1292:  c.  i.  g.  4289,  4300  t  und  w.  G.  Hirsch- 
leid, Arch.-epigr,  Mittig.  aus  Österr.  IX  S.  192-201. 

^)  C.  i.  g.  4315  t  und  u  =.  Wadd.  1383  und  1334. 

*)  C.  i.  g.  4380  n^  =  Wadd,  1232  und  Bull.  d.  corresp. 
hellen.  1886  S.  199  &.  no.  3—6.  Spratt  and  Forbes,  Travels  in 
Lycia  I,  182  (und  11,  277)  findet  sich  die  Angabe,  dass  eine  in 
Rhodiapolis  sich  findende  Inschrift  eine  Sympolitie  dieser  Stadt  und 
der  Städte  Gagae  und  Korydalla  erweise.  Diese  Inschrift  liegt  uns 
nicht  vor,  weshalb  wir  die  Sache  unentschieden  lassen  müssen, 

12 
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Namens  der  cinzelueu  Stadt,  von  der  sie  geprägt  wurden, 
anscliliessen.  Einige  wenige  Silberniiinzen  tragen  nur  die 
erstere  Aufschrift;  vielleicht  darf  angenommen  werden, 
dass  dicsel1)en  bei  ausserordentlichem  Bedarf,  besonders 
in  Kriegsfällen  geschlagen  worden  sind.  Die  Kupfer- 
münzen zeigen  meistens  auf  dem  Avers  den  Koi)f  der 
Artemis,  auf  dem  Revers  einen  Hirsch,  oder  auf  ersterem 
den  Kopf  Apollos,  auf  letzterem  Bogen  und  Köcher.  Die 
Münzen  aus  beiderlei  Metall  zeigen  im  Revers  ein  leicht 
vertieftes  Viereck,  wenigstens  bis  um  die  Mitte  des  ersten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  Den  von  den  einzelnen  Bundesglie- 
dern ausgegebenen  Münzen  fehlt  die  Signatur  des  jewei- 
ligen Magistrats  der  Stadt,  während  diese  z.  R.  bei  den 
Münzen  des  achäischen  Bundes  konstant  erscheint').  Zur 
Zeit  des  Augustus  ging  der  Bund  für  Silber-  und  Kupfer- 
prägung zum  römischen  Münzsystem  über  und  schlug 
somit  Silberdenare  und  Kupfermünzen  nach  dem  Asfusse; 
an  die  Stelle  des  Apollo  trat  das  Bild  des  Kaisers,  jedoch 
ohne  Aufschrift. 

An  der  Hand  der  erhaltenen  Münzen  ist  vielfach 
versucht  worden,  die  23  Glieder  des  Bundes  festzustellen  -), 
ein  Versuch ,  dessen  Resultate  unvollständig  und  auch 
unsicher  sind,  da  er  zur  Voraussetzung  hat,  dass  in  der 
Zahl  wie  in  der  Zusammensetzung  keine  Änderungen 
eingetreten  sind.  Von  Pinara,  das  zu  den  sechs  von 
Arteniidor  angegebenen  bestberechtigten  Städten  gehört. 


*)  Siehe  Lenonuant  11  S.  lÜS  tt',  Len.  iiimmt  an ,  dass  der 
])'kische  Bundesstaat  sein  Münzwesen  im  wesentlichen  nach  dem 
des  achäischen  geordnet  habe,  wie  schon  Freeman  vermutet, 
dass  bei  der  ganzen  Organisation  des  ersteren  gründliche  Kenntnis 
und  Prüfung  (ier  Einrichtungen  des  letzteren  mitgewirkt  haben. 
Einzelne  solche  Ij'kische  Bundesmünzen  sind  besehrieben  in  Ini- 
hoof-Blumer,  Monnaies  grecques  S.  325  ff. 

'-)  Koner  a.  a.  0.:  Waddington,  Rev.  numism.  18.53  pag. 
85—98:  Lenormant  a.  a.  0. 
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sind  keine  Münzen  erhalten.  Dnreli  Münzen  ist  un- 
zweifelhaft die  Mitgliedschaft  am  Bunde,  abgesehen  von 
den  fünf  anderen  der  ersten  Klasse  (Xauthos,  Patara, 
Olyrapos,  Myra,  Tlos)  noch  erwiesen  für  Antiphellos,  Ary- 
kanda,  Kragos  (=  Sidyma),  Kyaneai,  Limyra,  Podalia, 
Telmessos,  Massikytos '),  Rhodiapolis,  Aperlai'-);  mit  an- 
nähernder Sicherheit  für  Phellos,  Araxa,  Korydalla  '■^).  Von 
Bubon  giebt  es  Münzen  mit  lykischem  Typus,  aber  ohne 
vertieftes  Viereck.  Von  Telmessos  ist  es  nicht  ganz  sicher, 
ob  es  gleich  nach  dem  Ende  des  pergamenischen  Reiches 
zu  Lykien  geschlagen  wurde,  also  zu  den  23  Städten 
des  Artemidor  zu  zählen  ist:  dass  es  später  einmal  zu 
dem  Bunde  gehört  hat,  beweisen  Münzen  mit  der  Auf- 
schrift AT  ^),  sowie  ein  inschriftliches  Zeugnis'^).  Strabo") 
bezeugt  dem  Anschein  nach  den  alsbaldigen  Anfall 
an  Lykien,  aber  bei  Appian ')  erscheinen  für  die  Zeit 
des  eisten  mithradatischen  Krieges   die   Telmessier   den 

')  I.-Bl.,  M.  gr.  schreibt  Massikytes;  wohl  nicht  der  Name 
einer  Stadt,  sondern  einer  Sympolitie  oder  Syntelie  von  (»rt- 
schaften  des  Gebirgs  Massikytes,  von  denen  Komba  die  bedeu- 
tendste war.  Diese  Ansicht  spricht  neuerdings  auch  Six,  Kev. 
num.  1886  S.  436  f.  aus;  jedoch  giebt  er  dem  „Distrikt  Masikytos" 
einen  bedeutend  grösseren  Umfang. 

'-)  Marquardt  und  Lenormant  geben  noch  daneben  Apol- 
lonia  an;  dieser  Name  ist  aber  wohl  zu  streichen. 

•'')  Trebenna  wird  neuerdings  von  Ramsay  Pamphylien  zu- 
gewiesen. Wenigstens  eine  Zeit  lang  muss  auch  das  nur  Tlin. 
V,  28  genannte  Amelas,  sowie  Tymena  stimmführendes  Mitglied 
des  Bundes  gewesen  sein;  s.  I.-Bl.,  M.  gr.  S.  325  no.  1  u.  2G. 

')  I.-Bl.  no.  18  u.  19. 

'")  Wadd.  1221  s".av]7-/;aDc||iivc'j  [isv  «h'.Äjo/.äo-)  51;  -oO  "Af/iEiia 
T[za](\i'.ooso)^),  wenn  richtig  ergänzt. 

'"')  XIV,  G65  7.a-:aÄ'jiVs{jr,r  os  ty,;  ßa^iÄsia;  i-.iAot.yjy  -xX'.v  cl 
A'r/.'.'y.. 

')  Mithr.  24    -/.ai    t-.vs;  aO-oI;  (■Pooio'.;)  TcÄjiiaitov  xs  xal  A-j- 
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Lykiern  gegenüber  noch  .selbständig;  und  auch  eine 
weitere  Notiz  ')  scheint  dafür  zu  sprechen ,  dass  Tel- 
messos  erst  später  in  den  lykischen  Bund  als  einzelnes 
Glied  aufgenommen  wurde,  während  es  einige  Zeit  hin- 
durch nur  in  einer  Art  8ymmachie  zu  demselben  stand. 
Phaselis")  gehörte  wohl  nicht  von  Anfang  an  zun»  lykischen 
Hunde,  sondern  wurde  demselben  erst  bei  der  erstmali- 
gen Einrichtung  der  Provinz  Kilikien  zugewiesen,  und 
hat  als  Glied  desselben  Münzen  geprägt;  nach  dem  See- 
räuberkrieg des  Servilius  hörte  es  auf  Glied  desselben 
zu  sein  ;  nachdem  die  Stadt  wieder  besiedelt  war,  wurde 
sie  wohl  unter  direkte  Aufsicht  des  Statthalters  von  Ki- 
likien gestellt.  Bei  der  Umwandlung  des  lykischen  Bun- 
^  desStaats  in  römisches    Unterthanenland    wurde    sie    der 

lykischen  Hälfte  der  Gesamtprovinz  Lykien-Pamphylien 
zugewiesen  ').  Die  Milyas  gehörte  jedenfalls  nicht  zum 
Gebiet  des  unabhängigen  lykischen  /.oivöv ;  sie  wurde 
nach  dem  Ende  des  pergamenischen  lieiches  selbständig 
konstituiert  und  zuerst  als  ein  Anhängsel  der  Provinz 
Asia  behandelt,  nachher  zur  Provinz  Kilikien  geschlagen^). 
Bio  oi.-ist.n  Über   die   Verfassung   des    unabhängigen    lykischen 

(i.s  ivkis.iiri,  /.oivov  sind  wir  beinahe   ausschliesslich    auf  Strabos  An- 

liuiidrs 

')  St.  B.  'rsÄaY,ajöj,  -öÄ',;  Kapia;-  wg  5s  »l>i/.wv  (d.  sog.  Ileren- 
Tiius  Philo  aus  der  Zeit  Neros  —  Hadrians)  -/.al  I-jidcßcov,  A'jxiag. 

*)  8trabo  XIV,  ü67  bezeugt  wohl  für  seine  Zeit:  toO  y.o'.vou 
xwv  A'r/.io)v  o-j  iiazsy^ti,  -/.ai>'  aOiY^v  ok  a'jvsaxr,x£v  (die  Phaseliten 
wai'en  sprichwörtlich,  weil  sie  einmal  ihre  Ämter  verkauft  hatten, 
Macar.  VIII,  2G  ty^v  i-l  A-Jaioo;  TioX'.iciav ;  und  weil  sie  die  Ver- 
ehrung ihres  Heros  Kylabras  (os)  mit  Darbringung  von  gesalzenen 
Fischen  abmachten,  Apostol.  XIII,  7'J:  Zenob.  VI,  36). 

■'■)  C.  i.  gr.  4332  ein  Phaselite  O-o^uÄaca;  toO  A-ixiov  silvoug. 

^)  Cic.  Act.  in  Verr.  II,  1,  95  das  commune  Jlilyadum  als 
zum  Verwaltungsbezirk  des  Dolabella  (80— 7*J  a,  Chr.)  gehörig  ge- 
nannt. Ptol.  V,  27,  25  rechnet  eine  Milyas  zu  Lykien,  setzt  aber 
in  diese  neben  drei  anderen  Städten  auch :  Kandyba. 
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gaben  angewiesen,  daiüicksclilüsse  von  den  Einrichtungen 
des  /.oivöv  der  Provinz,  für  welche  uns  mehr  inschrift- 
liche  Angaben  vorliegen,  irreführen  können.  Als  sicher 
wird  anzunehmen  sein,  dass  der  \'y/.\y.y/r.'.  nur  auf  kurze 
Zeit,  wohl  auf  ein  Jahr  gewählt  wurde,  eponym  war,  im 
Synedrion  den  Vorsitz  führte,  das  x.o-.vov  nach  aussen  vertrat, 
im  Innern  für  Vollzug  der  Beschlüsse  der  Bundesversamm- 
lung zu  sorgen  hatte,  den  Bundesgöttern  die  Staatsopfer 
ausrichtete,  die  Bundesfeste  wenigstens  zum  Teil  leitete  und 
auch  über  das  Gerichtswesen  eine  gewisse  Oberaufsicht 
hatte.  Dagegen  war  er  zum  mindesten  nicht  eo  ipso  Höchst- 
kommandiereuder.  Es  scheint  Flotte  und  Landmacht 
unter  besonderem  Oberbefehl  gestanden  zu  haben  '). 

Auch  wenn  unsere  Annahme  richtig  ist,  dass  das 
Ttjvsf^piov  eine  repräsentative  Versammlung  war,  d«rf  doch 
vermutet  werden,  dass  dem  \'jx,'.ap/r,:  für  seine  verschie- 
denen Funktionen  eine  ,^o'/Ar, ,  ein  halb  beratender  und 
kontrollierender,  halb  bei  Exekution  und  Verwaltung  mit- 
wirkender, von  und  aus  dem  T'jvsf^p-.ov  gewählter  Ausschuss 
an  die  Seite  gegeben  war'-).  Die  /.o'.vo'.  ap/ov—:,  die  Bundes- 
beamten in  Heer,  Verwaltung  und  Justiz,  waren  zu  einem 
Kollegium  vereinigt.  Vielleicht  gal)  es  auch  schon  zur 
Zeit  der  Unabhängigkeit  einen  y.o/yy'iJ.y.i  und  j-oo'jAa;, 
etwa  Polizeidirektor  und  Polizeiunterdirektor. 

Die  einzelnen  Glieder  waren  durch  commercium  und 
conubium  verbunden.    Auch  wird  es  schon  in  diese  Zeit 


')  C.  i.  s.  4269  b'  b-  — -  Wadd.  1251,  1252  Aichmon  Nanarch 
des  Bundes. 

-)  Wadd.  1221  erscheinen  beim  /.o.vov  der  Provinz  neben 
cT/iopoi  auch  .'jO'jAs'j-a-: :  zwischen  denselben  werden  A-jy.uov  ä.cy.o- 
oTd-a'.  genannt.  Infolge  eines  Versehens  des  Steinmetzen  für 
äv/l^i'-ooTäTK'.  =  Bundesarchivare  oder  Bundeskanzleioberbeamte, 
im  ganzen  also  =  ■^;:^'x\i\i.v.-.o-s'y/.'xv.tz"^  Über  yp^'IM^^'-'J;  ""d  O-ovp. 
s.  Kap.  IX.  über  L.  als  Provinz. 
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zurückgehen ,    dass    Angehörige  vermögender  und  ange- 
sehener Familien  Bürger  mehrerer  Städte  waren. 
vcrfussuiiu'  Über  die  Verfassung   der    einzelnen  Städte    können 

der  eiiizeliion         .  -  •         i  i         i  •       i  i 

Sfäfitc.  Wir  nur  vermuten,  dass  sie  demokratisch,  aber  gemäs- 
sigt demokratisch  war^),  schon  deshalb,  weil  nur  eine 
solche  von  Rom  in  seinem  Machtbereich  geduldet  wurde. 
Die  obersten  Organe  jeder  Stadt  waren  der  '^ry.o:  und 
die  io'/Ar  (letztere  durch  Wahl  und  in  früherer  Zeit  nicht 
auf  Lebenszeit  besetzt  -)).  Bei  der  Wahl  in  den  Rat  wie 
bei  den  übrigen  Wahlen  wird  schon  im  Verlaufe  dieser 
Zeit  die  für  die  Provinz  Lykieu  bezeugte  Sitte  aufge- 
kommen sein,  dass  der  glücklich  Gewählte  den  Wählern 
die  Mittel  zu  einem  fröhlichen  Tage  spendierte.  Neben 
<)VJ.o;  und  .'io'/Ar,  gab  es  in  vielen  Städten  und  zwar  auch  in 
kleineren  älteren  eine  -rzjO'jriiy.  ^  eine  ältere  Männer  aus 
allen    freien    Ständen    vereinigende    Korporation,    nicht 

*)  C.  i.  g.  4239  (Tlos)  o'.a-7,pY,sav-a  -o-j;  -.i  viiio-Jä  y.al  -:r// 
Tiaxpiov  o7j|j.o-/.paxiav.  Aus  diesem  Ausdruck,  der  allerdings  über- 
wiegend nur  bezeichnet:  „die  Fortdauer  der  Unabhängigkeit  und 
bisherigen  selbständigen  Verfassung  wahren"',  ist  immerhin  so 
viel  zu  schliessen,  dass  die  Verfassung  von  Tlos  so  eingerichtet 
war,  dass  ein  o-/|Moc  die  höchste  Gewalt  wenigstens  formell  hatte. 
Wie  dieser  Demos  aber  konstituiert  war  und  ob  und  inwieweit  er 
thatsächlich  durch  irgend  welche  Organisation  von  mehr  aristokra- 
tischem Charakter  eingeschränkt  war,  dafür  bleiben  verschiedene 
Möglichkeiten  offen.  Dass  für  die  hellenischen  oder  hellenisicrten 
Politien  Demokratie  und  Autonomie  innerlich  zusammenhing, 
zeigen  u.  a.  d.  Inschrr.  Dittenb.  171  (=  c.  i.  g.  3137)  und  200.  Wie 
wenig  aber  aus  dem  Ausdruck  or,[}.c<y.p.  auf  eine  durchaus  demo- 
kratische Verfassung  geschlossen  werden  darf,  zeigt  Dittenb.  26(3 
1=  bull.  d.  corr.  hell.  X  p.  294),  wo  das  Volk  von  Pergamos,  ums  J.  46 
V.  Chr.,  wo  sicherlich  keine  rein  demokratische  Verfassung  mehr 
in  einer  Stadt  der  Provinz  Asien  bestand,  den  P.  Servilius  Isau- 
ricus  ehrt  dTtoSsStoxö-ca  xyj  -oaz:  -o'jg  -x-picjc  voiio-jg  xal  xr,'/  ir^- 
jjLoxpaT'lav  d5&0Äw':Gv. 

'-)  B.-N.  no.  49  (Sidyma  Kaiserzeit)  erwähnt  iv  xclg  xaO-s^xöat. 
äp/a'-psa-lcic;  sicher  ein  Überrest  aus  der  Zeit  der  Unabhängigkeit. 
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bloss  dem  Zweck  gesellschaftlicher  Unterhaltung'  und  ge- 
meinsamer Abhaltung  von  Spielen  u.  s.  f.  dienend,  sondern 
mit  mimizipaien  Rechten  und  Funktionen  ausgestattet^). 
In  Lykien  mag  dieses  Institut  auf  eine  alte  Grundlage 
zurückgehen,  nicht  erst  ganz  neu  in  hellenistischer  Zeit  ent- 
standen sein.  Manchmal  findet  sich  neben  der  Korporation 
der  -^zvj-W'.y.  noch  eine  solche  der  vso».  -').  Das  Gebiet  jeder 
Stadt  zerfiel  in  Demen;  der  Name  Demen  wurde  aber 
bald  überwiegend  von  den  ausserhalb  des  Weichbildes 
der  Stadt  gelegenen  Bezirken  gebraucht,  der  Stadtbürger 
im  engeren  Sinne  des  AVortes  wurde  zur  Unterscheidung 
von  den  Bürgern  der  mit  der  Stadt  zu  einem  politischen 
Ganzen  zusammengehörenden  Aussengemeinden  ac^To:  ge- 
nannt''). Trotzdem  die  Ämter  durch  Wahl  besetzt  wurden, 
waren  sie  infolge  des  Ansehens,  das  alte  Geschlechter  er- 
fahrungsgemäss  gerade  in  kleinen  Politien  geniessen,  sowie 
infolge  davon,  dass  der  für  die  meisten  Amter  wahrschein- 
lich gesetzlich  verlangte  Zensus  in  seiner  Wirkung  durch 
die  immer  mehr  aufkommenden  Largitionen  noch  verstärkt 
wurde,  thatsächlich  im  Besitz  bestimmter  Familien^). 

')  Siehe  Exkurs  im  T.  Opr.  1S87, 

-)  Xec.  in  Xanthos:  c.  i.  g.  42(59  d.  B.-N.  no.  9!J:  in  Tlos: 
c.  i.  g.  4238:  in  SidjMua:  4-2GG  b. 

3)  Siehe  oben  S.  53;  ausserdem  noch  "Ij-Äaoswv  (ir])  5vj;iw). 
(Ob  Tc'jsswv  ö  5-?,jioc  inschriftl.  B.-N.  S.  31  ^=  Gjöibaschi  auch  so 
aufzufassen,  ist  fraglieh).  Wadd,  12G0.  B.-X.  no.  82  Xanthos: 
äjxy,v  und  'j.z-.:vjn.  In  Kadyanda  (Cousin  et  Diehl,  bull,  de  corr. 
hell.  1886  no.  10,  13,  14,  15)  eine  z-jät,  A-oÄÄcov.dcc.  Jedoch  auf- 
fallend, dass  sonst  bei  Bürgern  von  Kadyanda  keine  Phyle  an- 
gegeben wird.  Vielleicht  war  nur  der  vornehmere  Teil  der 
Bürger,  die  „Altbürger",  in  Phylen  eingeteilt. 

■')  C.  i.  g.  4329  c.  add.  (Olympos)  töv  -;f,r  s-.oa-'.äc  -/.o[a|ioOv- 
-aj,  -i[-/\  i[v.]  Y^L''5]<>;  pas'.Äv,|(-jv|.  Von  Parthenios  Erot.  Y  wird 
Leukippos,  S.  eines  Xanthios,  bezeichnet  als  v-'^S  ^"^  ~^'^''  ^-^-' 
'/.sf,ozz,\-'^'),  was  jedoch  bei  dem  von  diesem  gelehrten  Fabu- 
listen  als  Quelle  genannten  Hermesianax  Erfindung  sein  wird.  — 


Ai-ussevf 
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Ai.häiigiu'Uiit  Strabo  giebt  vom  lykischen  Syuedrioii  an,  dass  es 

•lei'ailsscrcü  ^''^Lcr  Ruch  Übel'  Krieg  und  Frieden  und  Bundcsgenossen- 
'■"•'tik.  Schaft  ])eratscblagte  und  bescbloss,  was  für  seine  Zeit, 
da  diese  Fragen  der  Entscheidung  der  Römer  unter- 
stehen, nicht  mehr  habe  geschelien  können,  ausser  so  weit 
die  Römer  es  erlauben  oder  es  von  ihrem  Interesse  ge- 
boten sei.  Diese  dem  lykischen  Bundesstaat  für  die 
frühere  Zeit  zugeschriebene  Selbständigkeit  in  der  äussern 
Politik  ist  dahin  einzuschränken,  dass  Rom  demselben, 
so  lange  es  Asien  noch  nicht  unter  eigener  Herrschaft 
hatte,  mehr  freien  Spielraum  liess  als  nachher  '). 

Der  lykische  Bund  wahrte  Rom  gegenüber  eine  be- 
ständige Treue.  Gegen  Aristonikos,  welcher  das  von  den 
Römern  als  Erbe  beanspruchte  Reich  seines  natürlichen 
Vaters  Attalos  für  sich  zu  erwerben  versuchte  und  in  seinem 
Kampf  gegen  Rom  (131 — 29)  in  Kleinasien  mannigfache 
Unterstützung  fand,  wurde  wohl  wenigstens  M.  Perperna 
wegen  der  Xähc  des  Schauplatzes,  auf  dem  der  Kampf 
sein  Ende  nahm,  von  Lykien  unterstützt.  Ebenso  wird 
die  Vermutung  berechtigt  sein,  dass  M.  Antonius  bei 
den  Kämpfen,  die  zu  der  Einrichtung  der  Provinz  Ki- 
likien   103  vor  Chr.  führten,  lykische  Kontigente  verwen- 

C.  i.  g.  4274  (Xanthos)  -a-zpo;  v.al  -poYÖvwv  ßcjÄs'j-fov.  4280 
(Patara),  äv5,&a  kv.  -oiv  -pi<)--')::[y.-j-](<r/  y.oi.':  -poyövmv  äp^iv-ov. 
Kadyanda  a.  a.  0.  no.  S  r.ooYÖvtov  y.-j.':  -'oviov  3voö;('>v  y.al  ä,c- 
y'.spiwv. 

')  In  die  Zeit  vor  Einrichtung  der  Provinz  Asien  fällt  der 
nach  Makk.  I,  15,  28  von  der  römischen  Regierung  auch  an 
Lykien  zu  Gunsten  der  Juden  gesandte  Brief;  Phaseiis,  wo 
sicherlich  damals  schon  viele  Juden  sassen,  wird  hier  neben 
Pamphylien   und  Lykien   genannt.     Die   von  Hitzig   in   der  Z.  d. 

D.  M.  G.  IX  (1855)  S.  431  f.  und  in  seiner  Gesch.  d.  jüd.  Volks 
S.  347  aufgestellte  Vermutung,  dass  die  Spartaner  in  Makk.  I, 
12,  2.  5  flf.  die  Bürger  des  lykischen  Patara  seien,  wird  von  Keil, 
Kommentar.  S.  209  mit  Recht  als  grundlos  bezeichnet. 
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dete  ^).  Von  dem  ersten  niitliradatischen  Krieg"  wurde  '  "'■t'"=«dati- 
Lykien  schwer  berührt ;  es  blieb  wie  Rhodos  der  römischen 
Sache  treu.  Von  den  Kämpfen,  die  es  zu  führen  hatte, 
sind  wir  im  einzelnen  nicht  unterrichtet.  Zuerst  Hess 
Mithradat  die  Lykier  durch  Feldherrn  bekriegen  -).  Als 
die  Rhodier  zu  der  Zeit,  da  die  meisten  kleinasiatischen 
Städte  den  Mordbefehl  des  pontischen  Königs  mit  Wonne 
befolgten,  ihre  Stadt  in  Verteidigungszustand  setzten, 
wurden  sie  von  einer  Schar  Telmessier  und  Lykier  dabei 
unterstützt").     Als  nachher  den  König  seine  Misserfolge 

*)  Von  Byzanz  wird  dies  Tac.  Annal.  12,  (i2  ausdrücklich 
bezeugt;  s.  auch  Fr.  .Junge,  De  Ciliciae^ßomanorum  provinciae 
origine  ac  primordiis  S.  8,  Anm.  21.  Deshalb  darf  es  von 
Lykien,  das  dem  Kriegsschauplatz  viel  näher  lag,  mit  Sicherheit 
angenommen  werden.  In  diesen  Zusammenhang,  wenn  nicht  in 
den  Piratenkrieg  des  Servilius,  ist  die  Seeschlacht  zu  setzen,  in 
der  nach  c.  i.  g.  4269  b^  b-  der  Nauarch  der  vereinigten  Ljkier 
namens  Aichmon  in  der  Nähe  der  chelidonischen  Inseln  die  Feinde 
besiegte,  worauf  er  in  ihrem  Gebiet  landete,  es  verwüstete  und 
noch  in  drei  Kämpfen  zu  Land  siegte:  vielleicht  bezieht  sich  auf 
diesen  unter  der  Oberleitung  des  M.  Antonius  geführten  Krieg 
auch  die  Inschrift  bull,  de  corr.  hell.  1882  S.  278,  in  Avelcher  das 
Volk  von  Phaseiis,  der  lykische  Bund  und  das  Volk  des  lykisehen 
Myra  (M-jpsor/  twv  iv  A'jy.ia)  einen  athenischen  Nauarchen  ehrt. 
Daraus,  dass  das  Volk  von  Myra  wie  das  von  Phaseiis  neben 
<iem  lykisehen  -/.oiviv  besonders  erscheint,  wird  nicht  mit  Foucart 
darauf  zu  schliessen  sein,  dass  zur  Zeit  der  Inschrift  Mjna  noch 
nicht  Mitglied  des  Bundes  war,  sondern  man  wird  an  eine  Aktion 
zu  denken  haben,  die  für  die  Sicherheit  Myras,  wie  für  die  von 
Phaseiis  besondere  Bedeutung  hatte.  Der  von  Foucart  gemachte 
Vorschlag,  an  den  Seeräuberkrieg  des  Servilius  Isauricus  zu 
denken,  ist  entschieden  abzuweisen,  da  in  demselben  Phaseiis  als 
eine  Position  der  Seeräuber  von  dem  römischen  Feldherrn  ein- 
genommen wurde. 

-)  Appian  Mithr.  20  xal  i;  -A  nspio'.y.a  zsp'.-iii-civ  ')--f{"/x- 
YSTO   .V'jy.iav  ts  y.al  IIa[i,;->/.iav:    21  Schi.   At/io'.;  st-,    avcr/'^''^'    ^-.a 

^)  Appian  Mithr.  24  Auf. 
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bestimmten  die  Belagerung-  von  Rhodos  auf/ugebeu,  zer- 
nierte  er  Patara  und  begann  den  heiligen  Hain  der  Leto 
niederlegen  zu  lassen,  wovon  er  aber  infolge  eines  ihn 
schreckenden  Traunigesichts  abgestanden  sein  soll.  Die 
weitere  Bekämpfung  der  Lykier  überliess  er  dann  seinem 
Feldherrn  Pelopidas  ^).  Die  Verteidigung  gegen  diesen 
scheint  Lykieus  Kräfte  ziemlich  lange  in  Anspruch  ge- 
nommen zu  haben  -).  Zur  Belohnung  für  die  gebrachten 
Opfer  bestätigte  Sulla,  der  wohl  schon  früher  als  Statt- 
halter von  Kilikien  (92)  mit  den  Lykiern  in  nähere  Be- 
rührung gekommen  war,  nach  Abschluss  des  Friedens 
von  Dardanos  (84)  ihnen  ihre  Freiheit  und  zog  sie  zu  der 
den  asiatischen  Städten  auferlegten  Steuer  nicht  herbei; 
später  erhielten  sie  noch  durch  Murena  Bubon,  Balbura 
und  Oinoanda.  Bald  darauf  mussteu  sie  die  Misswirt- 
schaft der  römischen  Optimatenregieruug  schwer  em 
phnden.  0.  Verres  beutete  als  Quästor  des  Statthalters 
von  Kilikien,  Cn.  Cornelius  Dolabella,  durch  die  von  ihm 
erfundene  raftinierte  Behandlung  der  CTctreide-  und  son- 
stiger Naturallieferungen  ■')  auch  dieses  Land  aus,  obwohl 
es  nicht  Pvovinzialgebiet  war.     So   waren  auch    die  Ly- 


>)  Appian  xMithr.  27. 

^)  Dies  möchten  wir  daraus  schliesseu,  dass,  wenn  die  Nicht- 
erwähnung bei  Phitarch  Luc.  3  u.  Appian  Mithr.  56  als  beweisend 
gelten  darf,  Lykien  zn  der  von  Luculi  zusammengebrachten  und 
zur  Wiedergewinnung  von  Kos  und  Knidos  verwandten  Flotte 
kein  Kontingent  stellte. 

Worauf  sich  die  Angabe  bei  Neumann,  Geschichte  Roms 
während  d.  Verf.  d.  Rep.  S.  o.U  stützt,  wornach  die  meisten  Städte 
in  Lykien  dem  Mithradat  zufielen,  kann  ich  nicht  finden.  Richtig 
an  derselben  ist  wohl  nur  so  viel,  dass  das  Aufkommen  der  See- 
räuberei  an  der  lykischeu  Ostküste  mit  den  Operationen  des 
Königs  und  seiner  Feldherrn  zusammenhing. 

'')  Actio  in  Verr.  II,  1,  38,  !J5.  Die  Lykier  werden  von 
Cic.  als  graeci  homines  bezeichnet. 
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kier  beinahe,  was  Cicero  von  den  Larapsakeneren ,  Be- 
wohnern einer  Provinzialstadt ,  sagt'),  ihrer  formeilen 
Reclitssteliung-  nach  Bundesgenossen  des  römischen  Volks, 
ihrer  faktischen  Stellung  nach  aber  Knechte. 

In  den  Jahren  78 — 74  spielte  sich  ein  Teil  des  von  seeräubei krieg 
P.  Servilius  Vatia  Isauricus  geführten  Seeräuberkriegs  im 
Osten  des  lykischen  Landes  ab.  Der  lykische  Bund  hatte 
sich,  wie  Strabo  rühmend  hervorhebt,  allen  Versuchungen 
trotzend  am  Unwesen  der  Seeräuberei  nicht  beteiligt.  Da- 
gegen war  es  den  Seeräubern  gelungen,  sieh  auf  der  Ost- 
küste Lykiens  einzunisten,  und  einer  ihrer  Häuptlinge,  Zeui- 
ketes,  hatte  Berg  und  Feste  Olympos,  Phaseiis  und  einen 
lykischen  Ort  Namens  Korykos  zu  Hauptbollwerken  eines 
Piratenstaates  umgeschaffen  ^).  Servilius  belagerte  den 
Zeniketes  in  seiner  Feste   Olympos.     Als    die  Berghöhe 

»)  Act.  in  Verr.  II,  1,  82,  81. 

'^)  Strabo  XIV,  G7i  verlegt  unrichtigerweise  dieses  Olympos 
nach  Kilikien  und  verwechselt  das  lykische  Korykos  mit  dem 
kilikischen.  Damit  hängt  zusammen,  dass  er  bei  der  allgemeinen 
Würdigung  des  Verhaltens  der  Lykier  gegenüber  der  Seeräuberei 
die  Ausnahme,  die  Olympos  machte,  nicht  berücksichtigt;  s.  auch 
B.-N.  S.  145.  Das  von  Zeniketes  beherrschte  Korykos  schwerlich 
=  dem  pamphyiischen  Attaleia  (St.  B.  s.  ' A-izäXs.i'x.  und  Eust.  ad 
Dion.  Perieg.  v.  855). 

Das  jüngst  von  Ilauler  auf  einem  Palimpsest  entdeckte  und 
in  der  Revue  de  philol.  X  (1886)  2.  Livr.  S.  126  ff.  veröffentlirhte 
Fragment  der  Historien  des  Sallust  bietet  über  den  in  Lykien 
sich  abspielenden  Teil  des  Krieges  nichts.  Von  dem  seinen  In- 
halt bildenden  Bericht  über  die  echt  römische,  an  das  Verfahren 
gegen  Karthago  erinnernde  Art,  wie  Servilius  Isaura  nova  in  den 
Zustand  der  Wehrlosigkeit  brachte,  ist  vielleicht  zu  beachten, 
dass,  nachdem  Servilius  die  Auslieferung  der  Überläufer,  aller 
Waffen  und  Geschütze  verlangte,  hier,  wie  früher  in  Marmara 
und  Termessos  (s.  oben  S.  133  und  142  f.)  iuniores  primum  ex  con- 
silio,  deinde  uti  quisque  acciderat,  per  totam  urbem  maximo 
clamore  tumultum  fecerunt  neque  se  arma  neque  se  socios,  dum 
anima  esset,  prodituros  Hruiabant. 
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von  ihm  ciogenorameii  wurde,  verbrannte  sich  der  See- 
räiiberfürst  mit  seinem  ganzen  Hause.  Ausser  der  Stadt 
Olvmpos  ').  in  der  er  Bildsäulen  und  sonstige  Kunstwerke 
erbeutete,  welche  er  dann  in  l\oni  im  Triumph  aufführte 
und  dem  römischen  Staat  als  Eigentum  überwies,  nahm 
Servilius  noch  das  lykische  Korykos  und  Phaselis '-)  ein. 
Teile  der  Älarkungen  lykischer  Städte,  unter  denen  Pha- 
selis und  Olympos  ausdrücklich  genannt  werden,  wurden 
von  Servilius  zu  ager  publicus  gemacht  und  waren  das 
noch  im  Jahr  03 '').  Was  aus  diesem  ager  publicus  gewor- 
den ist,  wissen  wir  nicht;  wahrscheinlich  wurde  er  im  Lauf 
der  Bürgerkriege  oder  unmittelbar  nach  Beendigung  der- 
selben an  hervorragende  Lykier,  die  für  die  betretfende 
Partei  viel  geleistet  hatten ,  als  Geschenk  oder  gegen 
geringen  Kaufpreis  weggegeben.  Zu  diesem  Kriege 
rausste  ohne  Zweifel  der  lykische  Bund  Schiffe  und  Land- 
truppen stellen.  Ebenso  hatte  er  den  Pompejus  bei  dem 
grossen   Seeräuberkrieg  ^J    zu    unterstützen.     Die   Festen 


*)  Cicero  Act.  in  Verr.  II.  I,  21,  ."i6. 

••')  Cicero  Act.  in  Verr.  II,  i,  10,  22. 

^j  Cicero,  De  lege  agrar.  I  frgm.  8:  addicetur  omnis  ora 
Lyciornm  atque  Cilicum.  §  ö:  iubens  venire  agros  (Attalensiiim 
atque)  Olympenornm;  II  §  50:  inbet  venire,  (quae  Attalensium), 
quae  Phaselitiim,  quae  Olympenornm  fuerint.  Der  ager  Age- 
rensis,  der  darauf  genannt  wird,  ist  wohl  in  der  Nähe  des  ager 
Oroandicna  zu  suchen  ,  so  dass  an  eine  Änderung  in  Aperlensis 
nicht  zu  denken  ist.  Eutr.  VI,  'S:  „Lyciae  urbes  clarissimas 
oppugnavit  et  cepit,  in  his  Phaselidem,  Olympum"  beruht  wohl 
auf  rhetorischer  Übertreibung,  ebenso  Orosius  V,  23:  Lyciara 
et  urbes  ejus  obsessas  oppressasque  cepit.  Praeterea  Olympum 
montcm  pervagatus  Phaselim  evertit,  Corycura  diruit;  s.  auch 
Junge  S.  25  fF.  Dieser  vermutet  S.  31,  dass  Olympos  nnd  Pha- 
selis von  Servilius  zur  Provinz  Cilicien  geschlagen  worden  seien. 

^)  App.  Mithr.  95:  A'jy.'.av  y.al  na|i:;')/.iav  -/.al  K-Jnpov  y.al 
»Po'.viy.y.v   3:;'J/,aa-E  'Sli-.z'/./.oz  yinoK. 
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Kragos  und  Antikragos,  die  nach  Appiaii  ^)  zuerst  sich 
dem  Pompejiis  ergaben,  gehören  unzweifelhaft  nach 
Kilikien.  Cicero  hatte  als  Statthalter  der  Provinz  Ki- 
likien  im  Jahr  57—56  in  seinem  Heer  ein  kleines  Kon- 
tingent Lykier-). 

Unter  den  Bürgerkriegen,  welche  der  Republik  der      i.vkieu 
Optimaten  ein  Ende  machten,  hatte  auch  Lykien  schwer    römischeii 

zu     leiden.  «ürKerkriesfe. 

Es  musste  Pompejus  mit  Geld,  Schiften  und  Proviant 
unterstützen ").  Nach  der  Niederlage  des  Pompejus  bei 
Pharsalos  sagten  sich  die  Lykier  wie  die  Rhodier  von 
dessen  Sache  los^),  der  sie  nur  notgezwungen  gedient 
hatten.  Cäsar  verwandte  im  alexandrinischen  Krieg  fünf 
lykische  Kriegsschifte  neben  neun  (ursprünglich  zehn)  rho- 
dischen  und  zwölf  aus  der  Provinz  Asien').  Auch  die 
Sympathien  Lykiens  scheinen,  wie  sein  späteres  Ver- 
halten zeigt,  bald  für  Sache  und  Person  Cäsars  ge- 
wonnen worden  zu  sein.  Die  Lykier  sahen  in  ihm  vor 
allem  den  Manu,  der  geeignet  und  gewillt  war,  Ordnung 
in   das   grosse   römische   Reich    zu    bringen    und    L'nter- 


')  Mithr.  96. 

■')  Ad  Att.  VI,  5,  3. 

■')  Caes.  bell.  civ.  III,  3  allerdings  nicht  genannt,  avo  es 
jedoch  in  Asia  oder  Cilicia  mit  einbegriffen  sein  könnte;  ebenso 
nicht  III,  7).  Cic.  ad  Att.  IX,  9,  2  wird  Lykien  ausdrücklich 
unter  den  Gegenden  genannt,  aus  denen  Pompejus  eine  grosse 
Flotte  zusammenbringe,  um  Italien  auszuhungern:  aber  auch  diese 
Stelle  nicht  sicher  beweisend,  da  Cicero  eben  alle  Orte  aufzählt, 
welche  Schiffe  liefern  können.  Es  ist  jedoch  nicht  abzusehen, 
wie  sich  der  lykische  Bund  der  Notwendigkeit,  Pompejus  zu 
unterstützen,  hätte  entziehen  können.  Judeich,  Cäsar  im  Orient 
S.  56  nimmt  auf  Grund  von  Lucan  VIII,  251  an ,  dass  P.  auf 
seiner  Flucht  auf  sehr  kurze  Zeit  in  Phaseiis  Halt  gemacht  habe. 

'*)  Nur  von  den  Rhodiern  positiv  überliefert:  Caes.  b.  c.  III, 
102  fin.     Cic.  ad  fam.  XII,  U,  3.  de  divin.  I,  32,  69. 

'-)  Bell.  AI.  13. 
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thanen  wie  Binulcsgeiiosseu  vor  Willkür  und  Hab.suclit 
der  Grossen  zu  schützen.  Vielleicht  hat  Cäsar  Lykiens 
Stellung-  zum  römischen  Hcich  in  einer  für  die  Lvkier 
günstigen  Weise  neu  geregelt  'J.  Nach  der  Ermordung 
Cäsars  hielten  sie,  so  lange  es  ihnen  möglich  war,  treu 
zu  seiner  Partei. 

Die  Lykier  stellten  dem  P.  Cornelius  Dolabella. 
wie  die  Rhodier,  Pamphylier  und  kilikische  Städte  Schifte, 
um  ihn  in  Stand  zu  setzen,  auch  mit  einer  Seemacht 
nach  Syrien  zur  Bekämpfung  des  Cassius  sich  zu  begeben') ; 
mit  der  Sammlung  der  Flotte  war  von  Dolabella  L. 
Figulus  beauftragt.  Dolabella  Hess  aber,  nachdem  er 
seine  Expedition  nach  Syrien  angetreten  hatte ,  in  Ly- 
kien  eine  zweite ,  hauptsächlich  aus  Transportschiffen 
bestehende  Flotte  sammeln  und  in  Bereitschaft  halten; 
die  Optimaten  fürchteten,  er  werde,  wenn  sein  syrisches 

')  Von  Rhodos  wird  Appian  b.  c.  4,  68,  70  bezeugt,  dass 
Cäsar  das  foedus  mit  ihm  erneuerte.  Schon  im  Jahr  51  war  eine 
derartige  Erneuerung  vorhergegangen,   Cic.   ad   fam.  XII,  15,  2. 

Cassius  Dio  47,  32  von  Lykiern  und  Rhodiern  zusammen: 
ir.s'.^Y,  s-j  ü-i  -oO  Ka-.aapoj  toO  -poTipo'j  irs-ovii-saav.  Die  Lykier 
hatten  nach  der  Schlacht  von  Pharsalos  Gesandte  an  Cäsar  ge- 
schickt: Appian  b.  c.  II,  89  KaTaxp  töv 'EXÄriarov-ov  rspavoi^st;. 
"Ims'.  |isv  -/.al  AloÄsO"'.  ■/.al  öaa  ccÄ/.a  sS-vy,  tt,-/  »isYä/.y//  7sp,oövr,::cv 
oly.o'jj'.,  y.al  y.aÄovijiv  a-j^ä  svl  övG|iaT'.  "A^iav  -:r,v  y.ä-w.  z-)'js.\'['/(»zy.s. 
rpsjßs'joiisvoi;  sc  a-j-dv  y.al  napay.aÄoOs'..  (Nach  Judeichs  Ver- 
mutung a.  a.  0.  S.  G2  hielt  sich  C.  längere  Zeit  in  Ephesos  auf.i 
Zu  -ä  iOvr,.  welche  neben  Ephesos  und  den  übrigen  hellenischen 
Städteu  Asiens  Cäsar  durch  eine  Inschrift  c.  i.  g.  2957  =  Dit- 
tenb.  269  ehren  ,,-öv  ä-ö  "Apsoc  y.al  'X-sr^ooz'.-.r,:;  i^söv  k-:-^y.'n,  y.al 
v.oi'/i'/  toO  äv!>pw7:ivo'j  ßicj  GWTyjpa".  gehört  wohl  auch  das  ly- 
kische  y.o'.vöv. 

-)  Appian  b.  c.  IV,  GO  'X';2-.p(<y/  in':  >x'.z'&C^  wird  mehr  auf  die 
Mannschaft  als  auf  die  Schiffe  zu  beziehen  sein.  Der  Mannschaft 
Avurde  Sold  versprochen  und  Weibegeld  bezp.hlt,  um  die  Flotte 
rascher  zusammenzubringen. 
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Unternehmeu  fehlschlage ,  mit  derselben  nach  Italien 
fahren,  um  sich  dem  Antonius  anzuschliesscu. 

P.  Lentulus  .Spinther,  der  Proquästor  des  von 
Doiabella  ermordeten  Trebonius,  hatte  sich  nach  .Alake- 
donien  geflüchtet.  Von  hier  kehrte  er  (J,  43),  nachdem 
Dolabella  nach  Syrien  gefahren ,  in  die  Provinz  Asia 
zurück,  um  deren  Verwaltung  für  die  Optimaten  zu 
übernehmen  und  aus  derselben  nicht  bloss  für  die  Kriegs- 
kasse der  Partei,  sondern  auch  für  seinen  Privatbeutel 
möglichst  viel  Geld  herauszuschlagen.  Er  rühmt  sich 
durch  sein  Erscheinen  bewirkt  zu  haben,  dass  die  Le- 
gaten Dolabellas,  Sex.  Jlarius  und  Titius,  sich  mit  den 
Kriegsschiffen  von  Lykien  wegflüchteten;  die  Transport- 
schitfe  habe  er  dann  in  seine  Gewalt  bekommen  und  den 
Eigentümern  zurückgestellt  ^). 

Als  Cassius  seinen  Gegner  Dolabella  im  syrischen  Lao- 
dikeia  belagerte,  verlangte  er,  wie  von  den  Phönikern,  so 
auch  von  Rhodos  und  den  Lykiern  Schiffe.  Beide  weiger- 
ten sich  dem  Verlangen  nachzukommen,  und  als  Cassius 
zum  zweitenmale  durch  Beauftragte  das  Ansinnen  stellte, 
erklärten  sie ,  sie  werden  weder  Cassius  noch  Brutus 
zum  Bürgerkriege  bundesgenössischen  Beistand  leisten, 
Avie  sie  ja  auch  Dolabella  Schiffe  nur  zum  Geleite 
gegeben  hätten  und  nichts  davon  wüssten,  dass  sie  am 
Kampfe    teilnahmen  -).      Damit   hatten  sich  diese  beiden    ""''"^  ""'^ 

«lie  Lykier. 

Staaten,  bei  der  Unmöglichkeit  Neutralität  zu  wahren, 
entschieden  auf  die  Seite  der  cäsarischen  Partei  gestellt. 
Deshalb  erklärte  Cassius,  als  er  mit  Brutus  in  Smyrna  ^') 
den  Kriegsplan  beriet,  es  für  eine  Notwendigkeit,  Rhodos 
und    Lykien   vorher  zu  überwinden ,   ehe   man  sich  zum 


')  Cic.    ad    fam.  XII,  li  und  15.     Lentulus  übertreibt  wohl 
die  Grösse  dieser  Transportflotte. 
-)  Appian  b.  c.  IV,  61. 
^)  Plut.  Br.  30  in. 
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Entsclieidiingskampfe  mit  Uktaviau  uud  Antuniiis  nach 
Europa  begebe.  Denn  sonst  könnten  diese  beiden  Staaten 
mit  ihrer  Flotte  ihnen  im  Rücken  sehr  gefiihrlich  werden. 
Cassius  zog-  dann  gegen  Rhodos,  Brutus  dagegen  rückte 
mit  einem  Landheer  gegen  Lykien  vor  ^).  Au  der  Landes- 
grenze trat  ihm  ein  lykisches  Bundesheer  entgegen'-), 
nachdem  der  ., Demagog"  Xaukrates  die  .Städte  zum 
Widerstand  bestimmt  hatte  '').  Das  Buudesheer  wurde  ge- 
schlagen^), ein  Teil  desselben  flüchtete  sich  in  die  nahen 
Schanzen,  die  aber  rasch  genommen  wurden.  ?>iuige 
Städte  ergaben  sich  dann.  Die  Xanthier,  unterstützt 
von  den  kriegstüchtigsten  Teilen  der  Kontingente  der 
Xachbarstädte,   warfen    sich    in    ihre  Stadt    und    wurden 

'j  Appian  b.  c.  -i,  65.  Über  die  Kampfe  des  Brutus  gegen 
die  Lykier  liegen  uns  drei  Berichte  vor:  Appian  b.  c.  4,  75 — 82  in. 
PIntarch  Brutus  30-33.  Cassius  Dio  47,  34.  Bei  Plutareh 
und  auch  bei  Appian  ist  das  Bestreben  unverkennbar,  den  Edel- 
mut des  Brutus  auf  der  Folie  der  Unbarmherzigkeit  des  Cassius 
möglichst  hervorzuheben. 

^)  Plutareh :  /.ö-_;o'j;  'ü'-va;  wj  sipEovTsc  -apöoo-j  Tdv  B.  y.aTSÄd- 
ßovTC.  Die  C. :  B&.  tö  -.t  y.c.vcv  zOr/  A.  z-f,%-s'j\iO(.  ö-.'X'r.-\z'x'i  a-jTw 
TTpdj  -.rt.  ;jLci>öp'.a  [li/v,  "3  3y.piTr,-s  y.al  z'r;v.'x-'xz'r;i'i  ir  -.i  Ip'j;ia 
a-j-oßcsl  slÄE  y.al  -tov  jiiv  -öÄswv  "ic  \i'z'i  n/.Hio'jc  ^-'y-'-'/}-  ~pOvV,Ya- 
','£-0,  Z.   Vt  ic  -oÄ'.opy.'lav  y.a-sxÄs'.aöv. 

')  Den  Namen  hat  uns  nur  Plutareh  erhalten,  der  eben  für 
Persönliches  mehr  Interesse  hatte  als  die  beiden  anderen.  Dem 
,,7Mi-v.zz  tä;  -ÖÄ3'.;  äzia-aaS-a-."  liegt  die  Anschauung  zu  Grunde, 
dass  Brutus  rechtmässiger  Vertreter  der  römischen  Reichs- 
gewalt  war. 

*)  Nach  Plutareh  infolge  eines  Reiterangritfes,  dem  GüÜ  Lykier 
zum  Opfer  lieleu.  Sjeine  Quelle  lässt  gleich  zu  Anfang  Brutus 
Edelmut  entfalten,  indem  er  die  Gefangenen,  die  er  bei  Eroberung 
der  feindlichen  Positionen  und  Städte  machte,  ohne  Lösegeld 
freigab.  Je  grösser  von  Anfang  an  der  Edelmut  des  Br.,  um  so 
ärger  die  Verstocktheit  der  Xanthier.  Appian  erwähnt  den  Kampf 
mit  dem  Bundesheer  nicht,  entweder  weil  er  ihm  weniger  wichtig 
erschien  oder  weil  er  flüchtig  exzerpiert. 
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von  Brutus  belag-ert.  Über  den  Gang  der  Belagerung 
giebt  uns  Appian  die  ausführlichsten  Xachrichten.  Die 
Xanthier  legten  ihre  Vorstädte  nieder,  damit  das  feind- 
liche Heer  in  denselben  kein  Quartier  und  kein  Material 
zur  Errichtung  von  Belagerungswerkzeugen  linde.  Um 
die  eigentliche  Stadt  zogen  sie  einen  Graben  von  über 
50  Fuss  Tiefe  und  entsprechender  Breite,  der  jedenfalls 
nicht  erst  ganz  zu  erstellen  war.  Durch  diesen  gedeckt 
beschossen  sie  die  Römer  mit  Speeren  und  Pfeilen.  Es 
gelang  aber  Brutus  durch  Eifer  und  zweckmässige  Ver- 
wendung der  Arbeitskraft  sefner  Soldaten  diesen  Graben 
in  unerwartet  kurzer  Zeit  zu  verschütten,  so  dass  er 
gegen  die  jetzt  vollständig  zeruierte  Stadt  angriffsweise 
vorgehen  konnte  ')•  Brutus  Hess  die  Thore  der  Stadt 
durch  stürmende  Kolonnen  von  ebener  Erde  aus  berennen, 
die  Mauern  und  Türme  von  Maschinen  herab  angreifen. 
Trotz  ihrer  bedeutend  geringeren  x\nzahl,  die  ihnen  keine 
Ablösung  und  Ruhe  ermöglichte,  leisteten  die  Xanthier 
hartnäckigen  Widerstand.  Als  schon  ein  gut  Teil  der 
Befestigungen  der  Stadt  erschüttert  war,  beging  Brutus 
den  Fehler,  seine  Truppen  etwas  zurückzuziehen,  so  dass 
die  Städter  die  Möglichkeit  batten,  einen  Ausfall  zu 
machen  -}.      Zweck    dieses   Ausfalls    war   die   römischen 


*)  In  die  Zeit  der  vollständigen  Zernierung  fällt  der  Versuch 
einiger  Xanthier,  dadurch  dass  sie  (möglichst)  unter  dem  Wasser 
den  Fluss  hinabschwammen,  sich  zu  retten  (Plut.).  Dies  setzt 
voraus,  dass  das  linke  Stromufer  nicht  durchaus  hinter  der  rö- 
mischen Zernierungslinie,  sondern  eine  Stelle  desselben  innerhalb 
des  Bereichs  der  Befestigungen  der  Stadt  lag.  Wenn  Appian 
von  der  Aufgabe,  den  Graben  der  Xanthier  zu  verschütten,  sagt: 
60-ev  a'jTöj  xö  Ipyov  sXTi'.aO-sv  yj  o't/.  sasaQ-at  xojaögvtwv  (xwv)  zoasijluov 
Yj  izoXXoXc,  (jLr,ai  [JiöX'.g  iasaS-ai  öXtYa-S  'M^^paig  igsipyaaxc/,  so  weist 
diese  Hyperbel  auf  einen  rhetorisch  geschulten  Mann  hin,  der  sich 
im  Hauptquartier  des  Brutus  befand  (etwa  Empylos  Plut.  Br.  c.  2?) 

'^)  Nach  Appian  bezw.  dessen  Quelle  traf  Br.  diese  Anord- 

13 
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Belagerungsraaschinen  in  Brand  zu  setzeu.  Nach  Appian 
missgliickte ,  da  die  Kömer  auf  ein  gegebenes  Zeichen 
rascli  entgegentraten ,  der  erste  Versuch.  Die  Xanthier 
flohen  wieder  in  die  Stadt  zurück  und  aus  Angst  schlössen 


nung  absichtlich  und  wohl  überlegt :  w;  Ik  •/.%'.  a.'j-.u.'.  (a'.  snäÄ- 
|stj)  y.aTsa'jprjaav  y.al  o'.  T-.ö.oyo'.  o'.sppwysaav,  ü-OTOZYjsa;  -.i  ssö- 
H£vov  6  Bp.  ey.eÄEuae  xäj  e-^s5po'j-  twv  rroXwv  "uägsic:  Ä-Oj-ryjva".  y.al 
Ol  E.  voiiiaavxEg  dtfuXa^tav  y.al  ajieXeiav  slvai  •/..  -.  1.  Das  besagt 
entweder,  dass  Br.  den  Ausfall  der  X.  als  Folge  des  Zurück- 
ziehens der  Sturmkolonne  voranssah  und  darauf  rechnete,  dass 
so  seinen  Leuten  Gelegenheit  gegeben  werde  in  die  Stadt  mit 
einzudringen,  oder  dass  er  den  X.  aus  Humanität  Zeit  zur  Über- 
legung lassen  wollte,  weil  er  im  voraus  fürchtete,  bei  einem 
stürmenden  Eindringen  könnten  sie  sich  und  ihre  Stadt  vernichten. 
Im  erstercn  Falle  beging  er  jedenfalls  den  Fehler,  nicht  mit  der 
Möglichkeit  eines  zweiten  Ausfalls  der  X.  zu  rechnen.  Die  zweite 
Möglichkeit  ist  innerlich  nicht  wahrscheinlich ;  zudem  wäre  ein 
rasches  Ausnützen  des  mit  der  teilweisen  Zerstörung  bezw.  Er- 
schütterung und  Durchbrechung  der  Yerteidigungswerke  er- 
rungenen Vorteils  wohl  ein  sichereres  Mittel  gewesen ,  um  eine 
etwa  schon  vorhandene  Absicht  der  X.,  sich  selbst  zu  vernichten, 
zu  vereiteln.  Vielleicht  war  in  Wirklichkeit  der  Fortschritt,  den 
Br.  gegenüber  den  Befestigungswerken  der  X.  erzielt  hatte,  nicht 
so  gross  als  er  dargestellt  Avird. 

Plutarch  und  Cassius  Dio  berichten  nur  von  einem  Ausfall, 
Appian  von  zweien.  Dass  dieser  etwa  zwei  Exzerpte  aus  ver- 
schiedenen Quellen,  die  sich  auf  ein  und  denselben  Ausfall  be- 
zogen hätten,  missverständlich  so  benützt  hätte,  dass  zwei  Aus- 
fälle daraus  wurden,  diese  bei  ihm  an  und  für  sich  zulässige 
Annahme  ist  unserer  Meinung  nach  durch  das  von  ihm  angegebene 
Detail  ausgeschlossen.  Er  folgt  offenbar  einer  Quelle,  welche 
über  die  Einzelheiten  sehr  gut  unterrichtet,  aber  alles  so  zu 
drehen  und  zu  färben  bestrebt  war,  dass  Br.  ins  beste  Licht  kam. 
Die  Darstellung  bei  Plutarch  zeigt  dieselbe  Absicht,  kümmert 
sich  aber  um  das  militärische  Detail  viel  weniger  und  ist  in 
manchem  noch  tragischer  geformt.  Der  Bericht  des  Cassius  Dio 
ist  summarisch  und  nüchtern,  von  jedem  Bestreben,  Br.  zu  ideali- 
sieren, gänzlich  frei. 
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die  Wächter  zu  früh  die  Thore,  so  dass  viele  hiu ausgesperrt 
und  dann  vou  den  Römern  zusammengehalten  wurden. 
Aber  Brutus  beging  auch  jetzt  wieder  den  Fehler,  seine 
Truppen  etwas  zurückzuziehen  (wofür  Appians  Quelle 
diesmal  uns  das  Motiv  schuldig  bleibt),  und  die  Xanthier 
konnten  noch  in  der  gleichen  Xacht  ^)  einen  Ausfall 
{in  vermehrter  Stärke)  machen,  vielleicht  auch  mit  der 
Nebenabsicht,  die  aus  der  Stadt  ausgeschlossenen  Ge- 
nossen, wenn  noch  möglich,  herauszuhauen.  Dieser  Ausfall 
gestaltete  sich  für  Lager  und  Heer  des  Brutus  sehr  ge- 
fährlich -).  Es  gelang  den  Xauthiern,  alle  Belagerungs- 
werkzeuge in  Brand  zu  stecken  ^),  ausserdem  fügten  sie 
den  Römern  durch  Pfeile  und  Wurfspeere  schwere  Ver- 
luste zu.  Diese  scharten  sich  jedoch  zahlreich  zusammen, 
rückten  mitten  durch  die  brennenden  Maschinen  ^)  gegen 
die  Xanthier  vor,  überraschten  dieselben  und  waren, 
sobald  sie  denselben  nnmittelbar  nahe  gekommen  waren, 
durch  ihre  schwere  Bewaffnung  im  Vorteil.  Sie  drängten 
die  Städter  bis  zum  Hauptthor  zurück  und  mit  denselben 
drangen  ungefähr  2  000  Römer  durch  das  offen  gehal- 
tene Thor  in  die  Stadt  ein. 

Mehr  Römer  konnten  nicht  eindringen,  da  das  Thor 
entweder  infolge  Eingreifens  von  selten  eines  Xanthiers 
oder  infolge  davon,  dass  die  Seile,  welche  die  Fallthüre 
hielten,  plötzlich  von  selbst  zerrissen,  sich  schloss.  Die 
eingedrungenen  Römer  rückten,  soweit  sie  nicht  nieder- 
gemacht  wurden,    auf   den    engen    Strassen,    von    den 


*)  Appian  sagt  sehr  unbestimmt:  o-j  -oXb  u^xspov,  aber  der 
Zusammenhang  scheint  uns  für  obige  Auffjissung  zu  sprechen. 

-)  Cass.  Dio :  y.av  zaaauSi  äTMlszOj  sl  |ji7j  x.  -.  Ä. 

^)  Cass.  Dio :  rSjp  ig  icc-  ixrj^ccvä-  siißaAcvrwv.  Appian :  y.al 
svsTTprjaav  zöt.  iir^yavyjiiaxa  ä-scvTa  äl^psco;.    Plutarch  nur:   'irjy.^u.Xg 

es    T'.JL 

■*)  Cass.  Dio :  5'.'  a-jToO  toO  -'jpög. 
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Xantliiern  von  oben  beschossen,  mit  Mühe  auf  den  nahen 
Markt  vor;  hier  schlugen  sie  den  Angriff  der  Xantliier 
zurück,  eilten  dann  aber,  da  sie  von  den  Pfeilen  \)  und 
Wurfspeeren  sehr  niitgenoninien  wurden,  zum  8arpe- 
donion,  wo  sie  vor  einer  Umzingelung  mehr  geschützt 
waren.  Für  das  Gros  der  römischen  Armee  handelte  es 
sich  darum,  zur  Befreiung  der  in  der  .Stadt  eingeschlos- 
senen 8char  möglichst  rasch  in  dieselbe  einzudringen. 
Aber  das  mit  Eisen  überzogene  Hauptthor  einzuschlagen 
erwies  sich  als  unmöglich ;  Türme  und  Leitern  waren 
verbrannt,  mit  den  improvisierten  Leitern  wurde  nichts 
erreicht.  Da  befestigten  einige  Soldaten  Seile  an  spitze 
eiserne  Haken,  warfen  letztere  auf  die  Höhe  der  Mauer, 
so  dass  sie  in  dieselbe  eindrangen  und  suchten  sich  an 
den  Seilen  hinaufzuziehen. 

Dass  die  Eömer  in  die  Stadt  eindrangen,  war  das 
zweifelhafte  Verdienst  von  Bürgern  aus  Oinoanda,  die 
aus  Feindschaft  gegen  die  Xanthier  auf  selten  des 
Brutus  kämpften  -),  Diese  kletterten  an  jähen  Abhängen 
zur  Stadtmauer  empor  und  ihr  Beispiel  wurde  von  den 
Römern,  wenn  auch  mühselig,  nachgeahmt.  Viele  stürzten 
dabei,  einigen  gelang  es  aber  die  Mauer  zu  übersteigen 
und  ein  kleines  Thor  zu  öffnen.  Über  die  dichten 
Pallisaden ,  welche  vor  demselben  angebracht  waren, 
schwangen  sich  die  kühnsten  der  noch  draussen  .Stehen- 
den hinweg  und  wurden  von  den  schon  innerhalb  Be- 
ündlichen   in    Empfang   genommen. 

Als  ihre  Zahl   sich  gemehrt  hatte,  machten  sie  sich 


')  Bemerkenswert  ist,  dass  auch  hier  die  Pfeile  eine  Haiipt- 
Avaffe  der  Lykier  bilden. 

-)  Ob  ganz  Oinoanda  sich  auf  die  Seite  des  Br.  geschlagen 
hatte  oder  ob  es  sich  nur  um  einen  bundesfeindlichen  Teil  der 
Bürgerschaft,  der  vielleicht  in  der  Verbannung  sich  befand,  han- 
delt, ist  ans  Appian  nicht  zu  ersehen. 
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daran,  das  Haupttlior  von  innen  einzuschlagen;  da  es 
auf  dieser  Seite  niclit  mit  Eisen  beschlagen  war  und 
von  aussen  andre  an  demselben  Werk  arbeiteten,  gelang 
es  ihnen  rasch.  Die  Hauptmasse  der  Xanthier  war 
mittlerweile  mit  einem  Angritf  auf  die  beim  Sarpedouiou 
stehenden  Römer  beschäftigt.  Um  Sonnenuntergang  be- 
gann das  Gros  des  römischen  Heeres  in  die  Stadt  ein- 
zudringen, lauten  Kriegsruf  erhebend,  damit  die  Ein- 
geschlossenen von  der  nahenden  Rettung  unterrichtet 
würden^).  Die  eindringenden  Soldaten  warfen  in  blinder 
Wut,  um  für  die  Verbrenunng  ihrer  Maschinen  und 
Zelte  sich  zu  rächen,  Feuer  in  einige  Häuser  und  thaten 
sicherlich    auch    sonst   noch,    was    bei  Römern  nach  Er- 


*)  Die  Kacbriclit  von  der  Einschliessung  eines  kleineren 
Teils  der  Römer  in  der  Stallt  und  dem  was  sich  daran  anschliesst 
findet  sich  bei  Appian.  An  ihrer  Richtigkeit  zu  zweifeln  liegt 
kein  Grund  vor,  da  für  die  Erfindung  der  Episode  kein  Zweck 
abzusehen  ist.  Cassius  Dio  giebt  nur  summarisch  an:  y.al  sxsi- 
vou;  13  kg  xö  xsTxog  y.oi.zr^poLly.\  xal  a'jxol  cjvsiaTzsaövTsj  ocpiai  xou 
TB  r.'jpög,  s-  olxias  xtväg  evsßaXov,  y.al  -tOi>;  [isv  opwvxa;  xö  yiyvöiJLSVGv 
Tzpoxaxs-Xr^jav,  xoTc;  5'  a7t(i)9-£v  cuat  8ö§av  w;  xal  Tcävxa  apSr^v  r,pr,- 
y.6~zc,  Tcapsax&v.  by.  yä.p  loiizou  y.al  ol  BTziy^äpioi  xa  Xoi7:ä  auyy.O(.~B- 
-prpy.v  y.al  dXXrjXouj  ol  tJ.bIo'jz.  ävsxpr^aavxo.  Bei  Plutarch  teilt 
sich  das  Feuer  der  von  den  X.  in  Brand  gesteckten  römischen 
Kriegsmaschinen  dem  Pfahlwerk  auf  der  Stadtmauer  mit  und 
ergreift  dann  die  nahen  Häuser,  worauf  Br.  seinen  Leuten  den 
Befehl  giebt  zu  löschen,  aber  die  Xanthier  jeden  Stands,  Alters 
und  Geschlechts  teils  die  löschenden  Römer  von  den  Mauern 
herab  beschiessen  und  bewerfen,  teils  noch  allerlei  Brennmaterial 
herbeischleppen,  damit  der  Brand  die  ganze  Stadt  ergreife.  Als 
die  Stadt  so  an  allen  Enden  zu  brennen  anfing,  da  reitet  Br. 
aussen  die  Mauern  entlang  und  beschwört  die  X.  doch  mit  sich 
selbst  und  ihrer  Stadt  Erbarmen  zu  haben  und  spornt  seine  Leute 
an  zu  löschen  und  zu  retten.  Aber  die  X.  hören  nicht  und  fahren 
fort  sich  selbst  und  ihre  Stadt  zu  vernichten.  Von  einem  stürmen- 
den Eindringen  der  Römer  Aveiss  PI.  nichts.  Die  Schilderung  ist 
, grausig  schön"  und  i'echt  dramatisch  —  aber  tendenziös  gefälscht. 
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Stürmung  einer  Stadt  üblich  war,  vielleicht  noch  mehr,, 
da  die  Kriegszucht  im  Heere  wohl  nicht  die  beste  war. 
Die  im  Sarpedonion  bis  dahin  Eingeschlossenen  gingen 
ihrerseits  gewiss  auch  zum  Angrifl"  über  und  fingen  an 
ohne  Pardon  niederzuhauen,  was  ihnen  in  den  Weg' 
kam.  Das  Feuer  griff,  da  die  meisten  Privatgebäude 
aus  Holz  waren ,  rasch  um  sich.  Von  den  Römern 
zum  grössten  Teil  von  zwei  Seiten  bedrängt,  ohne 
Hoffnung,  sich  und  die  Ihrigen  retten  zu  können,  die 
Art,  wie  die  Römer  schonungslos  dreinschlugen,  vor 
Augen,  vom  Feuer  bedroht,  entschlossen  sich  die  Xan- 
thier  das  Feuer  zu  benützen,  um  sich  und  den  Ihrigen 
einen  Tod  nicht  aus  der  Hand  römischer  Würger  zu 
sichern  und  den  Römern  die  Beute  möglichst  zu  ver- 
nichten. Brutus,  gegen  dessen  Willen  von  den  ein- 
dringenden Soldaten  die  Feuerbrände  geworfen  worden 
waren,  gab  wohl  jetzt  den  Befehl,  dem  Feuer  Einhalt  zu 
thun  und  bot  durch  Parlamentäre  den  Xanthieru  Pardon 
an').  Wenn  er  dies  that,  so  war  Humanität  gewiss 
nicht  das  einzige  Motiv.  Aber  es  war  zu  spät.  Die 
Xanthier  hatten  schon  angefangen  sich  zu  töten,  indem 
Frauen,  Kinder  und  Greise  entweder  ins  Feuer  sprangen 
oder  sich  von  den  Mauern  kopfüber  herabstürzten  oder 
von   den   wehrhaften    Angehörigen   sich    den  Todesstoss^ 


^)  App.  -/.ai  aTiovSis  -£.&'.s-£tj.-s.  Appian  berichtet  gar  nichts 
von  einer  von  den  Römern  verursachten  Feuersbninst;  nach  ihm 
beginnen  die  X.  gleich  nach  Einnahme  der  Stadt  in  ihre  Häuser 
sich  zu  zerstreuen  und  dort  ihre  Angehörigen  zu  töten,  welche 
sich  dem  Tod  freiwillig  unterziehen.  Das  Geschrei  der  Sterbenden 
bringt  den  ausserhalb  der  Stadt  sich  befindenden  Br.  auf  die  gar 
nicht  zutreffende  Vermutung,  dass  seine  Soldaten  plündern,  wes- 
halb er  denn  sogleich  seinem  Heer  durch  Ordonnanzen  ein  Zurück 
kommandiert  (tdv  atpaxöv  dvsipYs  2'.ä  xr,püxü)v).  Hierauf  vom 
wahren  Sachverhalt  unterrichtet  bietet  er  den  Bürgern  aus  Be- 
wunderung für  ihren  Freiheitcsinn  Pardon  an. 
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gebeu  Hessen.  Letztere  töteten  sieh  entweder  selbst 
oder  gegenseitig.  Die  Anerbietungeu  des  Brutus  wiesen 
sie  so  entschieden  zurück,  dass  sie  auf  die  Parlamentäre 
schössen.  So  fand  der  grösste  Teil  der  freien  Bevöl- 
kerung der  Stadt  ihren  Tod,  Zuletzt  mag  die  Erinne- 
rung an  das,  was  über  fünf  Jahrhunderte  vorher  die 
Vorfahren  nach  der  Besiegung  durch  Harpagos  thaten, 
mitgewirkt  haben.  Beabsichtigt  und  geplant  war  aber 
die  Selbstvernichtung  nach  dem  Falle  der  Stadt  von 
vornherein  nicht  ^). 


*)  Wenn  bei  Plutarch  und  Appian  die  X.  von  vornherein 
eigentlich  dem  Br.  zum  Trotz  und  Tort  diese  Absicht  hegen  und 
verfolgen  (bei  Appian:  y-al  -ä  a^s-spa  Ttdvxa  dvsXdvcsg  sg  Tiupäg 
zp  0  V  s  V  7j  a[j,svas  sv  xat;  oly.ix:^  insS-saav  xai  xo  Tz~jp  aiavxsg 
ia-j-o'j;  £7:'.xa-£a-.pagav ;  nach  ihm  kommt  es  also  erst  hiedurch  zu 
einer  Feuersbrunst),  so  ist  das  eine  Entstellung,  um  Br.  von  der 
moralischen  Verantwortlichkeit,  sowie  von  der  Koptlosigkelt, 
mit  der  er  X.  gegenüber  einen  der  Zwecke  des  ganzen  Krieges, 
möglichst  viel  Geld  zusammenzubringen,  so  ziemlich  vereitelte,  zu 
entlasten.  Diese  Entstellung  verdankte  Br.  entweder  eigener 
historischer  Bildung  oder  den  Kenntnissen  eines  in  seinem  Haupt- 
quartier befindlichen  Leibgeschichtschreibers.  Dass  sie  Glauben 
fand,  dazu  wirkte  das  Verführerische  mit,  das  für  Rhetoren  und 
Historiker  derartige  Parallelen  haben.  Die  Parallele  wurde  jeden- 
falls alsbald  nach  vollendetem  Untergang  der  Stadt  gezogen, 
darauf  weisen  die  Schlussbenierkungen  sowohl  bei  Appian  als 
bei  Plutarch  hin.  Beide  folgen  auch  hier  nicht  unmittelbar  der- 
selben Quelle.  Sie  unterscheiden  sich  sachlich  dadurch,  dass 
Plutarch  nur  an  die  wirklich  zur  Zeit  des  Harpagos  vorgekom- 
mene Selbsttötung  und  Selbstvernichtung  erinnert,  Appian  aber 
noch  die  ungeschichtliche  Behauptung  hinzufügt,  dass  zur  Zeit 
Alexanders  das  Gleiche  in  X.  vorgekommen  sei.  Diese  Behaup- 
tung behandelt  er  anfangs  als  konstatiert  (xpixov  -jt^ö  z-x6r/  aO- 
xöjv  ä-wÄÄ'jv-o);  nachher  schränkt  er  die  Gewissheit  in  etwas  ein: 
zoi-z'.-/  cjiC'.a  -aö^ctv.  Ob  diese  zweite  ungeschichtliche  Parallele 
schon  den  primären  auf  Brutus'  Umgebung  zurückgehenden  Quellen 
angehört  oder  erst  später  hinzugefügt  wurde,   lassen  wir  dahin- 
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Nur  die  Sklaven  bekam  Brutus  in  grösserer  Anzahl 
in  seine  Gewalt,  von  Freien  neben  verhältnismässig 
wenig  Frauen  im  ganzen  kaum  1^)0  männlichen  Ge- 
schlechts ^). 

Nachdem  so  Xanthos  vernichtet  war,  wandte  sich 
Brutus  gegen  Patara.  Seiner  Ault'orderung  sich  in  Minne 
zu  ergeben  wurde  nicht  entsprochen;  der  vermögliche 
Teil  der  Bevölkerung  war  dazu  bereit,  wurde  aber  von 
den  Sklaven,  welche  die  Freiheit,  und  von  den  Armen, 
welche  Schuldenerlass  erlangt  hatten,  daran  verhindert''^). 
Jetzt  suchte  Brutus  durch  Edelmut  auf  die  Städter  zu 
wirken.  Er  schickte  ihnen  einige  vornehme  gefangene 
Xanthier,  die  mit  Patareern  durch  Heirat  verwandt  waren, 
ohne  Lösegeld  zu").  Damit  erreichte  aber  Brutus  zunächst 
nichts,  die  Städter  zeigten  keine  Neigung  sich  zu  ergeben; 
nun  ging  er  vom  Edelmut  zur  schonungslosen  Härte  über, 
er  Hess  an  einem  sicheren  Orte  nahe  bei  der  Mauer  eine 
Verkaufsbude  einrichten  und  die  vornehmsten  unter  den 
Gefangenen  einen  nach  dem  andern  vorführen  und  zum 
Verkauf  bringen.  Als  aber  so  einige  verkauft  waren, 
ohne  dass  die  Patareer   weich    wurden,    kehrte   er   zum 


gestellt.  Zonaras  504  D.  hat  nicht  mit  Uiivecht  die  Sache  kurz 
so  zusamraengefasst:    Bp.  slls  Z.  y.al  xa-sTcprjSav. 

1)  «0  Appian  c.  80.     Nach  Plut.  Br.  c.  31:  volle  150. 

^)  Dies  giebt  Cassius  Dio  an  —  eine  Angabe,  die  allerdings 
a  priori  erdacht  sein  könnte,  aber  doch  -wohl  von  einer  guten 
Quelle  als  Thatsache  berichtet  wurde. 

^)  Cassius  Dio  to'j;  alyjiaXwxo'j;  tcov  !EavS>[cov  (y.al  y^p  £v  ysviI 
aüxoT;  y.at"  sntyaii'.av  r.oX7.ol  yjjav)  £-s[i'^c  aq:i3iv  {st.s\v])z  ingressiver 
aor.,  so  dass  es  nicht  alle  wurden),  sXiilSa  s^wv  5i'  iY.el\(ü\  abzobc: 
-r:poaä£3af>-ai.  Cass.  Dio  bietet  in  Bezug  auf  die  Vorgänge  vor  der 
Unterwerfung  Pataras  den  ausführlicheren  Bericht.  Nach  Appian 
wurden  die  X.  von  Br.  nicht  in  Freiheit  gesetzt,  sondern  nur  mit 
der  Unterhandlung  beauftragt.  Bei  Plutarch  sind  es  ausschliess- 
lich gefangene  Frauen. 
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ersten  Mittel  zurück  und  liess  alle  anderen  vornehmen 
Xanthier  frei.  Das  hatte  Erfolg,  die  Städter  übergaben 
sich  ihm  jetzt  von  seinem  Edelmut  überzeugt  ^).  Ohne 
irgend  jemand  zu  töten  oder  zu  verbannen,  eignete  er 
sich  alles  im  Besitz  der  Stadt  betindliche  Edelmetall  an 
und  befahl,  dass  die  Privatleute,  was  sie  an  solchem  be- 
sässen,  bis  zu  einem  bestimmten  Termin  abliefern  sollten, 
wobei  der,  welcher  seine  Habe  zu  verbergen  suchte,  mit 
dem  Tod  bedroht,  dem  welcher  sie  gutwillig  abliefere, 
die  Rückgabe  von  Vio  als  Gnadengeschenk,  und  den 
Sklaven,  die  eine  Anzeige  machen,  die  Freiheit  zuge- 
sichert wurde.  Da  ereignete  sich  folgende  Scene:  ein 
Sklave  machte  die  Anzeige,  dass  sein  Herr  Gold  ver- 
borgen habe  und  zeigte  dasselbe  dem  dazu  abgesandten 
Centurio.  Herr  und  Sklave  wurden  vor  Brutus  geführt; 
der  Herr  schwieg,  aber  seine  Mutter,  die  dem  Sohn  ge- 
folgt war,  um  ihn  zu  retten,  rief  laut,  sie  habe  das 
Gold  verborgen.  Der  Sklave  wartete  nicht  ab,  bis  er 
gefragt  wurde,  sondern  erklärte  die  Angabe  der  Frau 
für  unwahr,  da  der  Sohn  es  gethan  habe.  Da  liess 
Brutus  aus  Bewunderung  Sohn  und  Mutter  ohne  Strafe 
davon  kommen,  ja  er  beliess  ihnen  sogar  das  Gold;  den 
Sklaven  aber  liess  er  hängen ,  da  er  über  das  von 
seiner  Bekanntmachung  bestimmte  Mass  hinaus  sich 
seiner  Herrschaft  feindselig  gezeigt  habe'-). 


»)  Von  diesem  wechselnden  Verfaliren  in  Bezug  auf  die 
gefangenen  Xanthier  berichtet  nur  Cassius  Dio.  Bei  Appian  giebt 
Br.  den  P.,  nachdem  er  durch  Vorfiihruug  der  X.  und  deren 
Vorstellungen  nichts  erreicht,  für  den  Rest  des  Tages  Bedenkzeit. 
Als  er  am  nächsten  Morgen  gegen  die  Stadt  zum  Sturm  anrückt, 
ergeben  sie  sich  unbedingt.  Bei  PI.  bewirken  die  Schilderungen, 
welche  die  gefangenen  vornehmen  xanthischen  Frauen  von  der 
Gerechtigkeit  und  Sittsamkeit  des  Br.  machen,  alsbaldige  Übergabe. 

2)  App.  b.  c.  81  Schi. 
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Während  Brutus  mit  der  Unterwerfung  von  Xanthos 
und  Patara  beschäftigt  war,  hatte  Lentulus  ^)  gegen  An- 
driake,  den  .,Hafenort  von  Myra",  schon  damals  einer 
der  bedeutendsten  Städte  Lykiens,  operiert.  Er  hatte 
die  den  Hafen  sperrende  Kette  gesprengt,  in  Andriake 
den  Feldherren  der  Myreer  gefangen  genommen ,  den- 
selben aber  freigegeben-),  und  war  dann  gegen  Myra 
hinaufmarschiert.  Die  ^Myreer  unterwarfen  sich  seinen 
Forderungen,  welche  die  gleichen  waren,  die  Brutus  in 
Patara  stellte  ^j.  Nun  schickte  auch  der  lykische  Bun- 
desrat, der  sich,  wie  es  scheint,  ins  Innere  des  Landes 
zurückgezogen  hatte,  eine  Gesandtschaft  an  Brutus  mit 
der  Erklärung,  er  wolle  bewaft'ucte  Hilfe  leisten  und 
Geld  beisteuern ,   so  viel  er  könnte.     Brutus  legte  ihnen 


*)  App.  b.  c.  4,  82.  Lentulus  war  bei  der  Kapitulation  von 
Rhodos  noch  im  Hauptquartier  des  Cassius,  4,  72  Schluss,  Also 
fällt  das  Unternehmen  gegen  Myra  nach  derselben  und  wurde  mit 
einem  Teil  der  gegen  Rhodos  verwandten  Flotte  ausgeführt;  ist 
das  10)  a'jKo  xpovfo  Anf.  c.  82  einigerinassen  genau  zu  nehmen, 
so  fällt  auch  die  Unterwerfung  von  X.  und  P.  nach  der  von 
Rhodos. 

-)  Cassius  Dio  (ungenau  Br.  für  Lentulus). 

■^)   Appian:  M'jpstov  oh  ä  tipojsxxgjS  os/ciisvcov  xpr,jiaT'.aä|JL£vcg 

ÖjJLOicOJ    £5    BpoijTOV    £<iavf;£t. 

Den  Verhandlungen  mit  dem  lykischen  -/.c.vöv  oder  auch 
einer  einzelnen  Stadt  gehört  der  Brief  an,  welcher  uns  von 
Plutarch  Br.  c.  2  als  Probe  des  knappen  griechischen  Stils,  den 

Br.  schrieb,  aufbewahrt  ist:  Zäv9-ioi  xr;v  eiir^v  sOepysaiav  uuspiSövisg 
xä-^ov  äitovoiag  saxY/.aai  xyjv  TiaxpiSa,  üaxapsTg  5s  Txiaxsüaavxsg  sau- 
xo'jg  £[i&i  oüSsv  iXAsiTiouai  Sioixoyvxsg  xä  -xaS-'  exaaxa  xr^g  sXs'jS-spiag. 
Egöv  &UV  y.al  ufilv  ri  xyjv  Ilaxapscov  "xpiaiv  9]  xr,v  Zav9-iüjv  sXsaö-ai. 
Dieser  Brief  spricht  für  unsere  Auffassung  der  Vorgänge  vor 
dem  Untergang  von  X.  Mit  dem  von  Fr.  Leouh.  Lentz,  Philol. 
Jahrb.  XXX  (1884)  S.  282  f.  gemachten  Vorschlag,  statt:  xal  :i£pl 
üaxapscDv  exspav,  Avie  in  dem  das  Citat  einleitenden  Passus  über- 
liefert ist,  zu  lesen:  -/.al  üspYaioig  -spl  Eaviit-icov  y.al  Ilaxapscov, 
kann  ich  mich  nicht  befreunden,  da,  wie  L.  selbst  sagt,  „geschieht- 
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eiue  Kontribution  auf,  die  jedenfalls  nicht  klein  war  ^), 
gab  die  noch  in  seiner  Gewalt  befindlichen  Xanthier 
frei  und  befahl,  dass  die  Flotte  der  Lykier  nach  Abydos, 
dem  Sammelpunkt  der  Truppen  zu  Wasser  und  zu  Land, 
zu  fahren  habe.  Grosse  Verluste  au  Mannschaft  und 
Schiffen  hat  diese  lykische  Flotte  nicht  erlitten ,  da 
Brutus  und  Cassius  die  ihnen  zur  Verfügung  stehenden 
maritimen  Kräfte  zum  Kampf  gegen  die  Tiiumvirn  nicht 
benützten. 

Nach  der  Schlacht  bei  Philippi  wurden  die  Lykier 
einigermassen  für  die  schweren  Schläge,  welche  ihnen 
Brutus  beigebracht,  entschädigt.  Als  Antonius  (41)  Asien 
durchzog,  um  möglichst  viel  Geld  zusammenzuraffen, 
legte  er   den  Lykiern   keine  Lasten  auf  und  ermunterte      lykier 

-,^1  .1  •     1    1      on  TT  ••      T         ^^^^  Antonius. 

Sie  Xanthos  wieder  anzusiedeln-).  Line  verstandige 
Förderung  bei  dem  Bestreben,  ihren  stark  geminderten 
Wohlstand  zu  heben  und  ihre  geknickte  Volkskraft 
wieder  zu  erneuern,  fand  aber  der  so  schwer  getroftene 
Teil  der  Lykier   von  seifen    des   Antonius   sicher   nicht. 

lieh  die  Sache  nicht  zu  konstatieren  ist".  Hält  man  einen  Dativ 
des  Parallelismus  mit  den  zwei  vorhergehenden  Citaten  wegen 
für  notwendig,  so  ist  an  eine  lykische  Stadt  zu  denken,  etwa 
IlivapsO^'.  oder  nooaX'.iüai. 

')  Nachdem  er  in  Rhodos  reiche  Beute  gemacht,  legt  Cassius 
allen  Völkern  Asiens  noch  die  Bezahlung  des  Zehnfachen  des 
jährigen  Tributs  auf:  Appian  b.  c.  4,  74.  Die  Angabe  Plutarchs 
Br.  c.  32  Schi.  aOiög  (Br.  im  Gegensatz  zu  Cass.)  sxaxdv  xai 
nsvTTjxcvxa  läXavTÄ  (=  etwa  700000  M.)  A'jy.io-jg  7rpagä|i,svoc;,  äXXo 
§s  C'J5£v  ä5'.7,r|3ag  ivs^sugev  £-'  'Iwviag  ist  nur  von  der  Kontribution 
zu  verstehen,  welche  Br.  schliesslich  dem  ganzen  v.o'.vdv  auferlegte. 
Von  Brandschatzung  der  Patareer  und  Myreer  weiss  PI.  nichts. 

^)  App.  b.  c.  5,  7.  Bei  dieser  Neubesiedelung  der  Stadt 
wurden  wohl  auch  Elemente  anderer  Nationalität,  vor  allem 
Griechen ,  beigezogen.  Bei  Paus.  II,  37,  3  wird  als  kritischer 
Altertumsforscher  genannt  'Appi-^jwv,  zo  jisv  dväxad-sv  Tpr/M-Kthc, 
Tcöv  £V  AlxwÄia,  xä  §s  £-.p'7j[j.ü)v  A-Jxüov  xc-ig  [aaX-.axa  oiioico^  Söx'.jios. 
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Man  wird  sogar  daran  zweifeln  dürfen,  ol)  er  den  Lykiern 
nicht  später  doch  wieder  Lasten  aufbürdete.  Militärisch 
wurden  sie  jedenfalls  dnrch  die  ihren  Grenzen  sehr  nahe 
kommende  Partlierinvasion  unter  dem  jüngeren  Labie- 
nus  ^)  und  für  den  parthischen  Zug  des  Antonius,  sowie 
bei  dessen  Küstungen  zum  Entscheidungskampf  gegen 
Oktavian  in  Anspruch  genommen'-). 
^y^'^''''  Erst  als  der  Eutscheiduugskampf  der  beiden  Macht- 

Ulul   Allglistus.  />T1'  '  rr     •  ^  T-i 

haber  geendet,  begann  für  Lykien  eine  Zeit  der  Er- 
holung und  Kräftigung.  Förderung  aber  erfuhren  sie 
von  Augustus  wohl  erst,  als  er  ums  Jahr  20  zum 
zweitenmale  länger  im  Orient  weilte^). 

Dass  Augustus    die  Lvkier  begünstigte,   geht   auch 
daraus  hervor,  da.ss  Herodes  sie  beschenkte,  wie  er  den 


*)  VielleicLt  mussten  sie  auch  schon  zu  der  200  Schiffe  starl^en 
Flotte  Schifte  stellen,  mit  welcher  Antonius  i.  J.  40  nach  Griechen- 
land fuhr.  Plut,  Ant.  c.  30.  Lykien  selbst  wurde  wahrscheinlich 
nicht  von  Labienus  erobert:  er  zog  wohl  von  Kilikien  (^=  Pam- 
phylien)  durch  das  Binnenland  in  die  Provinz  Asien.  Cassius  Die 
48,  26  y.al  -f^;  'Aaiaj  Tä;  Yj-s'-pomoa?;  tzöXz'.:  7:apsaTr,aa-o  ~Xr,\ 
SxpaTov.y.ciaj  wird  nur  an  die  Städte  der  eigentlichen  Provinz  zu 
denken  sein.  Allerdings  hätte  Lykien  in  seinem  damaligen  Zu- 
stand wohl  wenig  Kraft  zum  Widerstand  gehabt  und  die  früher 
zur  Kibyratis  gehörigen  Städte  mögen  sich  dem  Labienus  unter- 
worfen haben.  Unter  den  30000  Mann  Hilfstruppen,  die  Antonius 
bei  seinem  Partherzuge  i.  J.  36  nach  Plut.  Ant.  35  hatte,  die 
Iberer  und  Kelten  nicht  mitgerechnet,  waren  jedenfalls  auch 
Lykier. 

-j  Plut.  Ant.  56.  £x)-v£ji  -s.  y.al  -ÖÄ£3'.  -äaa;.;  taT;  [is-aH'j 
Z'jp'.a;  y.ai  Ma'.wTioo;  y.al  'A.ojisvla;  y.al  'lA/.'jp'.öv  r.poslpr^'o  r.i'^-zv/ 
y.al  y.O|il^£'.v  -^a;  slj  idv  -öäsjigv  -apaay.s-jäc.  Cass.  Dio  50,  G,  5 
~(b  §'  'AvTcovlw  npoGszi^B'.-o  Tä  Iv  t-^  'Aaix  z%  fj7:£lpcp  twv  Tcoiialcov 
dy.oüovTa. 

^)  Cass.  Dio  54,  7,  5.  XP"'*!-^"^  '^^?  V-^"^  kr.ioor/.z,  toT;  5i  y.al 
ij-sp  cdpov  iacvsYy-^l^v  rrpcasTafsv.  Aug.  von  der  Y£po'j::ia  und  den 
vsoi  von  Tlos  als  y.-.:--r,:  und  -co-v;p  lo'j  Sv^iicj  geehrt  c.  i.  g  4238, 
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Rhodiern  Läutig-  Geld  zum  Flottenbau  gab  ^).  Nebenher 
mochte  dies  allerdings  auch  durch  Niederlassung  helle- 
nistischer Juden  in  Lykien  mit  veranlasst  sein.  Eine 
wehmütige  Erinnerung  knüpfte  sich  für  die  alten  Tage 
des  Aiigustus  an  Lykien,  indem  sein  Enkel  Gajus  Cäsar 
auf  der  Rückkehr  begriffen  an  den  Folgen  einer  in  Ar- 
menien erhaltenen  Wunde  im  lykischen  Limyra  starb  ^)4 

Von  militärischen  Leistungen  war  natürlich  der  ly- 
kische  Bund  auch  unter  kaiserlichem  Regiment  nicht 
befreit.  So  glauben  wir  eine  Verwendung  lykischer 
Hilfstruppen  im  Kampfe  gegen  Tacfarinas  (Jahr  17 — 21 
n.  Chr.)  annehmen  zu  dürfen"). 

Als    im    Jahr    43    n.   Chr.    Claudius    Lykien    seiner  ^^^'';'^"  ^f°''"'" 
Unabhängigkeit    beraubte    und    es    mit    Pamphylien    zu 
einer  Provinz   vereinigte,    wurde  dies  mit  schweren  das 
Land    zerrüttenden    Entzweiungen    und   Wirren    begrün- 
det^).   Solche  kamen  unzweifelhaft  vor,  waren  aber  den 


*)  Jos.  b.  Ind.  I,  21,  11  T'l  5st  Xiys'.v  xäg  eis  Auxioug  r^ 
2a|iious  odipeig. 

')  Vell.  Paterc.  2,  102,  5.     Cass.  Dio  55,  10  a. 

')  C.  i.  gr.  4269  b  =  VVadd.  1250  (Xanthos)  ßa]a'.A£a  HtoXs- 
!:ai[ov  ßaa'.jÄsws  lößa  ['j'.dv  A'jxuov]  xö  xoivcv.  Dieser  Fürst  wurde 
nach  Beendigung  des  Krieges  gegen  Tacfarinas  vom  Senat  mit 
einem  scipio  eburneus  und  einer  toga  picta  beschenkt  und  mit 
dem  Namen  eines  Bundesgenossen  und  Freundes  geehrt,  Tac.  Ann. 
IV,  26.  Die  lykische  Inschrift  wird  nicht  bloss  hiedurch  veran- 
lasst sein,  so  dass  sie  eine  Art  Gratulation  und  eine  schwache 
Zugabe  zu  der  von  Rom  erhaltenen  Auszeichnung  wäre,  sondern 
dadurch,  dass  dieser  Ptolemäus  lykischen  Hilfstruppen,  die,  weil 
für  die  Art  und  den  Schauplatz  des  Krieges  geeignet,  von  den 
Römern  gegen  Tacfarinas  verwendet  wurden,  freundliches  Wohl- 
wollen gezeigt  hatte. 

*)  Suet.  Claud.  c.  25:  Lyciis  ob  exitiabiles  inter  se  discordias 
libertatem  adcmit.  Cass.  Dio  60,  17  xo-j;  xs  Auxious  axaaiäaavxa?, 
(boxB  xal  'Pto^aioug  xtväg  d7i;o"/.xstvai ,  sSo'jXwcaxö  xs  xal  sj  xdv 
XYjS  Ila^-^uX'lag  vonöv    eaEypa'^iV.     Bei    der   diesem  Beschluss  vor- 


206  Achtes  Kapitel. 

Kömern  zum  mindesteu  ein  willkommener  Anlas.s,  um, 
was  sie  schon  längst  zu  thun  entschlossen  waren ,  der 
Existenz  dieses  äusserlich  unabhängigen  Staates,  die  in 
ihren  Augen  eine  Abnormität  w^ar,  ein  Ende  zu  machen. 
Dass  ein  weiterer  Statthalterposten  infolge  davon  zu 
vergeben  war,  war  ein  Vorteil,  der  gewiss  auch  mit  in 
die  Wagschale  fiel.  Vielleicht  schürten  Römer  auch  an 
diesen  Entzweiungen;  so  lässt  es  sich  wenigstens  am 
leichtesten  erklären,  dass  bei  den  von  ihnen  verursachten 
Tumulten  auch  Römer  umkamen^}. 

Auch  münzgeschichtlich  weisen  Spuren  darauf  hin, 
dass  es  in  der  letzten  Zeit  Sondergruppen  im  lykischen 
Bundesstaat  gab.  Es  giebt  einige  Silber-  und  noch  mehr 
Kupfermünzen,  die  neben  dem  Namen  der  Stadt  Kragos 
(Sidyma)  einen  zweiten  Städtenameu,  Tlos  oder  Xanthos 
oder  Telmessos  oder  Myra  oder  Aperlae  tragen,  beinahe 
immer  aber  daneben  die  Legende  des  lykischen  Bundes 
haben  -).      Die    Stadt    Kragos    gelangte    zur    Bedeutung 


hergehenden  Untersuclnmg  der  lykisclien  Wiircn  richtete  der 
Kaiser  an  einen  der  Ijkischen  Gesandten,  der  römisclier  Bürger 
war,  in  lateinischer  Sprache  eine  Frage.  Derselbe  verstand  diese 
nicht  und  der  Kaiser  erklärte  ihn  wegen  dieser  Unkenntnis  der 
lateinischen  Sprache  des  römischen  Bürgerrechts  für  verlustig. 

*)  Die  erschlagenen  Römer  könnten  freilich  auch  als  nego- 
tiatores  sich  dieses  Los  zugezogen  haben. 

^)  Siehe  Wadd.,  Kev.  num.  1853  S.  93.  Koner  in  Pinder  und 
Friedländer,  Beitr.  S.  109.    Imhoof-Blumer,  M.  gr.  no.  17,  18.  24. 

Lenormant  II  S.  91  (der  jedoch  den  Irrtum  begeht,  mit 
diesen  Sondereinigungen  die  Erscheinung  der  of^jic.  a-Jii-oÄ'.-s-jö- 
(isvoi  für  wesensgleich  zu  halten).  Friedläuder,  Repertorium  d. 
antik.  Numism.  S.  282  tt\ 

Bei  den  von  Kragos-Sidyma  mit  Tlos,  Xanthos,  Telmessos 
gemeinsam  geschlagenen  Münzen  könnte,  wenn  sie  allein  stünden, 
daran  gedacht  werden,  dass  sie  geschlagen  wurden  tür  in  Kragos 
unter  Beteiligung  der  andren  Städte  gefeierte  Feste:  die  Lage 
von  Myra,   Aperlae   schliesst   dies    aber   wohl  aus.     Andrerseits 
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gerade  durch  die  Ursachen,  welche  einen  guten  Teil  der 
übrigen  Städte  schädigten.    Vor  den  Seeräubern  war  sie 


müssen,  wenn  diese  Unionsmiinzen  wirklicli  eine  Äusserung  von 
Sonderbiindelei  sind,  welche  von  Kragos  ausging,  die  mit  Myra 
geschlagenen  einer  andern  Zeit  angehören  als  die  im  Verein  mit 
Xanthos  ausgebrachten.  Denn  Myra  gewann  zweifelsohne  durch 
das  Unglück  von  Xanthos  an  Bedeutung  innerhalb  des  Bundes 
und,  wenn  es  darnach  strebte,  diese  unter  Zurückdrängung  von 
X.  geltend  zu  machen,  so  konnte  Kragos  nicht  zur  gleichen  Zeit 
mit  beiden  Städten  in  eine  Sonderverbindung  treten.  Voreilig 
wäre  es,  mit  diesen  verschiedenen  Münzuuionen,  deren  Mittel- 
punkt Kragos  ist,  ■?,  -pd;  Kpäytii  auv-sXs'.a,  M.  Holleaux  und  P.  Paris 
bull.  d.  corr.  hell.  1886  III  no.  7,  in  Zusammenhang  zu  bringen: 
vielmehr  ist  das  ein  Kreis  der  Provinz  Lykien,  zu  administrativ- 
finanziellen  Zwecken  eingerichtet. 

Six,  Rev.  num.  1886  S.  436  tf.  erklärt  diese  Münzen  ganz 
anders.  KP  ist  ihm  Bezeichnung  der  einen  der  zwei  Haupt- 
abteilungen, in  welche  die  Städte  Lj'kiens  nach  seiner  Annahme 
zerfielen,  der  Städte  des  Kragos(gebirges),  z.  B.  Kp(aY'.(ov)  Zav- 
{9-ltov)  =  der  Teil  der  Kragier,  welche  in  X.  sitzen.  Die  ent- 
sprechende Erklärung  von  MAfll)  =  der  Bewohner  der  Land- 
schaft des  Massikytosgebirges  habe  ich  schon,  ehe  Sixs  Artikel 
erschien,  aufgestellt,  nur  dass  ich  M.  in  engerem  Umfang  fasste, 
so  dass  z.  B.  Limyra  oder  Myra ,  die  für  Six  Hauptorte  der 
M.gruppe  sind  (siehe  auch  a.  a.  0.  1887  S.  10  ff.),  nicht  darunter 
begriffen  wären  (s.  S.  179  A.  1).  Seiner  Erklärung  des  KP.  vermag 
ich  aber  nicht  zuzustimmen.  Die  Stadt  Kragos  existierte  eben  schon 
in  alter  Zeit  selbständig  neben  den  anderen  Städten  des  Xanthos- 
thales,  was  unleugbar  aus  der  aus  Panyasis  erhaltenen  Genealogie 
hervorgeht,  nach  der  Tremilos  vier  Söhne  hatte,  neben  Tloos, 
Xanthos  und  Pinaros  den  Kragos.  Deshalb  ist  es  innerlich  unwahr- 
scheinlich, dass  die  Lykier  des  Xanthosthales  sich  von  den  mehr 
im  Osten  sitzenden  durch  die  Benennung  -Kragier"  unterschieden. 
Die  schwierig  zu  lösende  Frage,  auf  welche  Gebirgszüge  sich 
ursprünglich  die  Bezeichnung  Kragos  erstreckte,  kann  ganz  ausser 
Beachtung  bleiben.  Sind  zudem  Münzen  vorhanden,  die  unver- 
kennbar neben  KP  die  Initialen  von  Myra  und  Aperlae  tragen 
(s.  Koner  a.  a.  0.  S.  109  und  114,  Lenormant  und  Friedländer 
a.  a.  0.),  so  genügt  diese  Thatsache,  um  die  Annahme  Sixs  um- 
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durch  ihre  Lage  geschützt,  der  Raubzug  des  Brutus  traf 
sie  eben  deshalb  auch  nicht  unmittelbar.  Dieses  Gedeihen 
Sidynias  erinnert  an  die  Entwicklung  des  phokisclien 
Tithür(e)a ').  Zu  grosse  Bedeutung  möchten  wir  aber 
diesen  Münzunionen  nicht  beilegen ;  sie  sind  höchstens  ein 
Symptom  des  Sondergeistes,  der  innerhalb  des  grossen 
Vereins  kleinere  Gruppen  von  vorübergehendem  Bestand 
zu  bilden  begann. 

Mit  der  Verwaltung  durch  kaiserliche  Legaten 
konnten  sich,  wie  es  scheint,  die  Lykier  nicht  so  schnell 
befreunden.  Einen  der  ersten,  den  Redner  Eprius  Mar- 
cellus  ^),- klagten  sie  im  Jahr  57  wegen  Erpressungen  an, 
aber  mit  gänzlichem  Misserfolg,  nicht  weil  sie  in  zu 
grosser  Emplindlichkeit  einen  im  ganzen  unschuldigen 
Mann  angeklagt  hatten,  sondern  weil  derselbe  viele  ein- 
flussreiche Freunde  und  Gönner  hatte.  Unter  Nero  war 
auch  ein  zweiter,  durch  seine  Bildung  hervorragender 
Mann,  der  später  eine  bedeutende  politische  Rolle  spielte, 
Statthalter  des  Landes,  Licinius  Mucianus  ^),  vielleicht  un- 
mittelbarer Nachfolger  des  Eprius  Mai-cellus. 

Auf  kurze  Zeit  erhielt  Lykien  die  Freiheit  wieder, 
entweder  unter  Nero  oder  unter  Galba.  Ersteres  ist 
wahrscheinlicher,  vielleicht  erwirkten  die  Lykier  dies 
zur  Zeit,  da  Nero  Griechenland  mit  seiner  Person  und 
Kunst  beglückte.    Als  Vespasian  sich  von  Palästina  nach 


zustossen.  Denn  mag  man  Kragos  in  so  weitem  Umfang  nehmen 
als  es  möglich  ist,  diese  beiden  Städte  fallen  jedenfalls  ausser- 
halb desselben.  Six  erwähnt  allerdings  gar  nichts  von  derartigen 
Münzen. 

1)  Siehe  Hertzberg,   Gesch.   Griech.    u.  d.  H.  d.  R.  II,  209. 

-)  Über  diesen  siehe  Wadd.,  Fastes  des  prov.  Asiat,  no.  96. 

^)  Als  solcher  genannt  Plin.  n.  h.  12,  5;  13,  27;  und  inschrift- 
lich als  in  die  Zeit  Neros  gehörend  Bull.  d.  corr.  hell.  1866  III 
S.  218  in  einer  Inschrift  von  Oinoanda  (no.  2).  Derselbe  ver- 
wertete, was  er  in  Lykien  Merkwürdiges  sah,  litterarisch. 
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Italien  begab,  um  dort  das  kaiserliehe  Regiment  zu  über- 
nehmen, berührte  er  Lykien^),  das  sich  rasch  für  ihn  er- 
klärt hatte  ^).  Wahrscheinlich  im  Jahre  74  wurde  es 
durch  diesen  Kaiser  wieder  zur  Provinz  gemacht,  wie 
er  mit  Achaia  in  gleicher  Weise  verfuhr  und  den  Städten 
Rhodos,  Byzanz  und  Samos  ihre  Freiheit  nahm  ^).  Hie- 
mit  hörte  die  staatliche  Selbständigkeit  des  Landes  für 
immer  auf. 


1)  Cassius  Die  66,  9. 

2)  Tac.  Bist.  I,  81. 
«)  Suet.  Ve8p.  8. 


li 
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Delion  bei  der  ersten  Einverleibung  kam  Lykieu 
unter  kaiserliche  Verwaltung,  so  dass  die  oberste  Leitung 
in  den  Händen  eines  legatus  Augusti  pro  praetore 
(-pöTjjS'j-rr;    -/.xl    avTWTpäT/iyo;   toO  üs^'iaGTO'j)  ^)    war.     Das 


*)  Ausser  den  bei  Marquardt,  Rom.  St.Verw.  I-,  376  A.  3 
aufgezählten  sind  als  solche  noch  bekannt: 

unter  Claudius:  Q.  Veranius  Philagrus  B.-N.  S.  62; 
wahrscheinlich  der  erste  Statthalter; 

unter  Claudius  und  Nero ;  E  p  r  i  u  s  M  a  r  c  e  1 1  u  s  vergl.  c. 
i.  g.  4328  b.    Wadd.,  Fast.  no.  96; 

unter  Nero:  Li  cinius  Mu  cianus  bull.  d.  corr.  hell.  18S6 
Inscrs  d'Oinoanda  no.  2: 

unter  Vespasian:  nach  Wadd.,  Fast.  no.  124  Mettius 
Modestus,  später  Proconsul  von  Asien.  (Jedoch  unsichere  Ver- 
mutung.   Die  Inschrift  von  Patara  c.  i.  g.  4279,  in  der  das  y.oivöv 

ehrt,  hat  nicht  mit  Notwendigkeit  zur  Voraussetzung,  dass  der 
Sohn  fjfs.acov  von  L.  war.  W.  setzt  unrichtig  Kaunos,  wo  eine 
diesen  Namen  tragende  Inschrift  von  Fellows  gefunden  wurde, 
nach  Lykien); 

wahrscheinlich  auch  unter  Vespasian:  C.  Caristanius  Fronto, 
b.  d.  c.  h.  1886  Inscrs  de  Cadyanda  no.  6,   dessen  Name  durch 
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Land  hatte  hievon  jedenfalls  den  Vorteil,  dass  die  Ober- 
beamten weniger  rascb  wecbselteu.  Bei  der  Einverleibung- 
durch  Claudius  (J.  43)  hatte  man  geplant,  das  Land 
mit  Pampbvlien  zu  einer  Provinz  zu  vereinigen^),  eine 
Inschrift  beweist  aber,  dass  dies  im  Jahre  50  noch  nicht 
vollzogen  war-);  vielleicht  erfolgte  diese  Vereinigung 
erst  bei  der  zweiten  Einverleibung  durch  Vespasian. 
Ahnliche  Bewandtnis  hat  es  mit  der  Verwandelung  Ly- 
kiens  in  eine  senatorische  Provinz.  Dieselbe  wurde  im 
Jahre  135,  als  Hadrian  Bithynien  unter  kaiserliche  Ver- 
waltung nahm,  als  Entschädigung  für  den  Senat  be- 
schlossen oder  angekündigt^),  war  aber  im  Jahre  178 
noch  nicht  erfolgt  "^j.    Wann  sie  erfolgte,  lässt  sich  nicht 


Ergänzung  wohl  herzustellen:  c.  i.  g.  4304b  Adel,  =  Wadd. 
no.  1317:' 

unter  Antoninus  Pius  (J.  149):  Q.  Voconius,  Eph. 
€pigr.  V  no.  1357, 

und  Cn.  Arrius  Cornelius  Proclus,  c.  i.  g.  4303  h*  Add.; 

unter  M.  Aurel(178j:  Licinius  Prise us,  Eph.  epigr.  IV 
D.  LXXI. 

(Kaiserliche)  Prokuratoreu:  Wadd.  no.  1225 Pompeius 

Planta.  W.  no.  1292  r=  c,  i.  g.  4300  w  Add.  C.  Maenius  Longus 
(unter  dem  Legaten  T.  Aurelius  Avitus).  W.  no.  1317  =  c.  i.  g. 
4804  b    und  Add.  p.  1144  Name  nicht  erhalten. 

Von  den  Procur.  Ls  vermutet  Hirsehfeld,  Verwg.  S.  261 
A.  1,  dass  sie  zu  der  Klasse  der  centenarii  gehörten. 

')  Cass.  Dio  60,  17:    y.al    ij  -öv  na|i:;'jÄ'la;  vop.dv  lasYpaiEv. 

-)  Eph.  epigr.  V  no.  433,  ein  Arruntius  verwaltet  als  Pro- 
curator  Pamphylien. 

')  Cass.  Dio  69,  14   Tvi    51    ßou/.-^    y.al  tw  "/.ÄYjpo)  t,  naii-^'jÄia 

*)  Eph.  epigr.  IV  D.  LXXI  S.  505.  Unter  Antoninus  Pias  ein 
leg.  propr.  Aug.  genannt  c.  i.  g.  4303  h  *  s.  oben.  Vielleicht  war 
unter  Hadrian  eine  Trennung  von  Lykien  und  Pamphylien  geplant. 
Im  Jahr  178  sind  dieselben  aber  entweder  noch  oder  wieder 
beieinander. 


resatzunj; 
und  Aushebung 
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geuau  feststelle!]  'j.  Unter  Commodus  aber  stand  wahr- 
scheinlich das  Land  schon  unter  „senatorischer"  Ver- 
waltung. 

Lykien  erhielt  bei  seiner  erstmaligen  Umwandlung 
in  eine  Provinz  keine  römische  Besatzung,  was  doch 
auch  dafür  spricht,  dass  die  inneren  Entzweiungen, 
welche  die  römische  Regierung  als  Anlass  benützte,  nicht 
so  „verderblich"  waren,  und  blieb  lange  Zeit,  wahr- 
scheinlich bis  iu  die  Zeit  der  Antonine,  ohne  jede  solche-). 


')  Zu  den  von  Mavquardt,  Böm.  St.-Verw,  I-  S.  876  A.  4 
aufgezählten  proconsules  Lyciae  sind  hinzuzufügen: 

P.  Aelius  Bruttius  Lucianus.  Bull.  d.  corr.  hell.  1885 
S,  436  Inschrift  von  Attalia. 

M.  f.  Primus   proc.  Lyciae   et  Pamphyliae.     C.  i.  I. 

VII  no.  973. 

C,  Poraponius  Bassus  Terentianus.  B.-X.  no.  50  (aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  die  Zeit  des  Commodus  fallend;  s.  Mommsens 
Nachtrag  zu  B.-N.  S.  71). 

Ein  qua  stör  (M.  Ant.  Mem[miu3])  auf  einer  galatischen 
Inschr.  bull.  d.  corr.  hell.  1883  S.  26.  -/.o-ja-lrj-ropa  [i-a.oxias  Au- 
7ti]a;  Ily.>xz-j/J.yi^  und  Eph.  epigr.  IV  p.  223  Inschrift  von  Hiero- 
cäsarea,  drittes,  vielleicht  sogar  gerade  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts:   ta[iiav  A'jy.iag  najizuÄiag. 

Zweifelhaft  bleibt,  welcher  Art  von  Statthaltern  angehören: 
C.  lulius  Saturninus  c.  1.  g.  4272.  •j-aT'.xov ,  f,Ysu.öva  -/.ai  x%g 
fiiiöTspaj  |-ap/_'la;  ysvöjisvov  und  Domitius  Apollinaris  ,,o'.-/.a!.oÖTO'j", 
der  zudem  diese  Würde  auch  ausserhalb  Lykiens  bekleidet  haben 
kann.  Worauf  Marquardt  I-  S.  552  A.  2  seine  Behauptung  stützt, 
dass  dieser  D.Ap.  mit  dem  c.  i.  g.  4240  vom  Volk  und  Rat  von 
Tlos  geehrten  „7:p£aß£uxr,v  y.al  dv:'.3-:pä-:-/;Yov  A'J-o-/.psc-:opo;  Auxiag 
y.al  Jly.irs'i/J.'xg,  ayvdv  5'.xa'.c5öxr//',  von  dessen  Name  nichts  erhalten 
ist,  identisch  sei,  ist  nicht  ersichtlich.  Die  Identität  ist  möglich 
neben  vielen  anderen  Möglichkeiten. 

-)  Jos.  b.  lud.  II,  16,  4  (in  einer  Rede,  welche  er  den  König 
Agrippa  II  im  Jahr  66  an  die  aufrührerischen  Juden  halten  lässt) : 
Tcdaa  B'.9-uvia  y.al  Ka--a5oxia  y.al  zö  IlaiJL'j'JÄajv  Sä-vog  Aüy.o'l  zt  y.al 
KlÄ'.y.s;  br.kp  sXc'jS-cpia;  i/ov-sg  sl-slv   /.coplg   g-äcüv   ■scpo/.c^o'jwz'x: 
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Unter  M.  Aurel  stand  in  Lykien  und  Pamphylien  eine 
einzige  Kohorte  von  500  Mann  ^).  Ein  stehendes  Heer 
hatte  der  unabhängige  Ijl^ische  Bund  nicht  unterhalten 
und  in  der  Provinz  Lykien  werden  wir  nur  an  kleine, 
von  den  einzelnen  Munizipien  unterhaltene  Polizeimann- 
schaften denken  dürfen.  Dagegen  übernahm  vielleicht 
die  römische  Regierung  bei  der  Einverleibung  eine  kleine, 
zum  Schutz  der  Küsten  und  der  Seefahrt  vorhandene 
Flotte,  und  es  mag  Zufall  sein,  wenn  uns  ein  praefectus 
orae  maritumae  für  die  Provinz  nicht  bezeugt  ist.  Gab 
es  eine  derartige  kleine  Provinzflotte-),  so  wurde  ihre  Be- 
mannung im  Lande  rekrutiert ;  aber  auch  ausserdem  wur- 
den wohl  Leute  noch  peregrinischen  Rechtes  zum  römischen 
Flottendienst,  etwa  bei  der  classis  Syria,  in  Lykien  aus- 
gehoben ^).  Eine  Aushebung  zum  Dienste  zu  Land  wird 
in  der  ersten  Zeit  der  Provinz,  etwa  bis  znr  Zeit  Hadrians, 
nicht  stattgefunden  haben,  obwohl  es  gerade  nicht  zum 
Ruhme  der  obersten  Heeresleitung  dient,  wenn  sie  das 
jedenfalls  zu  nicht  geringem  Teile  gute  IMaterial  nicht 
verwendete.  Die  später  in  Lykien  und  Pamphylien  je- 
weils stehende  Kohorte  wurde  gemäss  dem  von  Hadrian 
eingeführten  Prinzip  der  territorialen  Konskription  aus 
dem  Lande  selbst  ergänzt,  was  aber  bei  der  geringen 
Anzahl  und  der  langen  Dienstzeit  eine  verschwindend 
kleine  Blutsteuer  war.   Von  einer  ursprünglich  aus  Lykieru 


Tae.  Eist.  IT,  81  wird  der  Legat  von  L.  unter  die  legati  inerraea 
einbegriffen. 

»)  Eph.  epigr,  IV.  D.  LXXI  erteilt  M.  Aurel  den  Fiiss- 
soldaten  und  Reitern,  welche  ihre  25  Jahre  abgedient  haben  in 
cohorte  prima  Flavia  Numidarnm  quae  est  Lyciae  Pamphyliae 
sub  Licinio  Prisco  legato  lulio  Festo  tribuno,  am  23.  März  178 
das  römische  Bürgerrecht. 

^)  Vielleicht  weist  auf  eine  solche  hin:  B.-N.  no.  93  zoo-'övwv 
iizapyovTa  sTpa--/;Ycov  xal  va'jäp/cov. 

^)  Ein  classiarius  Pamphylus  c.  i.  1.  X,  3400. 
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und  Pampbyliern  gebildeten  Aiixiliarkohorte  haben  wir 
mir  eine  ziemlich  unsichere  Spur  ^).  Seit  Septimius  Se- 
verus  sind  wohl  auch  Lykier  zum  Prätorianerdienst  zu- 
gelassen worden-).  Ist  unsere  Kenntnis  von  den  Militär- 
verhältnissen Lykiens  sehr  mangelhaft  und  sind  wir  auf 
unsichere  Vermutungen  angewiesen,  so  ist  das  überhaupt 
bei  der  Seltenheit  der  Soldateninschriften  im  Osten  des 
römischen  Reichs  mehr  oder  weniger  auch  in  Beziehung 
auf  die  andern  asiatischen  Länder  der  Fall. 

Zu  dem  "Waffendienst,  der  bestimmt  war,  der  blut- 
gierigen Schaulust  des  vornehmen  und  niederen  Pöbels 
vor  allem  der  Hauptstadt  Rom  Befriedigung  zu  ver- 
schaffen ,  zum  Dienst  in  den  Fechterschulen  und  zum 
Kampf  in  der  Arena  der  Amphitheater  wurden  auch  in 
Lykien  Leute  herbeigezogen  ^).  War  auch  der  Haupt- 
zweck der  irgendwo  in  Lykien  eingerichteten  kleineren 
Fechterschule  stets  geschultes  Material  für  die  vom  Kaiser 
in  Rom  gegebenen  Spiele  bereit  zu  halten,  so  glauben 
wir  doch  daran  nicht  zweifeln  zu  dürfen ,  dass  mit  der 
Zeit  auch  in  Lykien  selbst  Fechterspiele  aufgeführt 
wurden.    Allerdings  ist  die  Existenz  eines  Amphitheaters 


')  C.  i.  g.  4340  b  =  Wadd.  no.  1364,  s.  Mommsen  in  Eph. 
ep.  V.  S.  191.  Eine  weitere  Üljerlieferung  über  militärische  Ver- 
hältnisse in  L.  entliält  c.  i.  1.  II,  484  (=:  Orelli  6940),  wo  ein  prae- 
positus  entweder  vexill(ationnm)  e[xpeditionis  pe]r  Asiam  Lyciam 
Painphiliam  et  Phrygiam  (so  Mommsen)  oder  vexili(ationum)  e[t 
nume(rorum)  pe]r  etc.  genannt  Avird. 

-)  Ans  dem  pamphyl.  Sida  ein  Prätorianer  bekannt;  s.  Eph. 
epigr.  IV.  p.  326. 

■")  C.  i.  1.  III,  no.  249:  proc.  fam.  glad.  per  Asiara  Bithyn. 
Galat.  Cappadoc.  Lyciam.  Pamphyl.  Cilic.  Cyprnra.  Pontum.  Paflag. 
(s.  0.  Hirschfeld,  Rom.  Verw.-Gesch.  S.  179;  Mommsen,  Rom. 
St.R.  II  ^  S.  1023)  und  die  von  Domaszewski  in  Archäol.-epigr. 
Mittig.  aus  Öster.  VII,  S.  169  veröffentlichte  Inschr.  no.  7;  Proc. 
Aug.  ad  fam.  gladiat.  per  Asiam  et  adhaerentes  provincias. 
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auf  lykischem  Boden  noch  nicht  erwiesen  ^)  und  im 
Umfang  Lykiens  selbst  auch  noch  kein  inschriftliches 
Zeugnis  vorhanden  -). 

Noch  weniger  sind  wir  ins  einzelne  über  die  ver-  Knamiciie 
schiedenen  finanziellen  Leistungen  der  Provinz  Lykien  vorteüo. 
an  die  römische  Zentralregierung  unterrichtet.  Neben 
den  verschiedenen  indirekten  Steuern,  wie  z.  B.  auf 
Kaufkontrakte  (l^o),  auf  Verkauf  von  Sklaven  (4*'/o), 
auf  Freilassung  von  Sklaven  (5  "/o),  und  Einfuhrzöllen, 
werden  wir  auch  annehmen  dürfen,  dass  Lykien,  da 
es  gemäss  seiner,  den  bedeutendsten  Linien  des  Land- 
verkehrs gegenüber  exzentrischen  Lage  für  die  Reichs- 
post (cursus  publicus)  wenig  in  Anspruch  genommen 
wurde,  für  den  Seetransport,  besonders  die  subvectio 
frumenti,  ziemlich  angespannt  wurde.  An  Xatural- 
lieferungen  hatte  die  Provinz,  abgesehen  von  der  annona 
militaris,  die  ihr  sicherlich  auch  in  der  Zeit,  da  noch 
keine  römischen  Truppen  in  ihr  lagen,  nicht  ganz  ge- 
schenkt wurde,  und  die  wohl  aus  Getreide,  Holz,  Leder 
und  Filzzeug  bestand,  vielleicht  noch  solche  direkt  au 
den  kaiserlichen  Hof  zu  machen.  Die  Hauptabgabe  war 
aber  auch  für  sie  jedenfalls  die  Grund-  und  Vermögens- 
steuer^).   Ausserordentliche  Ausgaben  wurden  verursacht 


')  Siehe  B.-N.  S.  41. 

")  Dagegen  für  das  pamphylische  Attaleia  bezeugt  durch 
die  von  Ramsay  im  bull.  d.  corr.  hell.  1883  veröffentlichte  Inschrift 
no.  5;  vergl.  auch  das  Grabrelief  eines  retiarius  samt  Inschrift 
B.-N.  S.  41,  Fig.  ,30,  dessen  Zugehörigkeit  nach  Lykien  nicht 
gesichert  ist. 

"*)  Zu  dieser  kamen  vielleicht  noch  Einzelsteuern  auf  Häuser, 
Sklaven,  Pferde,  Ochsen  u.  s.  f.  Inschriftlich  erfahren  wir  nur, 
dass  für  die  Erhebung  der  bis  auf  Caracalla  nur  von  römischen 
Büi-gern  zu  bezahlenden  5  '^'oigen  Erbschaftssteuer  Lykien-Pam- 
phylien  mit  Asien  zu  einem  Verwaltungsbezirk  kombiniert  war, 
Wilm.  1281  =  c.  i.  1.  VI,  1633:  proc.  ad  XX  per  Asiam  [L]yciara 
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duvcli  (las  aurom  covoDarium,  welches  unter  geldbedürf- 
tigen  Kaisern  bei  der  Möglichkeit,  den  Kreis  der  Anlässe 
desselben  auszudehnen,  drückend  wurde  und  durch  die  bie 
der  immer  strammer  werdenden  Zentralisation^),  sowie 
bei  dem  immer  mehr  sich  steigernden  Servilismus,  dessen 
Wachstum  der  eine  oder  andre  nüchterne  Kaiser  nur  zu 
hemmen  vermochte,  sich  immer  rascher  wiederholenden 
Gesandtschaften  an  den  Kaiser  in  Angelegenheiten  der 
ganzen  Provinz,  sowie  einzelner  Gemeinden.  Es  wurde 
mit  grossem  Dank  aufgenommen,  wenn  ein  mit  einer 
derartigen  Gesandtschaft  betrauter  Bürger  die  Kosten 
aus   eigener  Tasche   bestritt-).     Ob   die  Provinz  Lykieu 


Pamphyliam;  eine  umfassendere  Kombination:  c.  i.  1.  X,  7583.  4. 
(=  Orelli  5451)  procurator  Augustorum  ad  vectigal  vicesimae 
hereditatiiim  per  Asiam  Lyciam  Phrygiam  Galatiam  et  insulas 
Cycladas.  Die  von  der  Provinz  an  die  römische  Zentralkasse  zu 
bezahlenden  direkten  Steuern  sind  genannt  bull.  d.  corr.  hell.  1886 
Inscrs  d'Oinoanda  no.  7,  wo  ein  Bürger  von  Oinoanda  neben 
anderem  auch  wegen  folgender  Leistungen  von  Auxuov  tö  xoivöv 
geehrt  wird:  TüXr^pwaavTa  y.al  slg  tö  Ispwxaxov  laimiov  xobg  Ispobc. 
cf  öpoug  y.al  TYjv  Tcpagtv  slaTioir^aäiJisvov  s-tsixw;  y.al  Tstji.r/'ciy.wg.  Der 
Mann  hatte  also  auch  mit  der  Einschätzung  der  einzelnen  Steuer- 
pflichtigen zu  thun. 

*)  C.  i.  gr.  4283  giebt  Velia  Procia  im  Jahr  147  n.  Chr.  an, 
dass  ein  von  ihr  oder  ihrem  Vater  auf  eigene  Kosten  erbauter 
Teil  des  Theaters  von  Patara  rpcavsTs^-v;  y.al  zapsSöO-Y]  y.axä  zä. 
u-6  XTJc:  y-pa-cbtr^;  ßouXyj;  s'^^y^-^iaiisva.  Als  Ausnahme  ist  wohl  zu 
betrachten,  dass  der  Proconsul  C.  Pomponius  Bassus  Terentianus 
von  sich  aus  den  Beschluss  der  Gemeinde  Sidyma,  eine  Gerusie 
zu  gründen,  bestätigt,  B.-N.  no.  50.  Da  sonst  die  Verleihung  der 
Assoziationsrechte  in  den  Senatsprovinzen  Sache  des  Senats  ist 
(Mommsen,  R.  St.R.  11-  S.  850),  so  hatte  vielleicht  dieser 
Proconsul  Spezialvollmacht  oder  konnte  angesichts  der  Stellung 
des  Commodus  zum  Staat  so  handeln,  wie  M'enn  er  solche  ge- 
habt hätte. 

2)  Solche  Gesandtschaften  erwähnt:  c.  i.  g.  6446.  6270.  6271 
(zweifelhaft,  ob  kommunal  oder  fürs  ganze  y.o-.vöv).   B.-N.  no.  39.  49. 
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vom  Eeicbe  finanziell  mehr  zugewandt  bekam,  als  sie 
an  dasselbe  leistete,  lässt  sieb  natürlicb  mit  Sicherbeit 
weder  verneinen  nocb  bejahen.  Doch  sollte  unseres  Er- 
achtens  einigermassen  berücksichtigt  werden ,  dass  die 
erstmalige  Umwandlung  in  eine  Provinz  zum  mindesten 
nebenher  veranlasst  wurde  durch  den  Wunsch  der  am 
Hofe  und  in  der  Eegierung  des  Claudius  so  mächtigen 
Freigelassenen,  für  sich  und  ihre  Günstlinge  materielle 
Vorteile  zu  gewinnen,  sowie  dass  Vespasian  Lykien 
seiner  jüngst  wiedergewonnenen  Freiheit  in  erster  Linie 
deshalb  wieder  beraubte,  weil  er  zur  Gesundung  der 
schwer  herabgekommenen  Reichsfinanzen  auch  die  Ein- 
künfte aus  den  Provinzen  vermehren  musste  und  wollte. 
Es  wird  deshalb  anzunehmen  sein,  dass  zum  mindesten 
etwa  bis  zur  ZeitTrajans  Lykien  ans  Eeich  mehr  zu  leisten 
hatte,  als  vom  Reich  auf  dasselbe  verwandt  wurde  ^). 


Ttpsaßiüaavia    Tipöj    to'j;  Zsßa^TO'J;   und   no.    35    mit   dem    Zusatz 
Swpsdv  (alle  drei  in  Sidyma;  jedenfalls  39  und  49  kommunal). 

^)  Der  kleine  dorische  Triumphbogen  in  Xanthos  wurde  auf 
Kosten  des  Demos  der  Stadt,  wenn  auch  unter  Oberleitung  des 
Statthalters,  zu  Ehren  Vespasians  gebaut  (über  die  Inschr.  c.  i.  g. 
4271  und  Add.  S.  1124  =  Wadd.  1254  siehe  B.-N.  S.  91  f.).  Die 
Inschrift  des  Bades,  das  Vespasian  in  Kadyanda  erbaute,  B.-N. 
no.  122,  besagt  mit  anerkennenswerter  Ehrlichkeit,  dass  der  Kaiser 
y.axsaxsuajsv  tö  ßaXavsTov  S7.  twv  ävascoS-iv-or;  xp-/i|iä-wv  &-'  a'JToiJ 
-yj  T.ilt'..  Auch  das  von  Vespasian  in  Patara  erbaute  Bad  ist 
errichtet  [iv.  t]öjv  a'jv[sv£7j9-iv:wv  ypr^jidcTtov  [s]-/.  [y.o'.vjou  sS-vcj;; 
[Auy.itüv  x]al  iwv  d-ö  -ry,;  HaTapstov  t:cÄ£[w];,  Wadd.  1265.  Vesp. 
hat  wohl  bei  der  Organisation  der  Provinz  die  Finanzen  der 
einzelnen  Städte  genau  untersuchen  lassen;  wo  Unordnung  ein- 
gerissen wai-,  wurde  Ordnung  geschafft,  Unterschleifen  gesteuert, 
vielleicht  aber  auch  wenigstens  anfangs  die  Steuerschraube  scharf 
angezogen;  die  von  Vespasian  bezw.  von  seinem  Statthalter  ver- 
anlassten Bauten  sollten  zeigen,  dass  trotz  der  Leistungen  an  Rom 
dank  der  strengen  Kontrolle  Geld  übrig  war.  \on  dem  in  Aperlae 
unter   Titiis   (Jahr  80)   erbauten  Bade  giebt  die  Inschrift  c.  i.  g. 
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Vorteile  ßjiss  (lei-  schon  früher  vorhandene  "Wohlstand  ^)  durch 

und  Nachteile    ,.  ..      .      ,         -,,  i,  i     r#  ^^       .•  ■,  . 

aer         die   romische   Verwaltung   und  Zentralisation    bis   gegen 

Zentralisation.  (]rjg  Ende  dcs  zwcitcn  Jahrhunderts  gehegt  und  geschirmt, 

in    manchen    Beziehungen    durch    gesteigerten  Verkehr-') 


4300  w  Add.  =  Wadd.  1292  an,  dass  es  die  Gesamtgeraeinde  von 
Aperlae  erbaute  zu  Ehren  des  Kaisers.  (B.-N.  8.  27  [und  143] 
ist  von  einer  einfachen  im  Polygonban  ausgeführten  Thermen- 
anlage mit  einer  Dedikationsinschrift  an  Kaiser  Vespasian  die 
Rede:  wohl  ein  Versehen,)  Das  von  Hadrian  in  der  Nähe  von 
Myra  erbaute  granarium  oder  „horrea-,  c.  i.  I.  III,  232  waren 
dazu  bestimmt,  jeweils  den  etwa  vorhandenen  Überfluss  der  ly- 
kischen  Getreideproduktion  aufzunehmen,  um  ihn  für  die  Ver- 
pflegung der  Reichshauptstadt  und  ähnliche  Zwecke  zu  verwenden 
oder,  wenn  in  Lykien  selbst  Mangel  eintrat,  durch  Ausfolge  eines 
Teils  des  gesammelten  Vorrats  denselben  zu  mildern,  voraus- 
gesetzt dass  nicht  ein  Reichsbedürfnis  gleichzeitig  zu  befriedigen 
war.  Vielleicht  dienten  die  liorrea  auch  als  Magazin  zur  zeit- 
weiligen Aufbewahrung  nicht  lykischer  Erzeugnisse. 

^)  Die  unter  dem  Namen  Lukians  erhaltene  Schrift  Erotes 
enthält  §  7 :  sy.äoxvj  TöJv  A-jy.'.ay.wv  rcöXswv  s-sg=vo'J[j.£9-a,  .u-jö-oig  xi 
-oXÄä  xaipovxsg-  o'j5=v  y^P  sv  aOiatg  'joi.zk^  s05ai[j.ovia5  cpä-a-.  Xsi- 
cjjavov.  Diese  Schrift  wird  von  Cobet  (Var.  lect.  p.  117  und  257) 
und,  wie  es  scheint,  auch  von  Fritzsche  (de  libris  Pseudolucianeis 
LXXII)  aus  sprachlichen  Gründen  Lukian  abgesprochen.  Die 
Lykien  betreffende  Angabe  ist  auch  ein  sachliches  Argument 
gegen  die  Autorschaft  L.s;  zu  dessen  Lebzeiten  könnte  die  Be- 
hauptung einigermassen  nur  passen  auf  die  Zeit  unmittelbar  nach 
dem  furchtbaren  Erdbeben  vom  Jahr  155.  Paus.  8,  43,  4  A'j-/.itov 
ds  v.al  Kapöv  xä;  -iXs'.;  Ktov  xs  xal  Töoov  ävsxps'is  [isv  plaiog  s; 
aOxä  ■/.axx3y.rj'.{/ag  asi^iiög.  ßaa'.Xsüg  5s  'Avxojvlvo^  -xai  xa-jxaj  dvsow- 
aaxo  2a7:avr,[jLäx(ov  [ilv  urcspßoX-^  xai  sq  xöv  dvo'.xia|Ji6v  Tzpo^u^iloi.. 

^)  Hiedurch  gewannen  vor  allem  Patara  (s.  auch  Luc.  Phi- 
lopseudes  §  BS)  und  Myra.  Die  Bezeichnung  letzterer  Stadt  als 
p.'j|iir:vo'j;  liegt  schon  vor  Or.  Sib.  V,  129  (nach  Alexandre 
Exe.  439  dieses  fünfte  Buch  unter  Antoninus  Pius  in  Ägypten 
entstanden).  Der  Verfasser  wird  dieselbe  kaum  selbst  erfunden, 
sondern  einer  älteren  alexandrinischen  Quelle  (wohl  einem  Dichter), 
entnommen  haben,  aus  welcher  sie  dann  auch  in  Const.  Porphyrog. 
de  them.  I,  14  gekommen  sein  mag. 


Lykien  als  römische  Provinz.  219 

gefördert  wurde,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Der  ge- 
sicherte Wohlstand  und  die  lauge  Friedeuszeit  kam  na- 
türlich auch  der  geistigen  Kultur  zu  statten.  Eine  andere 
Frage  ist  aber,  ob  nicht  gerade  durch  den  Verlust  der 
Selbständigkeit  und  durch  die  Zugehörigkeit  zu  einem 
grossen  Ganzen,  in  dem  man  so  ziemlich  nichts  zu  sagen 
und  zu  bestimmen  hatte,  dem  geistigen  Leben  und  Streben 
der  Lykier  noch  ein  grösseres  Mass  von  Kleinlichkeit 
aufgeprägt  wurde,  als  es  wenigstens  in  den  von  der  See 
abgelegenen  Kantonen  schon  vorher  haben  mochte,  und 
ihm  die  gesunde,  wenn  auch  derbe  und  beschränkte, 
Reellität  der  früheren  Zeit  benommen  hat.  Ein  grosser 
Vorteil,  den  Lykien  aus  der  Zugehörigkeit  zum  römischen 
Weltreich  zog,  ist  unbestreitbar,  nämlich  dass  es  bei 
besonders  schwerem  Unglück,  wenn  die  Zeutralregierung 
in  den  Händen  eines  pflichtbewussteu  Regenten  war, 
der  Abhilfe  aus  allgemeinen  Mitteln  sicher  war,  wie  wir 
das  in  Beziehung  auf  das  Erdbeben  vom  Jahre  155  er- 
fahren ^). 

Mit  der  Wende  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  ^•''^"^"■^^"'''- 

liehen  Zeit. 

hörte  aber  die  gute  Zeit  für  Lykien  auf.  Neben  den  all- 
gemeinen unglücklichen  und  unruhigen  Zuständen,  welche 
im  grossen  römischen  Reiche  immer  mehr  um  sich  griffen, 
und  den  nicht  seltenen  schweren  Seuchen,  welche  dessen 
Bevölkerung  beinahe  überall  mehr  als  dezimierten,  hatte 
es  noch  durch  besondere  Bedrohungen  zu  leiden,  sowohl 
von  der  in  Kilikien  wiedererstehenden  Seeräuberei,  als  in- 
folge der  von  dem  Schwarzen  Meer  aus  von  „Skythen" 
(zum  Teil  Goten)  unternommenen  Raubzüge  -). 


')  Siehe  auch  Mommsen,  R.  G.  V  S.  330. 

-)  Zosim.  I,  69  AüSiog  xö  '.'svoj  "laaupog  Tf/;  Uot.ii-^'j/j.v.v 
%r,o.z'-j.'t  xal  A'jx'lav  iTnfjsi  (unter  Probus).  Flav.  Vopisc.  Prob.  c. 
16  heisst  ein  potentissiraus  quidam  latro  in  Isaurien:  Palfurius. 
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Seit  der  zweiten  Einverleiljung  durch  Vespasian 
scheinen  die  Lykier  sich  der  römischen  Herrschaft  stets 
mit  Ergebung-  gefügt  zu  haben  ^).  Schon  zur  Zeit  der 
ersten  Einverleibung  durch  Chiudius  finden  wir  einige 
lykische  Notabein  im  Besitz  des  römischen  Bürgerrechts  ^). 
Seit  dieser  mehrten  sich  natürlich  die  Anlässe  zur  Er- 
werbung desselben  und  wir  haben  von  einigen ,  welche 
die  römische  Beamteulaufbahn  einschlugen,  inschriftliche 
Kunde  ^).     Einige  Kaiser    der   zwei    ersten  Jahrhunderte 


Sind  dies  zwei  Namen  eines  und  desselben?  Zosim.  IV,  20 ''I:;aj.oo'. 
xäg  SV  A'jy.'la  y.ai  IlajJLZ'j/.ia  tzöäsi;  s-öpO-o'jv,  jedoch  nur  das  oftene 
Land  (unter  Valens  Jahr  376);  s.  auch  Mommsen,  R.  G.  V  S.  221  ff. 
u.  311.  Ähnlichen  Angriffen,  wie  wir  einen  durch  Dexipp.  fr.  23 
(bei  Dindorf ,  Hist.  gv.  min.  I  S.  189  f.)  von  Side  in  Pamphylien 
(bei  Dex.  ungenau  ..r.öh.c;  Ss  a-jiTj  twv  dv  Auxix")  erfahren,  mag 
auch  manche  lykische  Stadt  ausgesetzt  gewesen  sein.  Auf  Ver- 
heerungen, welche  von  aus  dem  Schwarzen  Meer  gekommenen 
Seeräubern  in  Lykien  verübt  wurden,  weist  auch  or.  Sib.  XIII, 
139  ff.  hin: 

'ß  A'jy.'.ov  AOv.'.oi  A'jy.o;  S,oy£T7.'.  al|ia  /.'.yji-7,va'. 

Zävvo'.  ö-av  IX^-toai  aüv  'Apr/.  T.-.oh.r.ip^o) 

Kai  Käp-o'.  -c/.äjoja'.v  k-'  Xbzowlo:-'.  [lä/cjEVa'.. 

Bull.  d.  corr.  hell.  1886  inscrs  d'Oinoanda  no.  6  nach  Angabe 
der  Inschrift  selbst  zur  Zeit  des  jüngeren  Valerian  (259 — 263) : 
O'ja/.sp'.ov  ZTa-ciX'.ov  Kä-Tov  -öv  y.päxiaTOv  3'j;ji!Jiayov  -cwv  ZsßasTröjv 
T.pa'.T.ö'jizow  ß'.g'.J.aT'.wvcov  (praep.  vexill.,  s.  Marquardt,  R.  St.-V.  IP 
S.  466)  -povoyjoäjiEvov  -y,;  slpr/zr,;  y.a-ä  %-y./.y.-.-.y.v  y.al  y^j''- 

^)  Ael.  Spartian.  Hadr.  c.  5,  2  wird  zwar  angegeben,  dass 
zur  Zeit  des  Regierungsantritts  Hadrians  Lycia  denique  ac  Pa- 
laestina  rebelles  animos  efferebant.  Ist  an  dieser  Notiz  etwas 
begründet,  so  wird  es  sich  wohl  nur  um  einen  gegen  einige 
römische  Beamten  oder  ^Geschäftsleute''  gerichteten  Krawall  ge- 
handelt haben. 

-)  Der  bei  Cass.  Dio  60,  17  erwähnte  wird  nicht  der  einzige 
gewesen  sein. 

^)  Römische  Bürger: 

B.-N.  no.  20.  32.  Tiberius  Claudius  Livianus,  Sohn  eines 
Tiberius,    offenbar   des    bei   den   Ehreninsehriften   mitbeteiligten 
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II.  Chr.  kamen  nach  Lykien:  Vespasian,  Trajan,  Hadrian, 
Verus^). 


und  zuerst  genannten  Tib.  Claudius  Epagathus,  Freigelassenen 
und  Acconsus  des  Kaisers  Claudius.  Hirschfeld  vermutet,  dass 
dieser  Tib.  Claud.  Livianus  Vater  oder  Grossvater  des  gleich- 
namigen praef.  praetorio  unter  Trajan  war  (über  diesen  s.  0. 
Hirschfeld,  R.  Verw.G.  S.  224  f.  no.  31).  Q.  Veranius  lasen: 
li.-N.  no.  35.  Tib.  Claudius  Telemachus,  Prätor  von  Achaia, 
Legat  von  Asia,  consularis:  B.-N.  no.  41.  Tib.  Claudius  Stasi- 
themis,  Sohn,  und  Tib.  Claudius  Aurelius  Telemachus,  Enkel  des 
vorhergehenden,   beide    a-r.'y.Är^-'.y.o-l :   B.-N.   no.   41    und   42.     Ein 

Claudiantis,    der   zuerst  von   seiner  Familie,    die   seither 

Ritterrang  besessen  und  deren  männliche  Mitglieder  die  proku- 
ratorische  Laufbahn  durchlaufen  hatten,  senatorischen  Rang  er- 
warb und  dann  nach  einander  nc^tzpz'jzr^z  äv:'.aTpä--/jY0S  'Axa-ccg 
y.al  'Asia;,  Legat  der  II  legio  Traiana  firma  und  Proconsul  von 
Makedonien  war:  B.-N.  no.  76.  Tib.  Claudius  Agrippinus:  B.-N. 
no.  89   und  93.     -pOYovcov   uTcdc.&x&vxoc   otpatr^Ycov  xal  va'jäpx,cov.  .M, 

Aurelius  Thoantianus   y^vou;   auyxXyjt'.xoO   xal  uTiaxixoö xal 

7ipsi[JL'.7:siÄapicov  xal  Izti'.xwv:  Wadd.  no.  1224.  Q.  Velius  Titianus, 
bull.  d.  corr.  hell,  inscrs  de  Cadyanda  no.  7.  Tatianus  unter 
anderem  cos.  391:  c.  i.  g.  4266  e  =  Kaibel  epigr.  Gi*.  no.  919 
=  B.-N.  no.  65. 

Die  Tribus,  welche  keineswegs  immer  angegeben  wird,  ist 
in  drei  Fällen,  B.-N.  30  und  32,  35,  89  und  93  die  Quirina,  was 
mit  Kubitschek,  De  Romanorum  tribuum  orig.  ac  propag.  S.  200 
übereinstimmt,  da  die  Betreffenden  bezw.  ihre  Vorfahren  das 
Bürgerrecht  durch  Claudius  (allerdings  könnte  B.-N.  30.  32  sich 
am  Ende  auch  auf  Tiber  beziehen,  der  nach  Cass.  Dio  57,  8 
auch  den  Beinamen  Germanicus  führte)  erhalten  haben  werden; 
in  einem  Falle  (Cad.  no.  7):  Velina. 

*)  Vesp.  wohl  auf  seiner  Reise  von  Alexandria  nach  Rom 
(Jahr  70),  auxög  oAxädog  l;:tßcxg  eg  Auxlav  eTiXsuas,  xäxelS-cv  xä 
|j.£v  Tce^'Ji  xä  Ss  (xXo'i^öfJisvos  slg  xd  Bpsvxsaiov  sy.o\ila%-q ,  Cass.  Dio 
epit.  66,  9.  Trajan  auf  seinem  Weg  zum  Partherfeldzuge,  Cass.  Dio 
epit.  68,  17  (von  Athen  aus)  £7:1  xs  ir^q  "A:;la;  xal  s-l  A-^xiag  xcöv 
x£  £XOjjL£vcov  s9-vü)v  £g  2£X£'Jx£iav  £xo(j,laO-/j  (Jahr  113). 

Hadrian  c.  i.  g.  4334.  4335.  4336.  4337  und  Add.  S.  1157; 
nach  -Dürr,   Reisen   des  Kaisers  Hadrian   S.  60  im  Jahr  130;   in 
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i-amitag.  Aucli    iiaclidem    Lykien    mit    Pamphyüen    zu    einer 

Beamte  und     _.  .  .     .  i      i  •    i  i      "^    • 

Kaiseikuit  der  I  roviuz    Vereinigt   war,    beliielt    es    als   eine    Art    von 

Betreff  der  von  Dürr  vermuteten  lykischen  Route  H.s  s.  die 
begründeten  Berichtigungen  in  B.-N.  S.  117, 

Folgende  Kaiser  finden  sich  auf  lykischen  Inschriften: 

August  us:  c.  i.  g.  423S  (Tlos). 

Tiberius:  c.  i.  g.  4240  d  (Tlos). 

Claudius:  B.-N.  no.  29.  32  (Sidyma). 

Nero:  Bull.  d.  corr,  hell.  1885  Oinoanda  no.  2. 

Vespasian:  c.  i.  g.  4270.  71  =  Wadd.  1253.  54.  Wadd. 
1265  =  c.  i.  g.  4333.  B.-N.  no.  122.  Bull.  d.  corr.  hell.  1886 
Cadyanda  no.  5. 

Titus:  c.  i.  g.  4300  w  Add.  =  Wadd.  1292. 

(Domitian  nach  Wadd.s  Ergänzung  Wadd,  1225.) 

Trajan:  B.-N.  no.  92  (Xanthos,  Ehreninschrift  wohl  durch 
Anwesenheit  des  Kaisers  veranlasst).     Wadd.  1342  (Olympos). 

Dessen  Frau  Plotina:  B.-N.  no.  33  (Elirenstatue  von  Rat 
und  Volk  von  Sidyma). 

Hadrian:  c.  i.  g.  4334—7  (.34.  6.  7.  Ehreninschriften  von  Rat 
und  Volk  von  Phaseiis,  Limyra  und  Korydalla;  35  von  einer  Frau). 
B.-N.  no.  90  (Patara).  [no.  94  (Letoon)  sehr  unsicher.]  c.  i.  1. 
III,  232. 

An  ton  in  US  Pius:  c.  i.  g.  4283  (Pataraj.  4303  h  Add. 
(Ehreninschrift  von  Rat  und  Volk  von  Kyaneai,  wohl  veranlasst 
durch  die  rasche  und  kräftige  Unterstützung  nach  dem  Erdbeben: 

TÖV    SÜepySTrjV). 

L.  Aur  eli  u  s  V  eru  s:  c.  i.  g.  428B  b  (Patara);  er  berührte 
wohl  bei  seiner  Reise  nach  S}-rien  zum  Partherkriege  das  Land, 
s,  Jul.  Capit.  A'^erus  c.  6  per  singulas  maritimas  civitates  Asiae 
Pamphyliaeque   Ciliciaeque   clariores   voluptatibus   immorabatur. 

M.  Au r  eli  US :  c,  i.  g.  4315  o  =  Wadd,  1337  (Rat  und 
Volk  von  Korj'dalla);  c.  i.  g.  4323  =  Wadd,  1343  (Rat  und  Volk 
von  Olympos), 

Annia  Fans  ti  na:  B,-N.  no,  95  (Letoon)  wohl  die  jüngere; 
die  Gemahlin  des  M,  Aurel, 

Com  modus:  c,  i,  g,  4315  s,  Add.  =  W.  1332  („9-sdv 
KojjLoocv"  Idebessos)  und  ausradiert  wahrscheinlich  B.-N.  no.  50 
(Sidyma). 

Septimius  Severus  und  sein  Sohn  M.  Aurelius  Antoninus 
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Halbprovinz  seine  Sonderorg'anisatiou  ^);  es  bildete  für  Haibinovinz 
sich  ein  eigenes  y.o-.vöv  -).  Ob  dieses  -/.oivov  aus  23  Städten 
bestand^),  ist  sehr  unsicber,  da  es  zweifelhaft  ist,  ob  der 
unabhängige  Bund  vor  seinem  Ende  noch  diese  Mitglieder- 
zahl hatte  und  da  zudem  die  Römer  bei  der  Einverleibung 
in  dieser  Hinsicht  vielleicht  Anderung'en  getroffen  haben. 
Der  Landtag,  welcher  aus  von  den  einzelnen  Städten 
gesandten  Vertretern  bestand^  versammelte  sich  alljähr- 
lich. Seine  Befugnisse  waren,  unter  Oberaufsicht  des 
Statthalters  und  seiner  Organe  für  Erhaltung  der  öffent- 
lichen Sicherheit  und  Ruhe  zu  sorgen,  die  Kosten  für 
die  gemeinsamen  religiösen  Feste,  vor  allem  den  ge- 
meinsamen Kaiserkult ^),   umzulegen  und  überhaupt  den 


(„Caracalla")  auf  einem  Meilensteine  in  Kadyanda:  B.-N.  no.  123 
(nach  B.s  Vermutung  S.  144  erbauten  sie  eine  Strasse,  welche 
von  Kaunos  her  quer  durch  Lykien  zog). 

Caracalla  allein:  B.-N.  no.  124  (Kadyanda). 

Severus  Alexander:  Bull.  d.  corr.  hell.  1886  inscrs 
d'Oinoanda  no.  9 — 13,  wenn  die  Vermutung  richtig,  dass  das 
zwischen  Zsur^picüv  und  EOa.osa-siojv  ausradierte  Wort  'A/.s;av- 
dpsiwv  lautete  und  nicht  vielmehr  an  Caracalla  zu  denken  und 
'AvTtovivsiwv  zu  vermuten  ist. 

Diocletian,  Maximian,  Constantius  und  Galevius:  c.  i.  g. 
4300  X  Add.  =  Wadd.  1293. 

')  IIa!J.y'jÄ'.apywv  unterschieden  von  y^vou;  A'jxiapxr/.oü  Wadd. 
1224.  B,-N.  no.  93.  Ehren  unterschieden,  welche  ausgehen  bnö 
A'jy.iwv  ■zo'j  y,ovio~i  und  solche  ukö  itöv  ev  naji^uX'lqi:  tcöXewv.  Die 
gleiche  Trennung  bull.  d.  corr.  hell.  1886.    Inscrs  d'Attaleia  no.  1. 

-)  Das  ■/..  -.  A.  aus  der  Zeit  der  Provinz  auf  Inschriften  sehr 
hcäufig;  z.  B.  auf  erst  jüngst  veröffentlichten:  B.-N.  no.  37.  77. 
93.  110.  Bull.  d.  corr.  hell.  1886  Cad.  no.  9;  Oin.  no.  5.  7.  Noch 
häufiger  ist  die  Bezeichnung  i9-vc;. 

■'')  Dies   nimmt  an  Marquardt,  K.  St.Verw.  I  ■  S.  501. 

^)  Dem  Kaiserkult  ging  wohl  auch  in  Lykien  und  dies  noch  zur 
Zeit  der  Unabhängigkeit  der  Dienst  der  Dea  Eoma  vorher,  (Wadd. 
1224  Balbura  ispxcjaiJLivo'j  Aux-lojv  9-s5;  Tcöiir^;.  Bull.  d.  corr.  hell, 
Oin.  no.  5    ap;av-:a    v.%:  A'jxiwv    -oO  y.o'.vcO  Upcoj'JvYjV  0-ää;  Tcb[JLY,;. 
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Kultetat  festzustellen,  die  Verwaltung  der  vor  allem  für  die 
gemeinsamen  Kulte  bestimmten  Kasse  zu  überwachen,  über 

Wadd.  1290  ispaisüsavia  T(i)[ir,g  xai  liic;  xal  ATiciÄÄojvo;  Aperlae; 
e.  i.  g.  4266  b.  UpaTsüaavxa  xr,g  O-säg  Ttt)|ji-/)5  Sidynia.  Diese  In- 
schriften allerdings  aus  der  Zeit  der  Provinz.)  Der  Kaiserkult  be- 
gann, wie  es  scheint,  unter  Tiber  in  einer  dem  sonstigen  Verfahren 
dieses  Kaisers  entsprechenden  verschleierten  Weise.  Eine  leider 
unvollständige  Inschrift  c.  i.  g.  4240  =  Wadd.  1245  besagt,  nach- 
dem in  ihrem  ersten  Teil,  von  welchem  nur  der  Schluss  enthalten 
ist,  die  dem  Kaiser  Tiber  zur  Seite  stehende  Tö///;  Twiir^-  gefeiert 
war:  G'jviaTajisvri  os  xal  Zsßao-wv  -.'svoj  xa-ä  o:y.lo'/r^v  ispojxaTY/; 
O'cwv  sTi'.'^avcbv  oixov  ä-^9-apTov  "xal  ä9-ävaTcv  slg  töv  äsl  /pövov, 
dass  die  Lykier  in  frommer  Verehrung  dieser  Göttin  beschlossen 
haben  in  Tlos  für  ewige  Zeiten  feierliche  Prozessionen,  Opfer 
und  Feste  zu  veranstalten.  Unter  Claudius  wurde  in  Sidyma 
ein  Sebasteion  erbaut,  siehe  B.-N.  no.  30  und  S.  62.  Im  uralten 
religiösen  Mittelpunkt  der  Lykier,  im  Letoon,  befand  sich  wohl 
auch  ein  solches,  siehe  B.-N.  8.  119. 

Der  Kult  des  Tiberius  und  Claudius  erhielt  sicli  bis  in 
ziemlich  späte  Zeit  neben  dem  der  Isßaa-ol  überhaupt.  Wadd.  no. 
1224  (nach  W.  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrhunderts) :  -a-pö; 
Ocavx'.avoü  Ispa-s'jaaiasvou  Aw/.itov  9-S3cg  Tü)[ir,g  —  Ispätsursv  xal  autög 
ToD  xo'.vGu  AuxicDV  sO-voug  Tißspiou  Ka'.aapog.  Wadd.  no.  1290  Ispaxsü- 
cavxa  [Ttßep'l&'j]  KXauSio'j  Kaiaapoj  ZsßajXoO  —  nachher  xai  Ispa- 
xs'Jaavxa  S-säg  Tci)|j.r,5  (hier  allem  nach  der  Kult  des  Cl. kommunal). 
Kommunale  Dienste  der  l£ßa:;xGi:  B.-N.  no.  39  '.spaxs-JravxGc  xwv 
2.  no.  43.  XcÄsaaaav  xv;  -axp-lo'.  Z.  isptoaüvr^v  no.  47  und  no.  50 
Ispsws  2-  (alle  drei  in  Sidyma).  Bull.  d.  corr.  hell.  1886  Kadyanda 
no.  10  IspaadciJLsvov  xöiv  S.  c.  i.  g.  4380  k^  Add.  —  Wadd.  1219 
Bubou  '.cpasa|ji£v/;v  xtov  9-cwv  I.  [lExi  xai  xoO  äv5pdg  aüxYjg  undBalbura 
c,  i.  g.  43801.  und  Add.  p.  1168  =  Wadd.  1227.  Ispaa.  x.  Z.  usxä  xal 
Yuva'.xöc:,  c.  i.  g.  4303  h-'  Add.  '.spaxs'jaavxa  xöjv  9-;Wv  Z.  Kuavc'.xwv 
xr,s  tlöXsws,  4332  f.  Phaseiis  verbunden  mit  dem  Dienst  xr,s  Tipo- 
xaO-r;YextSos  'AS-Y,vag  UoXiäZog.  C,  i.  g.  4282  Patara  scheint  die 
Lesung:  Auxcxpaxcipc'.a  =  Kaiserfeste  ziemlich  unsicher  zu  sein. 
Was  die  lykischen  Inschriften  ergeben,  widerspricht  der  von  Des- 
jardins,  Rev.  de  phil.  III  (1879)  54  aufgestellten  Behauptung,  dass 
der  Kult  Roms  und  des  Augustus,  mit  einziger  Ausnahme  von  Spa- 
nien, die  den  Provinzialen  eigentümliche  Art  des  Kaiserkultes  sei. 
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Errichtung  von  Ehrendeiikmälern  imd  EhreuiDSchriften 
zu  beschliesseii  '),  überhaupt  irgendwie  und  irgendwes- 
halb  römische  Beamte,  wie  Bürger  und  Bürgerinnen  der 
eigenen  Gemeinden  zu  ehren  und  auszuzeichnen,  den 
weitlichen  und  den  geistlichen  Vorstand  des  Bundes 
und  dessen  übrige  Beamte  je  fürs  nächste  Jahr  zu  wählen  ; 
das  aurum  coronariuni  für  Kaiser  und  Statthalter  zu 
bewilligen,  Statthalter  beim  Kaiser  schriftlich  zu  beloben 
oder  zu  verklagen ;  und  im  allgemeinen  als  Vermittelungs- 
organ  zwischen  den  einzelnen  Gemeinden  der  Provinz  und 
den  Organen  bezw.  Trägern  der  Zentralregierungsgewalt 
zu  dienen. 

Die  zwei  höchsten  Beamten  des  lykischen  Landtags 
waren  der  Lykiarch  und  der  Oberpriester  der  Kaiser  -). 


')  B.-N,  no.  97.    y.aS-wg  s'|'/;cpicaxo  xö  s3-vog  (=  xi  cuviopiov). 

^)  Dass  in  L.  diese  beiden  Würden  getrennt  sind,  zeigt  klar 
B.-N.  no.  50,  s,  auch  Mommsens  Nachtrag  zu  S.  72.  Der  Lykiarch 
ausser  den  von  Marquardt,  R,  St.Verw.  I-  S.  378  Anm.  3  ange- 
führten Inschriften  erwähnt:  Bull.  d.  corr.  liell.  1878  S.  594  Map- 
•/.'ou  Avjioxvjp'.avoO  Aux'.äpxc-j  (ein  Enkel  desselben  ist  Asiarch)  und 
Bull.  d.  corr.  hell,  1886  Oin.  3.  B.-N.  43,  44,  50,  97,  118,  121. 
Die  Frau  Auxiäpx'-saa  B.-N.  no.  43,  45  (von  ein  und  derselben 
Frau ;  ihr  Mann  ist  nicht  A'r/.'.y.pyr^g,  er  wird  neben  anderen  no.  45 
durch  die  Angabe  ausgezeichnet:  av5pa  x-7,s  äs'.GXoYcoxccxr,^  A'jx'.ap- 
xia3Vjs,  war  also  der  zweite  Mann  der  vielvermögeuden  Frau), 
ÄTiö  Aux'.apxiag  B.-N.  no.  46.  Beide  haben  das  Prädikat:  dgio- 
XoYwxaxoj. 

Der  ä  p  X  i  £  p  c  i)  s  erscheint  eponym :  c.  i.  g.  4247,  4249,  4253, 
4255,  4264,  4268,  4224  d.  Add.,  B.-N.  no.  107  bei  Datierung 
des  urkundlichen  Eintrags  von  Bestimmungen  über  Eigentums- 
recht und  Benützung  von  Gräbern ;  in  den  0  letzten  Inschriften 
mit  Angabe  des  Tages  nach  makedonischem  Kalender.  Vielleicht 
auch  4303  i.  k.  Ferner  B.-N.  no.  50  mit  dem  Zusatz  xöv  ^.  und 
mit  Angabe  des  Tages  für  den  Beschluss  des  Volks  von  Sidyma 
eine  Gerusie  zu  gründen.  Diese  Ei3onymie  beweist,  dass  das  Amt 
ein  jährliches  war.  Sonst  erwähnt:  c.  i.  g.  6446,  Wadd.  1266 
xdv    äp//.spEoc   xwv  Zspacxwv  y.ai  Ypa[i;iaxsa  A'jxicov  xou  v.ovjo~i ;    die 

15 
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Der  letztere  war  bei  allen  Akten,  welche  irgendwelche 
religiöse  Beziehung  hatten,  eponym;  dagegen  wurde 
bei  Akten,  die  frei  von  solcher  Beziehung  waren,  das 
Jahr  nach  dem  Lykiarchen  bezeichnet');  der  Oberpriester 
der  Kaiser  war  zugleich  Oberpriester  der  höchsten  Götter 
des  lykischeu  Volkes,  der  Leto,  des  Apoll  und  der 
Artemis-),  wie  in  den  einzelnen  Gemeinden  der  Ge- 
meindepriester der  Kaiser  zugleich  Priester  der  kommu- 
nalen Hauptgottheit  waw 

Wie  sich  der  Lykiarch  und  der  Oberpriester  in  die 


gleiche  Verbindung:  B.-N.  no.  37,  89,  93  und  wohl  auch  no.  35 
ttpXtspaxsuaavta  twv  2.  y.al  ypaiijiaTsüaavxa  y.al  t£pax£Üaav~a  y.al 
ä.pyyz'jlay.r^:jy.y~a  tco  e9-v£i,  wenn  wir  richtig  den  Dativ  auch  zu 
YP.  beziehen. 

B.-N.  no.  93  geht  das  auf  xiv  dp/,  x.  Z.  folgende  dp/,'.£pa- 
xsüoavxa  Ss  xwv  Z.  '/.od  dYüJVOi)-sxr,aavxa  sv  xyj  Y,YtJ.£vr|  7:avr,Y'Jp£'. 
£v  x(])  TMfy  f(|i£Tv  dY^wxdxü)  upw  xrjg  Ar^xcSj  auf  eine  besondere  in 
der  Eigenschaft  des  dpx-  vollzogene  Funktion.  Ähnlich  ist  zu 
erklären  B.-N.  no.  77  t£pacä|i£vov  T(p  iS-vst.  xföv  2.  iJisxä  e-ioöaswv; 
der  Geehrte  könnte  hier  auch  ein  Bundesunterpriester  sein;  es 
schliesst  sich  jedoch  unmittelbar  daran:  '^pa.'^[xy.-zz'jz'j.v:y.. 

dpxispsia  £v  xw  Id'Vci:  c.  i.  g.  4289  =  AYadd,  1297  dpx'-s- 
pax£'jaaaav  xwv  S.  c.  i.  g.  4266,    B.-N.  no.  54. 

*j  B.-N.  no.  97  ein  Ehrendekret  des  xo-.vöv,  s.  S.  225,  A.  1. 

-)  Diese  Verbindung  tritt  deutlich  hervor  in  der  Widmungs- 
inschrift  c.  i.  g.  4283 :  nach  dem  Namen  des  regierenden  Kaisers 
y.al  9-£0ig  ZsßaaxoT;  y.al  xoTg  -axptöotg  ^■zoXz  und  in  Wadd.  1221 
wo  von  dem  durch  das  lyk.  y.oivöv  Geehrten  hervorgehoben  wird ; 
^£pa3ä|i£vo;  £v  xw  Igtcv-i  £X£i  A'jy.ltov  xoij  y.oivoü  %-zoü  Tiaxpcpou 
'ATZÖAÄtovo;  xd  x£  r.pög  E-Jaäps'.av  xwv  Zsßasxöv  y.al  xou  9-£oi5  £7:Xr,pcoa£v. 
Der  Geehrte  war  jedenfalls  nicht  äpy^iz^zü;,  sondern  ein  dem  dpx- 
untergeordneter  Bundespriester  des  Apoll.  Auch  B.-N.  no.  93 
dYO)vo?£XY,aavxa  ß  xtov  Tzaxptöwv  9£(Jbv  [).BY'."y,y  y.al  £r.d)vu[iov  äpyji'j 
wird  von  B.  auf  zweimalige  Bekleidung  der  Archierie  bezogen. 
Einige  Bedenken  hiegegen  erregt  der  Umstand,  dass  von  dem  Ge- 
feierten kein  Bundesamt  angeführt  wird  (xa}ii£'jaavxa  xöJv  zaxpwojv 
•&3WV  kann  auf  die  -axp,  &-£ol  von  Xanthos  sich  beziehen). 
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verschiedenen  Funktionen  bei  den  dem  Kult  der  väter- 
lichen Götter  und  der  Kaiser  bestimmten  Festen  teilten, 
lässt  sich  nicht  bestimmen.  Unverkennbar  aber  ist,  dass 
die  Würde  des  Lykiarchen  die  höhere  war^),  sie  war 
Angehörigen  aller  Städte  zugänglich  -).  Der  Lykiarch 
leitete  die  Verwaltung  der  Angelegenheiten  des  x.oivov 
mit  dem  Masse  von  Selbständigkeit,  das  die  römische 
Regierung  zuliess.  Das  Amt  erforderte  bedeutende 
finanzielle  Leistungen,  wenn  es  auch  vielleicht  nach 
seiner  Bekleidung  Freiheit  von  Leiturgien  zur  Folge 
hatte,  wie  uns  dies  von  der  Würde  des  y.zyizzz-ji  bezeugt  ist^). 
Wie  der  letztere  eine  Art  Oberaufsicht  über  den  ganzen 
in  Lykien  ausgeübten  Götterkult  gehabt  haben  wird, 
so  der  Lykiarch  über  alle  weltlichen  Beamten  des  /.oi.vov. 
Von  solchen  kennen  wir  erstens  die  Würde  eines  ypy;-''- 
p.a-ö'jc'),  der  dem  Anschein  nach  immer  zugleich  die 
Würde  des  ai/tspeuc  bekleidete,  was  darin  begründet  war, 
dass  letzterer  die  Oberaufsicht  über  Führung  der  Archive 
hatte,  in  denen  neben  frommen  Stiftungen  die  Bestim- 
mungen über  Eigentumsrecht  und  Benützung  der  Gräber 
niedergelegt  wurden.  So  war  die  Leitung  des  ürkunden- 
weseus  in  einer  Hand.  Ihm  als  Gehilfe  stand  zur  Seite 
ein  'j-oYpa[xy.aT£u? '").  Über  die  öffentliche  Sicherheit  und 
Ordnung  wachten  ein  c>.z-/yy'j').y}J)  und  ein  ihm  untergeord- 


•  ')  B.-N.  43.  44  GUYYsvyj  %^y\z'uAy.&i  Aux'.apywv ,  während 
ähnliches  vom  dp/,  nicht  hervorgehoben  wird. 

-)  B.-N,  118.  121  ein  Lykiarch,  der  nur  Bürger  von  Ka- 
dyanda  ist. 

^)  Philostr.  vit.  soph.  II,  26  die  (vom  Sophisten  Herakleides 
bekleidete)  Würde  des  dpx'.s.oc'jc  Aux^cov  als  eine  dXs'.toupY^i^'la 
bezeichnet. 

*)  Wadd.  1266,    B.-N.  35.  37.  89.  93:  siehe  A.  1  zu  S.  226. 

=)  Bull.  d.  corr.  hell.  1886  inscrs  de  Cadyanda  no.  9. 

6)  dpx'.?.  Wadd.  1224.     B.-N.   no.  43.  48.  77.    Bull.  d.  oorr. 
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iieter  ür.w'j'i.y.i  oder  vielleicht  mehrere  uTro^uAy./.i: '). 
Diese  Ämter  konnten  von  ein  und  demselben  mehrmals 
bekleidet  werden.  Von  einem  -.'vv.y.z,  toO  /.oivoO,  welcher 
nicht  gefehlt  haben  kann,  ist  keine  sichere  Spur  vor- 
handen. Alle  Beamten,  weltliche  wie  geistliche,  werden 
unter  der  Bezeichnung  £{)vt.x,ol  ap/ovrs;  zusammengefasst"). 
Für  die  Bekleidung  dieser  Bundesämter  trat  nach  und 
nach  wenigstens  thatsächliche  Erblichkeit  ein,  da  nur 
ein  beschränkter  Kreis  von  Familien  den  damit  ver- 
bundenen finanziellen  Leistungen  gewachsen  war "''), 
Diese  Familien  waren  dann  später  wenigstens  über- 
wiegend solche,  die  römisches  Bürgerrecht  besassen  und 
von  denen  Mitglieder  römische  Reichswürden  erlangt 
hatten. 

Der  Provinziallandtag,  der  sich  abwechselnd  in  ver- 
schiedeneu Städten  versammelte,  wählte,  wie  es  scheint, 
aus  seiner  Mitte  einen  bleibenden  Ausschuss,  der  den 
Lykiarchen  zu  unterstützen  und  zu  beraten  hatte  ^).    Von 


hell.  1886  ir.sci-3  frOinoanda  no.  3.  5.  B.-N.  no.  48  dpx'.-^'JXax&s 
A'jx'lcDv  ä.^-'/^\.^V)X<x'Az\.y.c,  x%z  \^^'{^'>^f\Z  und  Oin,  no.  7  äpx'.^'jXaxYjaav-ca 
SV  T-^  :ipds  Kpäyqi  auvxsXeia  weisen  wohl  darauf  hin,  dass  es 
später  neben  dem  äpxi9'jXag  fürs  ganze  Gebiet  dpx'-^üXaxsg  zweiter 
Klasse  für  die  einzelnen  Bezirke  desselben  gab. 

1)  Wadd.  1224.  B.-X.  no.  43.  44.  46.  47.  49.  Oin.  no.  3. 
Der  äpxt-'-p-  Oin.  no.  5  als  vsavixg  bezeichnet. 

-)  Wadd.  1221  viermal.  Der  gewesene  Priester  AuxLwv  toü 
xo'.voij  ^soO  Tiaxpcöo'j  'ÄTcöXXojvog  wird  selbst  als  e9-vixös  apxcov  be- 
zeichnet. Identisch  die  Bezeichnung  xo-.vol  ap/ovisg.  C.  i.  g.  4880  k 
4.  Add.  =  Wadd.  1219.  ^la-pög  xal  o'jvysvwv  äpgivxojv  xr,g  Tiaxpioos 
xai  xoO  Auxlwv  s9-vo'Js.  0.  i.  g.  4289  und  Add.  p.  1127  =  Wadd. 
1297.     £X  ^ipoydvoiv  ^^^y.-^nfä'^i  xal  sv  xco  Ayxtojv  s9-v£u 

")  Wadd.  1224  war  der  Ururgrossvater  des  vom  xoivöv 
Geehrten,  der  selbst  Bundespriester  des  Tiberius  Caesar  ist, 
uTTO'^'JÄag,  der  Urgrossvater  uzo-  und  ap/^r^.,  der  Grossvater  0-09. 

■*)  Wadd,  1221  (AuxUov)  ßc'jXs'JxaTj  nach  Guvsdpoig. 
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drei  Städteu ,  Xauthos  ^) ,  Pataia  '^) ,  Tlos  ^)  ist  uns  der 
auszeichnende  Name  y-r-pö-oAi:  erbalten.  Diese  drei 
waren  aber  kaum  die  einzigen.  Z,  B.  bei  Myra  wird  es 
nur  von  der  verhältnismässig-  kleinen  Anzahl  der  von  ihm 
erhaltenen  Inschriften  herrühren,  dass  wir  es  als  Metro- 
pole nicht  kennen.  Bemerkenswert  und  Nachwirkung 
<ler  Organisation  des  unabhängigen  Bundes  ist,  dass  es 
keine  -ocö-rr,  oder  [j.zriG-r,  [j:r~orj~rf)^c  gab.  Die  Feste  des 
/coivov  fanden  nicht  bloss  im  Letoon  ^)  statt,  sondern  auch 
in  Städten ,  die  irgend  einen  andern  vom  Bund  unter- 
haltenen Kult  oder  für  alle  Lykier  bestimmte  Spiele 
hatten  und  immer  da,  wo  der  Landtag  Sitzung  hielt. 

Auch  über  die  politische  Organisation  der  Städte  stuatische  ver- 
lehren  uns  die  Inschriften  wenigstens  einiges.  Frühestens 
noch  zur  Zeit  des  Commodus  bestand  in  ihnen  die  Ek- 
klesie  als  formell  höchstes  Organ  ^);  in  dieser  stimmte 
der  Demos  als  Träger  der  Souveränetät  über  alle  Neue- 
rungen, Ehreubeschlüsse  u.  s.  f.  ab  und  wählte  die  Be- 
amten'^), In  allen  zu  entscheidenden  wichtigeren  Fragen 
war  aber  der  Demos,  wie  schon  früher,  au  die  Vorlagen 
der  Bule  gebunden  und  ermangelte  jeder  Initiative;  bei 
Wahlen  wird  sein  Wahlrecht  meistens  nur  scheinbar 
gewesen  sein,  da,  vor  allem  wenn  die  vermögenden 
Familien  einig  waren,  zu  den  kostspieligen  Ämtern  sich 


1)  C.  i.  g.  4272.  4273,  4274  (=  Wadd.  1257.  58.)  4276  Add. 
=  B.-N.  74.    B.-N.  no.  47.  76.  78.  92.  96. 

-)  C.  i.  g.  4280.  81.  83.     (B.-N.  S.  161.) 

^)  C.  i.  g.  4240  c.    Wadd.  1266. 

■*)  B.-N.  no.  93  TjYiisvvj  rravy^yüps'.  ev  tw  r.ap'  7j|istv  ay'.toxiTtt) 
lEpcj)  Tf(S  Ayjtoös  no.  96  iv  kd-^'.y.r,  TiavvjYupsi  Xanthos. 

")  B.-N,  no.  50  y.atä  -öv  vÖ|igv  §vvc|10'j  ßvjXrjj  y.al  |-/.-/.Ä-/jaia; 
dY0|i£vr/5. 

*)  B.-N.  no.  48  l-iSoaiv  toT;  -oXi-xtg  iv  toT;  y.a9-s3X(Jöai  ap- 
Xaipsoiotg. 
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nicht  mehr  meldeten  als  zu  wählen  waren,  oder  der  Rat 
wohl  eine  Kandidatenliste  zur  Auswahl  dem  Volk  vorlegte; 
so  mag  es  nur  den  Wert  gehabt  haben,  dass  der  Demos 
die  üblichen  Spenden  erhielt.  Die  wirkliehe  Regierung 
der  Städte  lag  in  den  Fländen  der  'ic/Ar,,  deren  Mitglieder 
vor  allem  aus  den  gewesenen  Beamten  bestanden  und 
lebenslänglich  waren  '), 


^)  Dafür  spricht,  dass  B.-N.  no.  51  und  52  die  in  Sidyina 
gegründete  Gerusie  aus  einer  gleich  grossen  Anzahl  von  ßG'jXsuTal 
und  5r,jj.öiai  gebildet  wird.  B.-N.  no.  96  avopa  lv5o;ov  i-/.  zpc- 
YÖvcov  ßo'jÄs'j--/jv.  c.  i.  g.  4274  und  Add.  p.  1124  =  Wadd.  1257. 
-oc-.oö;  ■/.%'.  Tipo-'övwv  ßouAs'j-r,v.  Über  die  Frage,  wann  unter  römi- 
schem Einfluss  die  ßouXvj  in  den  griechischen  oder  griechisch  or- 
ganisierten Politien  so  umgestaltet  wurde,  dass  ein  ordo  senatorius 
sich  bildete,  s.  Menadier  Ephesii  S.  29—31.  Dieser  bezieht  mit 
Recht  c.  i.  g.  4380  e  Tigetog  -y^s  7:pü)x=ocüar,5  Balbura  und  c.  i.  g. 
4332  -oO  Tipcöio'j  xä-'P-oct^o;  "^"^iS  -öasw;  Phaseiis  auf  diesen  ordo 
senatorius;  ferner  c.  i.  g.  4380  k''  Add.  =  Wadd.  1219  -"jvaTxa 
E'jyEviSa  tä^stos  xöv  TTptoxsudvxcov  xvjg  ttöXeö);  Bubon,  vergl.  auch 
c.  i.  g.  4412  a  und  b  (lotape  in  Kilikien),  wo  a  xf^g  Trpwxyj;  xägsw; 
und  b  -äY|jiaxog  ßouXs'jx'.y.oO  gleichbedeutend  sind. 

Auf  einer  Inschrift  (denn  c.  i.  g.  4235  b  Add.  =  Wadd.  1244 
beruht  -poxdcvswv  yvcoiir,  auf  unsicherer  Ergänzung)  c.  i.  g.  4302  a 
Add.  =  Wadd.  1311:  s5og£  x^  ß^uX-Jj  -/.ai  xw  5rjiJicp  Tip'jxävctov  yvwiJLr; 
sind  die  Prytanen  der  jeweils  die  laufenden  Geschäfte  besorgende 
und  das  7ipoßoüX£'j|j.a  entwerfende  Ausschuss  der  ßcjÄYj.  Zur 
Sicherung  der  Erträgnisse  der  Besteuerung  bezw.  Monopolisierung 
des  Seeverkehrs  von  M^-ra  nach  Limyra,  der  nur  von  Andriake 
aus  erfolgen  soll,  wobei  Myra  bezw.  der  Steuerpächter  3373% 
des  Transportgeldes  der  Waren  und  Personen  erhebt,  wird  gegen 
Kontravenienten  für  jede  Fahrt  eine  Strafe  von  1300  Drachmen 
(nach  Wadd.s  Lesung)  angesetzt.  Es  ist  nun  kaum  denkbar,  dass 
die  römische  Regierung  einer  Provinzialstadt  solche  Strafgewalt 
ohne  Einholung  ihrer  Erlaubnis  zugestand;  von  einer  solchen 
berichtet  aber  die  Inschrift  nichts.  Deshalb  wird  die  Inschrift 
noch  aus  der  Zeit  der  Unabhängigkeit  sein.  Sonst  ergeben  sich 
die  Funktionen  der  :rp'jxäv£'.;  als  andere.  Wadd.  no.  1290  -puxavs'j- 
cavxa  Y  Aperlae.    C.  i.  g.  4303  h'  Add.  Vater  und  Sohn  -p.  Müpecov 
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So  zeigt  sich  uns  die  Erscheinung  einer  werdenden 
Oligarchie,  die  lange  noch  ihre  Reihen  demjenigen,  der 


z-7,c.  TToÄswj.  Der  S.  auch  -p.  xr.g  'Apvsaxwv  zdXscos.  C.  i.  g.  4332 
Tip'jT.  cp'.Ao-cijiüjg  Phaseiis;  B.-N.  no.  39.  40  Tzp.  llg  oanavvjpwg. 
Sidyma  no.  47.  Ttpu-rävcws  Sav9-tojv  iJ.r/Tpo7i:öXsojg.  53  A  sind  Pry- 
tanen  von  Tlos,  Sidyma  tind  Pinara  als  bei  einem  Fest  fungierend 
erwähnt,  E  solche  von  Kalabatia.  no.  96  Tip.  xal  iv  kd-Y.y.-Q 
TravrjYÜps'.  Xanthos.  Bull.  d.  corr.  hell.  1886  inscrs  de  Cadyanda 
no.  12.  13  Tip.,  in  letzterer  Inschrift  mit  dem  Zusatz  aOO-atps-w?, 
weil  der  Geehrte  als  Arzt  Anspruch  auf  äxeXeia  hatte.  Von 
Eponymie  der  Prytanen  findet  sich  in  Lykien  keine  Spur,  so  dass 
kein  Aulass  zur  Annahme  vorliegt,  dass  die  Tip.  früher  die  Präsi- 
denten der  jeweiligen  Stadtregierung  gewesen.  So  viel  zeigen 
die  Inschriften,  dass  die  Prytanie  mit  Geldaufwand  verbunden 
war,  vielleicht  mit  irgend  welchen  priesterlichen  Funktionen  zu- 
sammenhing (jedoch  schliesst  Jlcnadier  a.  a.  0.  S.  77  A.  43  aus 
c.  i.  g.  4303  h«  und  Wadd.  1290  zu  viel).  Vielleicht  hatten  sie 
die  Ausrichtung  und  Leitung  gewisser  Gemeindefeste. 

Ein  Polizeibearater,  der  den  Marktverkehr,  vielleicht  auch 
den  Arbeitsverkehr  zu  überwachen  hatte  und  entsprechende  Ge- 
richtsbarkeit besass:  c.  i.  g.  4335  Phaselis;  ß.-N.  no.  96  ap;avta 
-■Q  T.xxrAo:  c/.'fopy.'/oii'.v.'j  tiöXsw^  Xanthos;  a.  a.  0.  Kadyanda  12  u.  14 
äYGpavo[i-/]aavxa. .  Möglich  ist,  dass  der  äyopavoiaos  auch  noch  mit 
der  cura  annonae  betraut  war.  Nicht  als  Amt  zu  betrachten  ist: 
xal  oiavojj-Yjv  «vSpäa'.v  asuo|j.sTpo'J|isvov  ävä  o-/^väp'.ov  et'  (Patara),  Ka- 
dyanda no.  12  a.  a.  0.  3c'.-:o;is-pfjaav-a.  Es  handelt  sich  hier  um  ein 
munus,  zu  dessen  Besorgung  dem  jeweils  Beauftragten  allerdings 
öffentliche  Vorräte,  wenn  auch  oft  nicht  ausreichend,  und  sach- 
verständige servi  publici  zur  Verfügung  standen  (ein  5-/;!iOjio;  von 
Balbura,  der  mit  dem  Verproviantierungswesen  zu  thun  hatte  und 
von  dem,  w^as  er  in  diesem  Dienst  beiseite  brachte,  eine  Stiftung 
slg  xö  o£!,xo|jL£xpiov  v.ax'  £-05  machte,  Wadd.  1228).  Eine  ähnliche, 
wenn  nicht  die  gleiche  Leistung:  c.  i.  g.  4278k  Add.  ;=  Wadd. 
1248  Arsada:  c;£'.xwvr,aavxoc  xvj  7:0X3.1.  Hier  auch  ein  t-(^\i.'j.<-//c-  = 
Vorsteher  des  §f,}i05  im  Gegensatz  zu  den  nobiles  oder  Vorsteher 
eines  Bezirkes?  ersteres  am  Ende  wahrscheinlicher  (vergl.  den 
deniarchus  von  Neapel,  s.  Ael.  Spart.  Hadrianus  c.  19, 1).  x£iptax£6- 
oavxa  a.  a.  0.  könnte  auch  irgend  ein  munus  bezeichnen.  Der 
xajiias,   mit   dem   man    das  Wort   nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
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zu  grösserem  Besitz  gekommen,  offen  liält,  um  endlich 
ihren  Kreis  al)zusohliessen.  Diese  Oligarchie  wurde 
neben  anderem  dadurch  gefördert,  dass  viele  ihrer 
Familien  Bürgerrecht  und  Besitz  in  verschiedenen  Ge- 
meinden   hatten  ^).     Von    manchen    Männern    wird    her- 


identifizierte: B.-N.  no.  90  Taii'.av  zöXcwr  Xanthos  Wadd.  1290 
Ta|i'.i'j3av:a  Aperlae;    -raiiisüoavTa  Gf,|ici)  Kadj'anda  no.  10. 

rpaii[JLa-£'j;  von  Sidyiua  B.-N.  no.  47.  yp-  ~^ii  P<^'J^-''i?  i'u.  50 
Sidj'ma,  Ypt^l^IJ-a'csüaavra  no.  77  Xanthos.  C.  i.  g.  42-17  Tlos,  or,\xi- 
aioi  YpaiiiJLaTocpOÄay.cj,  Vorsteher  des  städtischen  Urkundenwesens. 

Zxpaxr/YYiaavxa  y.a-ä  r.öliv  c.  i.  g.  4269  d  Add.  =  Wadd.  1260 
(wohl  im  Gegensalz  zu  einem  o~(>axr,YÖ?;  in':  1%^  yw.oa;);  welche 
Funktionen  den  cTpaTYjY&l  unter  römischer  Herrschaft  blieben,  ist 
ungewiss;  aber  doch  wohl  zum  Teil  die  Sorge  für  die  öftcntliche 
Sicherheit.  In  Kadyanda  a.  a.  0.  no.  10  ein  Tcapa'^'jÄaxv^cavTa, 
dessen  Funktion  aber  nach  der  Inschrift  von  Nj-sa  Bull.  d.  corr. 
hell.  1883  Bamsay  no.  15  von  der  slpr/zapyja  verschieden  ist.  War 
der  zapa-^'JÄag  eine  Art  Adjunkt  des  axpaiy^YÖ;? 

Ein  unter  den  leistungsfähigsten  oder  opferwilligsten  Gliedern 
der  ßo'jÄYj  umgehendes  munus  ist  die  Funktion  der  cly-o^anpcoTsü- 
c.v-£j.  C.  i.  g.  4332  Phaseiis  und  Kadyanda  a.  a.  0.  no.  10  aly.o- 
canpcnc'jaav-a.  Sonst  erscheinen  in  Asien  nicht  selten  Scxä-pwT&i; 
ob  Jedoch  die  Elxcaärrp.,  welche  inschriftlich  nur  in  Lykien  sich 
finden,  als  eine  lykische  Eigentümlichkeit  betrachtet  werden 
dürfen,  möchte  zweifelhaft  sein.  Die  icasoprotia  ist,  wie  die 
decaprotia,  auch  erwähnt  Dig.  L.  4,  18,  26  als  zu  den  mixta 
munera  gehörig.  AcxänpcoTO'.  (5£xa-pa)X£'jaav':a)  B.-N.  no.  49  Xanthos 
und  c.  i.  g.  4289  =  Wadd,  1297  Aperlae.  Ihre  Obliegenheit  war, 
die  an  die  Zentralregierung  zu  bezahlenden  Steuern  einzutreiben 
bezw.  vorzuschiessen  und  jeden  Ausfall  dem  Fiskus  gegenüber  zu 
decken.  Vielleicht  hing  es  von  wecliselnden  Verhältnissen  ab, 
ob  20  oder  10  mit  dem  Geschäft  betraut  wurden.  Ein  (vom 
Kaiser  ernannter)  Aoyi!jxr,c.  von  Oinoanda,  (gewesener)  Lykiarch 
a.  a.  0.  no.  4. 

')  Bürger  von  mehreren  Gemeinden  auf  Inschriften  häufig: 
Bürger  bezw.  Bürgerinnen  von  zwei  Städten:  c.  i.  g.  4266b.  4288. 
4293.  4311.  4300  f.  Add.  4303  h«  Add.  4311.  B.-N.  no.  41.  42. 
44.  45.  47.  50.  119.    Inschriften  von  Oinoanda  a.  a.  0.  no.  9.  10. 
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vorgebobeu,  dass  sie  in  allen  lykisehen  Städten  öffent- 
liche Amter  verwaltet  oder  öffentliche  Leistungen  erfüllt 
haben  ^),  was  allerdings  ursprünglich  mit  den  Einrich- 
tungen des  noch  selbständigen  Bundes  zusammenhängt. 
Diese  angesehenen  Geschlechter  zeigten  sich  sehr  freigebig; 
so  ziemlich  bei  jedem  von  ihnen  verwalteten  Amt  hatten 
sie  daraufzulegen ;  der  bei  einer  Wahl  erfolgreiche 
Bewerber  spendete  nicht  bloss  der  wählenden  Plebs, 
sondern  auch  all  denen,  deren  angesehener  Kollege  im 
engeren  und  weiteren  Sinne  er  geworden.  Neben  Spenden 
erfahren  wir  auch  von  Stiftungen ;  aber  diese  waren 
wenigstens  zum  überwiegenden  Teile  nicht  geeignet, 
Armut  zu  heben  und  den  „Enterbten"  es  zu  erleichtern, 
sich  empor  zu  arbeiten,  sondern  darauf  berechnet,  vorüber- 
gehende, wenn  auch  rauschende  Freude  der  Gemeinde 
zu  bereiten  und   der  Schaulust    der   Masse  Befriedigung 


11.  12.  13;  von  drei  Städten:  c.  i.  g.  4240c.  4300  q  Add.  = 
Wadd.  1298.  B.-N.  no.  92.  Oinoanda  no.  11.  Der  reiche  Opramoas 
(no.  198  der  von  Six  in  Rev.  numism.  1886  zusammengestellten 
lykisehen  Münzen  trägt  die  Aufschrift  Haruma  oder  Hampruma. 
Opramoas  ist  vielleicht  die  griechische  Umformung  dieses  Namens) 
ist  Wadd.  1266  bezeichnet  als  B.  von  Tlos  und  Rhodiapolis; 
Wadd.  1341  =  c.  i.  g.  4324  als  B.  von  Rhodiapolis,  Myra  und 
Phaseiis;  seine  Geburtsstadt  war  also  Rhodiap.  Wadd.  1224  x-^ 
i-ipoc  TMzpioi  (neben  Balbura  das  pamphylische  Attaleia),  B.-N. 
no.  47.  1%!;  r.azpioog  zv.'j-.r^c,i  no.  45.  Vj  sv-aOS-a  7:atpic.  Die  Frau 
behielt  ihr  angeborenes  Bürgerrecht:  B.-N  no.  45:  die  Frau 
Ila-apl;  -/.al  ZiS-jjiic,  der  M.  I'.5'j[j.£Üj;  no.  41:  Fr,  Eav9-La  xal  üaTapCc, 
M.  Zäv»-.o;  y.ai  ZiSuiisüc.  c.  i.  g.  4300  d  Add.:  Fr.  Müpiaaa.  M. 
'AvTLcpsÄXsixy,;.     4300  f.  Add.:    Fr.  AvTiv^s/J.st-ic;,  M.  ^sA/.si--/;;  -/.al 

'A-SpÄölXTiS. 

')  noÄ'.is'jö|isvo;  £v  taij  v.axi  Auxiav  -öÄs-i  -äsa'.j:  c.  i.  g. 
4324  =  Wadd.  1341.  4293.  4300  c.  Wadd.  1266.  B.-N.  no.  93. 
Kadyanda  a.  a.  0.  no.  7.  In  welch  weiter  Bedeutung  7:oX'.-süsa9-ai 
zu  verstehen,  zeigt  B.-N.  no.  45  ty]v  |isyaXöq:pova  auiTJ;  TroX-xsLav; 
44  -oX'.Xc'joiJLSvrjV  i-l  -xaiv  acoxrjpicog  y.al  a'Jiazspdvxü);. 
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zu  schaffen:  eine  Sozialpolitik  des  Augenblicks  und  der 

Eitelkeit  ').  Eine   grosse  Rolle  spielen  innerhalb  dieser 

angesehenen  Familien   die  Frauen,    wie   das   überhaupt 


1)  C.  i.  g.  4300"  Add.  =  Wadd.  1248  eine  Liste  von  Bei- 
trägen zur  Tilgung  einer  städtischen  Schuld  von  Myra;  auch  ein 
B.  von  Antiphellos  steuert  bei  (kann  einer  früheren  Zeit  ange- 
hören). Kollekten  zu  irgend  einem  gemeinnützigen  Zwecke  auch 
Kadyanda  a.  a.  0.  no.  1  —  4.  Geldbeisteuern  eines  einzelnen:  c.  i.  g. 
4278  k  Add.  =  Wadd.  1248  äpY'Jp'^'-' äva-ö^oxov  oöv-a ;  giebt  auch 
Geld  £1$  TidcvSvjiiov  uTzooayj)^/  Arsada.  kiziböosig  dpyupixai:  B.-N. 
no.  49  (Sidyma);  xrj  ^löXst  zal  ito  'i^wv.  no.  92  (Letoon).  Geld  zu 
Aviederholter  Verteilung  an  die  Bürger  bei  der  Panegyris  ver- 
macht Oinoanda  a.  a.  0.  no.  3. 

Bewirtungen  der  Gemeinde:  c.  i.  g.  4278k  Add.  =  Wadd. 
1248  uTioSs^äjisvGv  tö  aü|Ji-av  -Av^^oi;.  B.-N.  no.  39  icriiäaavxa. 
xov  §y,|jLov  xpig.  no.  49  saxtäasis  ■KoXXdg  Sidyma.  Opramoas  hat 
nach  Wadd.  1266  der  Gemeinde  Patara  eine  bedeutende  Summe 
(zum  mindesten  20000  Denare)  zur  Einrichtung  des  Theaters  und 
zum  Bau  dreier  Exedren  im  Bade  geschenkt  und  ihr  noch  testa- 
mentarisch ein  im  Gebiet  von  Korydalla  gelegenes  Grundstück 
vermacht,  das  jährlich  1250  Denare  trug;  sein  Ertrag  soll  bei 
einem  pentaetcrischen  Feste  in  Gaben  von  1  Denar  als  eine  Art 
oix"/;p£C'.&v  ausgeteilt  werden  {sie,  Tiav/jY'Jpiv  TtsvxasxvjpixrjV  xal  oiocvo- 
[J.7//  äv5päa'.v  a3ixotj.£xpo'J|ji£vov  ävä  5-/jväp!.Gv  a').  Nach  c.  i.  g.  4324 
=  Wadd.  1.341  schenkte  derselbe  auch  der  Stadt  Olympos  slg 
oLavoiJLäg  -/cal  0-eojpiag  10  000  Denare,  wohl  nicht  die  einzigen 
Schenkungen  und  Stiftungen,  welche  dieser  Mann  machte.  B.-N. 
no.  38  ein  Kapital  der  Stadt  Sidyma  von  Tib.  Claudius  Caesianus 
Agrippa  vermacht,  dessen  jährliche  Zinsen  zur  Verwendung 
kommen.  No.  46  vermacht  M.  Aur.  Eukarpus,  dessen  Eltern 
beide  noch  leben ,  seinen  ganzen  Grundbesitz  im  Kragos  der- 
selben Stadt.  No.  44  wird  seine  Mutter  geehrt,  weil  sie  die  vom 
Sohn  testamentarisch  der  Gemeinde  zugewiesenen  Grundstücke 
ohne  Weiterungen  der  Stadt  zum  Eigentum  übergeben.  Sein  Vater 
hinterlässt  dann  ebenfalls  ein  Grundstück  xö  Ispco  ,,0'jaxsp.ax'."  xör-» 
xpidxovxa  (irgend  eine  Vereinigung  zu  gemeinsamem  Kult  und 
gemeinsamen  Festlichkeiten).  C.  i.  g.  4315  n  =  Wadd.  1336  stiftet 
ein  „berühmter"  Arzt  seiner  Vaterstadt  Khodiapolis  einen  Tempel 
und  Bildsäulen  des  Asklepios  und  schenkt  ihr  zur  Feier  von  As- 
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in  der  Zeit  der  römischen  OberLerrscbaft  auf  hellenischem 
und  hellenistischem  Boden  sich  findet^). 


klepien  und  Verteilungen  15000  Deuare.  Ein  Asklepieion  auch 
in  Oinoanda  gestiftet  a.  a.  0.  no.  1. 

Nach  c.  i.  g.  4283  (vom  Jahr  147)  hat  Velia  Procia,  -wie  ihr 
Vater,  Teile  des  Theaters  von  Patara  auf  eigene  Kosten  erbaut 
und  ausgeschmückt.  4332  (Phaseiis)  -o'/JA  y.al  [löyäXa  -apsiayvi- 
[isvov  -r^  zxTpio'.  £V  xtj)  -y^c,  ^(or,5  aOxcj  Xpovw  y.ai  lisxä  xvjv  TsXe'jTYiV 
03  altovicuc  Scopsig  -/.a-aXsXo'.zö-a  -z-q  zaxpiSi  cig  xs  Äva9-f,}iaxa  -/.al 
^stopiag  -/.al  S'.avojjiäc. 

Mittel  zu  Agonen  testamentarisch  gestiftet  von  einer  Frau 
B.-N.  118-120  (-aiowv  7:cit/.r,v) ,  Kadyanda;  c.  i.  g.  4274  von 
einem  Mann  (dvSpcbv  T^äXvjv),  Xanthos;  von  einem  Euarestos  noch  zu 
seinen  Lebzeiten  hergegeben  in  Oinoanda  für  Agone,  an  denen  alle 
Lykier  sich  beteiligen  dürfen:  c.  i.  g,  4E80m  (=  Wadd.  1233)  und 
Bull.  d.  corr.  hell.  1886  inscrs  d'Oin.  no.  9 — 13  (sowohl  Tüa-dwv 
als  Ävdpc&v  Tiay/.päx'.ov) ;  in  Balbnra  testamentarisch:  c.  i.  g.  4380e 
bis  h.  Wadd.  1223.  Oin.  no.  3.  a'jaxy;3ä!Jisvov  sl;  Tiavxa  xcv  alwva 
"avTjY'Jp'-v  i^öy/oi'J  9-j;-isX'.-xov)  xal  YU|iv'.y.oO  iy.  -ävxcov  A-jy.itov.  (Der- 
selbe Mann  unterstützte  auch  seine  Mitbürger  in  Zeiten  der 
Teuerung.)  Für  die  testamentarischen  Bestimmungen  ist  die  Zeit 
des  S.  C.  Apronianum  der  terminus  post  quem. 

Schenkung  von  Getreide  an  die  Stadt:  c.  i.  g.  4316c  Add. 
=  Wadd.  1324  Arykanda. 

Wie  sehr  auch  in  Lykien  die  Unsitte,  dass  der  gewählte 
Bewerber  spendierte,  Sitte  geworden  war,  zeigt  Wadd.  1221 
Balbnra,  wo  der  ispaacttiivoj  A'jxiojv  xoO  ■/.o:-jo\J  9-soD  Tcaxpwou 
'A7:dXXo)vos  den  a-Jvsopoi,  ßouXsuxa:,  überhaupt  allen  apyovxsj  des 
y.ov/ö'^  eine  Spende  von  zwei  Denaren  Cwohl  so  viel  und  nicht 
Avie  Wadd.  liest;  5'.avo]-iY|S  ävi  :•:  ,p  =  2000)  und  noch  xoj  iö-vsi 
xä  d)p'.a[i£va  giebt.  Ausserdem  B.-N.  no.  48.  Interessant  ist  auch, 
dass  der  Grossvater  schon  für  seine  noch  nicht  erwachsenen 
Enkel  Liturgien  übernahm.  B.-N.  no.  95  xcAscavxa  es  y.al  -7.g 
Xo'.tA;;  Xs'.xo'jpY'.as  y-v.\  -j-sp  xwv  iyYCVWV. 

')  Ehreninschriften  für  lykische  Frauen  häufig,  z.  B.  c.  i.  g. 
4880  k^  Add.  B.-N.  no.  41.  43.  79.  108.  109  (in  108  v'jvaty.a  2s 
'AYa9-oy.Ä£C'j;  xcu  ß  xcü  I'j[jiiiäxo-j  y.ai  ftSs^cpr//  Geschwisterehe?)  43 
xsÄssarav  xäg  5öc  xör/  vscov  Y'JjJ-vasixpxia;.  Bei  verschiedenen  An- 
lässen haben  wir  Inschriften  angeführt,  welche  den  grossen  Ein- 
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Gcistipes  Leben.         Die  Agoiiistik  ^)    und  die  Scbau.stelliingen  und  Auf- 

fUiss  der  Frauen  be^s•eisen.  (Bull.  d.  corr.  liell.  1883  Inschrift  von 
Sebaste  no.  2  Frauen  Mitglieder  einer  Gerusie.) 

')  C.  i.  g.  4198  Procieiana,  bei  denen  ein  im  äysvsiov/  -ay- 
y.päTiov  errungener  Sieg  gefeiert  wird,  Telmessos.  4240  c  ein  Bürger 
von  Myra  und  Tlos  verherrlicht  als  'OXuiiTziovsiy.r/c:,  II'jO-iovEiy.r,;, 
7iA£t3Tovä{y.Yj;  TiapÄSo^oj;  erwähnte  Kaiupfart:  dvopwv  7:'JY|Jiriv,  Tlos. 
4274  =:  Wadd.  1257  aYtovLad[i£vov  ävopwv  TAXy^\.  4276  b  Add.  ein 
'Ay.Tiovty.r/g  aus  Xanthos.  Oinoanda  a.  a.  0.  no.  11  ein  dpis-covEi/.-/;; 
7:apä§o§og  aus  Oin.,  daselbst  vr/./^saj  ävopwv  TraYxpä-ciov  y.o'.vdv  A-j- 
y.üov,  der  schon  in  Sardes,  Ephesos  und  Argos  gesiegt  hat,  und 
no.  13  ein  Sieger  im  TzaiSwv  Tiayxpäx'.ov ,  der  schon  zweimal  in 
'0X'j|i,7:ia  und  "Ay.t'.a,  einmal  in  nüSV-.a  gesiegt  hat.  Bei  den  'O/.0|i-'.a 
u.  s.  w.  ist  nicht  an  die  grossen  Spiele,  welchen  der  Name  vor 
allem  und  zuerst  zukam,  zu  denken.  Würde  es  sich  um  diese 
handeln,  so  wäre  dies  noch  besonders  hervorgehoben,  wie  z.  B. 
Bull.  d.  corr.  hell.  1887  S.  80  viy.Y]aavTa  'OAüii-ia  lä  [isyäXa  xi 
SV  nsiaTTj.     Übrige  Belege   s.   oben  Anra.  1  zu  S.  234  auf  S.  235. 

C.  i.  g.  4380  m.  n  und  Bull.  d.  corr.  hell.  1886  no.  9—13  führt 
Euarestos  bei  den  von  ihm  in  Oinoanda  für  alle  Lykier  gestif- 
teten Agonen  selbst  die  Agonothesie;  in  Kadj'anda  B.-N.  no.  118. 
121  ist  bei  den  von  einer  Frau  testamentarisch  gestifteten  Agonen 
der  aus  Kadyanda  gebürtige  Lykiarch  lulius  Mettius  Aurelius 
Philotas  äywvoS-dxrj;  oiä  ßiou;  ebenso  in  c,  i.  g.  4198  bei  den  in 
Telmessos  gefeierten  Spielen  ein  Lykiarch  aus  Telmessos  und 
c.  i.  g.  4274  =  "Wadd.  1256  bei  in  Xanthos  aus  Mitteln  einer 
testamentarischen  Privatstiftung  gefeierten  Spielen  ein  in  Xanthos 
bürgerlicher  Lykiarch  (xoij  älioAoyco-äxo'j  cpiXc-äxpioo;  und  B.-N. 
no.  41).  Vielleicht  wurde  bei  solchen  von  Privaten  für  ihre  Vater- 
stadt testamentarisch  gestifteten  lykischen  Spieleu  die  Bestimmung 
getroffen,  dass  von  der  erstmaligen  Feier  an  immer  derjenige 
Bürger  der  Stadt  die  lebenslängliche  Agonothesie  führen  solle, 
der  schon  am  längsten  das  Prädikat  Lj'kiarch  führte.  Fehlte  es 
dann  etwa  einmal  überhaupt  an  einem  solchen  in  der  Bürger- 
schaft für  in  Aussicht  stehende  Spiele,  so  hatte  wohl  das  cjviSp'.ov 
bei  der  Wahl  ein  Einsehen.  C.  i.  g.  4380  e-h  und  Wadd.  1223: 
Balbura  ist  der  Enkel  dessen,  der  die  Mittel  zu  Agonen  gestiftet 
hat,  von  denen  uns  die  11.  Wiederholung  bezeugt  ist,  äyowoO-ixrjS 
£'.ä  ßio'j.     Ein  Stadium  z.  B.  in  Tlos  und  Kadyanda. 
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iÜhruüg-en  der  Bühne  ^)  nahmen  ein  gut  Teil  des  Interesses 
der  Bevölkerung-  in  Anspruch. 

Dass  Lykien  vor  allem  zur  Zeit  der  Provinz  auch 
von  den  litterarisch-ästhetischen  Bestrebungen  des  Helle- 
nismus ergritien  wurde,  kann  nicht  bezweifelt  werden^). 
Nur  scheint  es,  dass  es,  abgesehen  von  dem  mehr 
griechischen  Phaseiis,  der  griechischen  Rhetorik  lang- 
samer und  weniger  intensiv  ziigcänglich  wurde  als  das 
karische  Nachbarland.  Der  bedeutende  Vertreter,  welchen 
es  der  hellenistischen  Sophistik  der  Kaiserzeit  stellte, 
spricht  eher  für  als  gegen  diese  Annahme.  Es  fehlte 
offenbar  dem  Herakleides  ^),  welcher  ums  Jahr  196  n.  Chr. 
die  kaiserliche  Professur  der  Rhetorik  in  Athen  inne 
hatte,  nicht  sowohl  an  Gründlichkeit  der  Kenntnisse  und 
Tiefe  des  Strebens  und  Denkens,  als  an  der  nie  ver- 
sagenden Geläufigkeit  der  Zunge  und  an  derjenigen  Ge- 
wandtheit und  Anpassungsfähigkeit,  welche  bei  der  ge- 
hässigen Rivalität  und  dem  Klüugelwesen ,  wie  es  an 
der  athenischen  Universität  herrschte,  im  Kampf  ums 
Dasein  die  erste  Förderung  bot.  Seinem  Hauptneider 
gelang  es,  ihn  in  einem  vor  dem  Kaiser  Alexander  Severus 
in  Rom  veranstalteten  Wettkanipf  in  improvisierter  Be- 
redsamkeit  auszustechen.      Der   Kaiser    entzog   ihm   die 


*)  Theater  z.  ß. :  in  Telmessos,  Pinara,  Xanthos  (je  2),  Patara, 
Kadyanda,  Kyaneai,  Balbnra,  Oinoanda,  Antiphelios,  im  Letoon; 
ein  Odeion  in  Aperlae.  Die  Verbindung  der  theatralischen  Auf- 
führungen mit  der  Agonistik  zeigen  Bull.  d.  corr.  hell.  1886  Oinoanda 
no.  3  TtavYjY'jpiv  aywvMV  9-u[isXt,xoi)  xal  Y'jiJiviy.o5  und  B.-N.  no.  96 
nach  äycovo^eTYiaavxa  ß  xwv  Ttaxpwwv  9-scov  [iSYiai-i^v  v.al  sTcä)vu|iOv 
dpx'/jv:  T£i|xr^9-sv~a  xal  Otiö  twv  tspwv  guaxixrig  xe  xal  S-yjaeXr/tris 
Guvöotov,  wohl  der  aüvoSog  von  Smyrna;  s.  Lüders,  Die  dionys. 
Künstler  S  91  und  Grasberger,  Erz.  u.  Unterr.  im  Altert.  III  A.  308, 

'')  B.-N.  no.  75  Stiftung  einer  ßuß/li,o9'y,xyj  Xanthos. 

')  Philostr.  Vit.  soph.  II,  26  und  20,  2.  Hertzberg,  Gesch. 
Griechenl.  unt.  d.  Herrsch,  d.  Rom.  III  S.  103. 
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Atelie,  worauf  er  sich  nach  Smyriia  begab,  wo  er  hocli- 
gechrt  wurde,  grossen  Zulauf  aus  Kleiuasien,  dem  euro- 
päischen Griechenland  und  Ägypten  hatte  und  hoch 
betagt  starb  ^). 

Einer  der  letzten,  welche  mit  den  Waffen  der  Philo- 
sophie das  Christentum  bekämpften  zu  einer  Zeit,  da  sein 
Sieg  schon  entschieden,  aber  auch  seine  ethische  Kraft 
und  die  Lauterkeit  seiner  Ideen  gemindert  und  getrübt 
waren  durch  Yerquickung  mit  materiellen  Machtinteressen, 
stammte  aus  Lykien:  der  Neuplatoniker  Proklos  (411 
bis  485),  ein  Mann,  mehr  geschaffen  die  Leistungen  und 
Gedanken  anderer  Geister  zusammenzufassen  und  in 
scheinbar  systematischen  Zusammenbang  und  wissen- 
schaftliche Form  zu  zwängen,  als  selbst  auf  spekulativem 
Gebiete  produktiv  zu  sein,  aber  ehrenwert  durch  Ernst 
der  Arbeit  und  Reinheit  des  Charakters.  Als  dieser 
Sohn  des  lykischen  Landes  in  diesem  aussichtslosen 
Kampf  der  Verteidigung  in  Ehren  sich  abarbeitete,  hatte 
die  neue  geistige  jMacht,  die  dazu  bestimmt  war,  die 
alte  Welt  zu  untergraben  und  eine  neue  aufzubauen  und 
deren  trotz  aller  hierarchischen  Sünden  und  allen  dog- 
matischen und  konfessionellen  Haders  im  ganzen  doch 
segensreiche  Wirksamkeit  auch  heute  noch  bei  weitem 
nicht   beendet   ist,   wenn   nicht   das  Salz   derer,   welche 


^)  Philostr.  a,  a.  0.  Täqroj  [lev  aÖTw  Ay/ia  Xiyzzot.'..  Auch 
im  fünften  Jahrhundert  stammte  ein  athenischer  „Sophist"  aus 
Lykien:  Nikolaos  von  Myra,  Schüler  des  Lachares.  Eine  Auf- 
zählung der  litterarisch  thätigen  Lykier  unterlasse  ich ;  es  sind 
für  uns  leider  blosse  Namen  ohne  Fleisch  und  Blut.  Nur  die 
Bemerkung,  dass  der  in  Senagallica  begrabene  Lehrer  aus  Li- 
myra  (c.  i.  g.  6309  b  =  Kaibel,  Epigr.  Gr.  no.  615)  nicht,  wie 
Kaibel  vermutet,  ein  Anhänger  der  pythagoreischen  Schule  ist, 
da  ein  solcher  nicht  sagen  kann:  ä  |ivj  %-i\xiz  ob-/,  loov.s'jaa,  six' 
r,jjirjv  Tipö-spov,  sI'ts  /pövoic;  sao[iai,  sondern  eher  skeptischer  Rich- 
tung, vielleicht  auch  epikureischer. 
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diesen  Schatz  ethischer  Ideen  zu  hüten  und  den  Auf- 
gaben der  wechselnden  Zeit  entsprechend  umzug'iessen 
haben,  ganz  dumm  wird,  das  Cbristentum^)  hatte  um 
diese  Zeit  schon  in  Lykien  Boden  gewonnen  und  Wurzel 
gefasst.  Zu  den  legendenumsponnenen  Heiligengestalten 
des  mittelalterlichen  Christentums  hatte  Lykien  seine 
Heiligen,  Christophoros  und  Nikolaos  von  Myra  gestellt. 
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Zu  S.  5  f.  92.  über  die  Jaillahs  enthält  interessante  Angaben 
der  Vortrag  von  Luschans  in  der  Sitzung  der  Berliner  anthropo- 
logischen Gesellschaft  voin  27.  Februar  1886. 

Zu  Kap.  IL  Herr  von  Luschan  wird,  wie  er  mir  freundlichst 
mitteilt,  im  zweiten  Bande  des  Werkes:  Reisen  in  Karlen  und  Ly- 
kien vom  physisch-anthropologischen  Standpunkte  aus,  vor  allem 
auf  Schädelmessungen  sich  stützend,  den  Nachweis  versuchen,  dass 
„die  älteste  uns  bekannte  Bevölkerung  des  südlichen  Kleinasiens 
eine  völlig  homogene  war  und  mit  den  heutigen  Armeniern  phy- 
sisch übereinstimmte".  Die  Solymer  sind  für  ihn  Semiten,  die  Pi- 
sider  dagegen  jedenfalls  überwiegend  Nachkommen  „der  iranischen 
Urbevölkerung". 

Zu  S.  23  (Anm.  zu  S.  21).  Auf  einer  Archäolog.  Ztg.  III 
(1845)  S.  113  beschriebenen  Münze  von  Termessos  findet  sich  für 
«inen  bewaffneten  Heros  die  Inschrift:  ZdXupios. 

Zu  S.  109.  Six  nimmt  in  Revue  mxmism.  1887  S.  3  ff.  an, 
dass  die  Stele  höchstens  um  einige  Jahre  vor  380  fallen  kann. 
Auf  eine  ihm  von  Deecke  mitgeteilte  Übersetzung  einer  Ij'kischen 
.Sarkophaginschrift  (im  Schmidtsclien  Corpus  Xanth.  8),  nach 
welcher  ein  Alereis,   Sohn  des  Kodalas,   der  auch  auf  der  Stele 


^)  Ein  christlicher  Arzt  aus  Lykien  c.  i.  att.  III,  2  no.  3482. 
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erwähnt  wird,  das  Grab  erbaut  für  diejenigen  seines  Hauses, 
welche  zur  Familie  der  Cerices  gehören,  sich  stützend  ergänzt 
er  die  in  der  Mitte  des  letzten  Verses  der  griechischen  Inschrift 
auf  einer  kleinen  Bruchfläche  vorhandene  Lücke  KA.IKA,  so 
dass  der  Vers  lautet: 

Statt  in  diesem  Karikas  einen  Vorfahren  des  bei  Ilerodot  ge- 
nannten Sikas  zu  sehen,  zieht  er  es  vor,  ihn  als  den  Enkel  des- 
selben und  somit  Sohn  des  Kyberniskos  anzusetzen.  Söhne  des 
Karikas  sind  der  auf  Münzen  vielfach  erscheinende  Kuperllis  und 
Plarpagos,  sowie  Kodalas.  Für  ^den  Sohn  des  Harpagos"'  ergiebt 
sich  ihm  der  Name  Karois  aus  einer  Zusammenstellung  des 
zehnten  Verses  der  griechischen  mit  VII,  1 1.  iS,  44  der  lykischen 
Inschrift.  So  würde  der  Name  des  Sohnes  des  Harpagos  auf  der 
lykischen  Inschrift  sich  finden,  allerdings  da  ohne  Angabe  des 
Vaters,  wenn  die  Annahme,  dass  wir  an  beiden  Stellen  das  gleiche 
Faktum  berichtet  haben  und  die  von  dieser  Annahme  wenigstens 
zum  Teil  bestimmte  Übersetzung  der  lykischen  Zeilen  haltbar  sein 
sollte.  Six  ist  so  zuversichtlich,  den  Namen  Cerois  für  den  Sohn 
des  Harpagos  auch  in  eine  Lücke  der  lykischen  Inschrift  VII,  1 
1.  24—26  einzusetzen,  so  dass  wir  den  Namen  des  Sohnes  und  des 
Vaters  beieinander  hätten.  Da  Karois  oder  Cerois  metrisch  nicht 
in  den  fünften  Vers  der  griechischen  Inschrift  passt,  so  schlägt 
Six  provisorisch  etwa  Xatpic  vor. 
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